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IN DEN JAHREN 1904 BIS 1910, ALS FRIEDRICH AUGUST III.

SACHSENS KRONE TRUG UND OTTO BEUTLER OBERBÜRGER-
MEISTER WAR, HABEN DRESDENS BÜRGER ZU NUTZ UND

EHR DER STADT DIESES HAUS DURCH KARL ROTH UND

EDMUND BRÄTER ERBAUEN LASSEN. GOTT SCHÜTZE Es!

DieſeWorte,in goldenenLettern über dem Aufgangezu den Feſtſälen
des neuen Rathauſesangebracht,künden der Nachweltein Ereignis,

das in der Geſchichteder Stadt wie ein Markſteinemporragen wird. Wie

haben die Bürger der deutſchenStädte-ihrRathaus bloßals das behördliche
Geſchäftshausbetrachtet,es iſ von ihnenjederzeitzugleichals das äußere
Wahrzeichender Suſammengehörigkeit,des Gemeinſinnsund der VBürger-
freiheithochgehaltenwerden. Das unſereerhältdieſeVedeutung jetztin

erhöhtemMaße, weil darin neben der Stadtbehördefünftigauchdie Bürger-
vertretung,die ſeitihrem Beſtehenin geſondertenRäumen tagte,ihres
Amtes walten wird, Die Vollendungdieſesſtattlichen,reichmit Werken

der Kunſtgeſhmüd>tenGebäudes if gewiß dazu angetan,von der ganzen

Stadt feſtlihbegangenzu werden,

Der mächtigeBau iſ aber niht das einzigegroßeWerk, das unſre
Zeit als Denkmal ihrerSchaffensfreudigkeitden kommenden Geſchlechtern
überliefert.Gerade in den letztenJahren iſ in unſererStadt auf allen

Gebieten des öffentlichenLebens nochfovieles andere Bedeutende geleiſtet
worden,daß die Zeitder Erbauungdes Rathauſestmmer als eine der frucht-
barſtenin der großſtädtiſchenEntwi>klungDresdens geltenwird.

Was die Stadtgemeindein den ſiebenJahren ſeitdem Abſchluß
der Einverleibungengeſchaffenhat,würde in früherenSeitenebenſoviele
Jahrzehntebeanſpruchthaben. Große Errungenſchaftenſindnamentlich
auf dem Gebiete der öffentlichenGeſundheitspflegezu verzeichnen.Die

ſeitzwei Jahrzehntenvorbereitete Einführungder Shwemmfanalifation
iſtmit der Vollendungder Abwäſſerreinigungsanlagein VorſtadtUKaditz
zum Abſchlußgelangt.Das neue dritte Waſſerwerkhat die Verſorgung
der Stadt mit gutem Trinkwaſſerauf langeFeithinausſichergeſtellt.Ein

allen techniſchenund geſundheitspolizeilihenUnforderungenentſprechender
Schlacht-und Viehhofiſterrihtetworden,der an Umfang wie an Zwed>-
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Vorwort.

mäßigkeit der Einrichtungen in der Welt ſeinesgleichenſucht.In dem Güntz-
bade wurde der Stadt eine treffliheingerihtetegroßeSchhwimmbadeanſtalt
beſchert.Mit dem Baue der Feuerbeſtattungsanſtaltwird ein lebhaftempfun-
denes neuzeitlihesBedürfnisbefriedigt.Weiter iftdie ehrwürdigeAuguſtus-
brü>e dem geſteigertenSchiffsverkehrzuliebedur<heinen Æeubau erſetzt
worden, der ſih im Stadtbilde als würdigerNachfolgerdes berühmten
alten Baudenkmals darſtellt.Die Gasanſtaltzu Rei> wurde durcheinen
neuen Gaſometer von einem Umfange, daß darin die FrauenkirhePlatz
finden fönnte. erweitert. Die Sparfaſſe,das König-Georg-Gymnaſium
und mehrere Bezirfschulenhaben in neue, muſtergültigeingerihteteGe-
bäude einziehenfönnen. Dem evangeliſchenGottesdienſteſindin der Streh-
[ener Chriftusfirche,der StrieſenerVerfſöhnungskirhe,der Kirchedes Ehr-
lihſhen Geſtiftsneue weihevolleStätten erſtanden.An allen dieſen
Bauten iſtder bildenden Kunſt ein reihliherAnteil eingeräumtworden,
und auchſonſthat die Kunſtpflege,beſondersmit Hilfeder reihenMittel
der Dr. GünßzſchenStiftung,in vielen Denfmälern,Sierbrunnenund Werken

der Malerei Betätigunggefunden.
ZugleicherZeithat die Stadtverwaltungumfangreichegeſetzgeberiſche

und organiſatoriſcheAufgabengelöſt,wie die neue Stadtverordneten-Wahl-

ordnung,eine das geſamteBauweſen regelndeBauordnung,eine �tädtiſche
Arbeiterordnung,die Neuregelungder Beamten- und Lehrergehalteund
der ſtädtiſchenSteuern,die Erwerbung und Übernahme der Straßenbahnen
und die des Schillingmuſeumsauf die Stadtgemeinde,die Einführungdes

Reformgymnaſiums und der Oberrealſchule,die ÆAeugeſtaltungder Fort-
bildungsſhulenwie der Volfsbibliothekenund vieles andere.

Aber auch der Staat hat zur Ausgeſtaltungund Verſchönerungder

Hauptſtadtnichtwenigbeigetragen.Mit der Vollendungdes Ständehauſes
iſtdem SchloßplaßzzeſeineendgültigeGeſtaltgegebenworden. Der Rechts-
pflegewurde eine neue Heimſtättein dem Landgerihtsgebäundeam Münchner
Plate geſchaffen.Eine Anzahl Inſtituteder TechniſchenHochſchule,die

KöniglicheFrauenflinif,die Kunſtgewerbeſchulemit dem UKunſtgewerbe-
muſeum und das nachder VorſtadtStrehlenverlegteFriedrichſtädterLehrer-
ſeminarſindmit koſtſpieligenNeubauten ausgeſtattetund dadurch1n ihrer
Entwi>lung gefördertworden. Was endlih der Gemeinſinn und der

geſchäftliheUnternehmungsgeiſtder Einwohnerſchaftzur Fortentwi>lung
der großſtädtiſchenEinrichtungenbeigetragen,if zu vielgeſtaltig,als daß
es ſih in wenige Worte zuſammenfaſſenließe.

Und während die Mauern des Rathauſeslangſam emporwuchſen,
herrſchtein der Stadt ein überaus reges Leben. Die hochbedeutſameStädte-

ausſtellungmit dem erſtenDeutſchenStädtetageund zahlreichenFach-
fongreſſen,die Kunſtgewerbeausſtellung,die eine glänzendeHeerſchauüber
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die Leiſtungendes neuen deutſhenKunſtgewerbesbot, die reih be-

chi>teinternationale photographiſcheAusſtellung,mehrere große Kunſt-

ausſtellungen,Verſammlungen wie die der deutſhenNaturforſcherund

Ärzte,der deutſchenIngenieure,der internationale Eſperantiſten-Kongreß
und andere führtenTauſendeund aber Tauſendevon Fremden in unſere
Stadt. Die einheimiſcheBevölkerungward durh traurigeund freudige
Ereigniſſeim Fürſtenhauſe,wie es der Tod Uönig Georgs und der

Königin-WitweCarola,andrerſeitsdie ThronbeſteigungKönig Friedrich
AuguſtsIIT. war, lebhaftberührt.Starke Bewegung herrſchteauf dem

politiſhenGebiete: Reichstags-,Landtags-und Stadtverordnetenwahlen

vollzogenſichunter heftigenParteikämpfen.Die Teilnahme des Dolfes

an den öffentlihenUngelegenheitenhatte eine ungemeine Steigerung
erfahren.

So rechtfertigtwohl ſchondieſekurzeÜberſicht,die nur das Wichtigſte
aus den Schöpfungenund Ereigniſſender Jahre 19053bis 1909 hervorheben
will,die Abſichtdes HerrnOberbürgermeiſters,dieſerreihbewegtenEpoche
ſtädtiſchenLebens aus Anlaß der Rathausweiheeine geſchichtlicheDarſtellung
zu widmen, die das Geſchehenerü>ſchauendwürdigenfollund damit zugleich
aufdas nochzu ErſtrebendemanchesLichtwerfenkann. Auf ſeineAnregung
iſtſhon bei Gelegenheitder DeutſchenStädteausftellungeine Geſchichte
Dresdens in den Jahren 1871 bis 1902 erſchienen,an die ſihdas vorliegende
Werk zeitlihanſchließt.Die Gründe aber,aus denen damals die Abfaſſung
des Buches einem einzigenBearbeiter anvertraut wurde, haben diesmal

feine Geltung.Denn der hierbehandelteSeitraum iſtſokurzund liegtder

Gegenwart ſonahe,daß das Beſtreben,ihn im geſchichtlihenSuſammen-
hange und in voller Objektivitätzu betrachten,vergeblihſeinwürde. Die

Würdigung des Geſchehenenwird notwendigerweiſeſubjektivund als ſolche
nur dann von Wert ſein,wenn ſie aufjedemeinzelnenGebiete des ftädtiſchen
Sebens von einem Fachmanne ausgeht,der daraufAnſpruchmachen kann,
mit ſeinemUrteile in der Öffentlichkeitgehörtzu werden. Solchezu Mit-

arbeitern zu gewinnen,iſtdas Beſtrebendes Herausgebersgeweſen;von ihnen
werden die ÆAachteileder verſchiedenartigenSchreib-und Betrachtungs-
weiſegewißgern in Kauf genommen werden. Soweit etwa in der Auswahl
der behandeltenStoffeLü>en vorhandenzu ſeinſcheinen,möge berüdſichtigt
werden,daß es nichtdaraufankam,ein vollſtändigesBild vom gegenwärtigen
Leben der Stadt auf allen ſeinenGebieten zu entwerfen;die Nufgabebe-

ſtandvielmehrim weſentlichendarin,das zu würdigen,was fürdie Entwid-

lungDresdens als moderner Großſtadtin den letztenJahren von wirklicher
Bedeutung geweſeniſt.

Die fahmänniſcheDarſtellungsweiſemancher Ubſchnittedes Buches
fordertaufmerkſameLeſer;möge es ſolchein allen Kreiſender Vürgerſchaft
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und darüber hinaus zahlreich finden. Wer die geſchilderteZeitmitarbeitend
oder beobachtendhiermit durchlebthat,wird naturgemäß nur wenigem
Tatſächlichenbegegnen,was ihm nichtin der Hauptſachebekannt wäre:
immerhin wird es aber auchfürihnlehrreichſein,die Dingeim Suſammen-
hange mit der Geſamtentwi>lungbetrahtetund von einem Standpunkte
aus gewürdigtzu ſehen,von dem ſih ein Bli> über die Mauern unſerer
Stadt hinauseröffnet.Wenn dabei in ſeinenAugen die Wertſchätzungder

Beimat und ihrerSuſtändegewinnenſollte,ſo wäre dies ein {öner Erfolg
des Buches.Allen Leſernaber möge es den Eindru> vermitteln,daß unſere
Stadt unausgeſeztdanachſtrebt,ſihals Wohnpla8 immer begehrenswerter
zu geſtalten,ihrenBürgern die günſtigſtenBedingungenzur Betätigung
des Arbeitsfleißeszu ſchaffenund allen Kulturbeſtrebungeneine würdige
Beimſtättezu ſein.

Der Berausgeber.,
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Stadtbild und Bauten.

fünftleri�hen Dingen die rechte Stellung einzunehmen, zumal für
den in verantwortungsvollem Nmte. Die kün�tleri�chen Richtungen

und Überzeugungen wechſelnraſh, die Theorien — jede mit dem

Anſpruch,die allein richtigezu ſein— jagenſih,die Meinungen ſindin

ſtändigemKampfe: DieſerKampf nimmt zumeiſtharte,perſönlicheGeſtalt
an. Denn Kunſtentſtehtaus leidenſhaftlihemWollen beſondersveranlagter
Menſchen;und wer die nah ſeinerMeinung richtigeKunſt ſchaffenwill,
der muß dafürſorgen,daß die Aufträgeihm zufallen.Es iſ alſonicht,wie
man ſooftmeint,Brotneid,wenn Künſtlerüber die Dergebungvon Arbeiten

an andere klagen,niht einmal Kunfſtneid;ſondernes wirkt als ftärfſtes
Anregungsmitteldie Überzeugung,daß eben durchdie andern die Arbeit

nichtrichtig,niht aus der tiefſtenTiefefünftleriſherErkenntnis heraus
geſchaffenwerde.

Wie ſolleine Verwaltungſihhierbeiverhalten?Jor Fielkann gewiß
nichtſein,zumal niht in einer Großſtadt,gewiſſeStile,ſelbniht die am

Orte geſchichtlichüberlieferten,zu pflegen.Überall,wo man ſolcheAbſichten
verfolgte,zeigtenſichbald ſhwereSchäden:Das im Stilder Alten Geſchaffene
ſchädigtdie Wirkung der ehten Seugen der Vergangenheit.Das moderne

Leben fordertgrößereVerhältniſſeund mit dieſenſtärkereEffefte.Die alten

Motive wirken an neuen Bauten nicht,wenn ſieniht derber und damit

auchverrohtzur Verwendung kommen. Und geſchiehtdies,ſo wirkt das

Ulte kleinlich,unfertig.Die Stilfrageiſ]für Dresden erledigt,von der

Tagesordnungdes neuen Jahrhundertsabgeſetzt.
Die „DresdnerSchule“der Baufunſt,wie ſieſichſeitder Mitte des

19. Jahrhundertsvorzugsweiſeunter Nicolais Einflußin Anlehnung an

oberitalieniſheRenaiſſanceentwidelt hatte,war bereits ſeitden 1880er

Jahren in Verfall.Der ſieablöſendenDeutſchrenaiſſanceund dem aus

thrſichergebendenFormenüberſchwallhatteNicolai ſelbſtnoh entſchiedenen
Widerſtandgeleiſtet:Er ſahin ihreinen Feindòſeinerzarteren,vorſichtigeren
Ausdru>sformen,er warnte vor Übertreibungen.Nichtminder ſeinGeiſtes-

F'
den Derwaltungsbeamteniſ es m<t immer leiht,in bau-
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Stadtbild und Bauten.

genoſſeWeißbach,der ihm an Geſtaltungskraftweit überlegen,aber durch
die Ungunſtder Verhältniſſenie dazugekommen war, ſeinKönnen an einem

monumentalen Wer? zu betätigenund zur Reifezu bringen.Das iftzu
bedauern,da feiner ſeinerSchülermit gleichemErfolgedie ſtarkenSeiten

ſeinesWeſens aufnahm,die namentlihin der Ausbildungder Einzelheiten,
in der feinenHand ſeinerDetailzeichnungberuhte.Die Deutſchrenaiſſance
drangmit den 1880er Jahren ſiegreihvor, um raſchin eine Übertreibung
auszuarten,der die Hinzunahme des Baro> nochſtärkereAnregungen bot.

Schon zu Anfang der neunzigerJahre meldete ſih der Widerſpruchgegen
die Ausſchreitungen,nachdem ein SchülerWallots,Rettig,die Leitung
des Stadtbauamtes übernommen hatte.Er wurde aber zu Fallgebracht,
als er für die Dreifönigſhuleeinen Entwurf einbrachte,der in ſeinervor-

nehmen Schlichtheitheute noh die größteAnerkennungfindenwürde.
Man nannte das damals in Dresden „Hungerſtil“,weil es der Gliederungen
und des Ornaments niht genug am Baue gebe, Daß Einfachheit,Schön-
heitund Vornehmheitder Formen den Monumentalbau ausmache,nicht
Reichtumdes Fierrates,wie OberbürgermeiſterStübel damals zur Ver-

teidigungRettigsausführte,hatteman in Dresden eben vergeſſen.Stand

dochder Baro>ſtilund das Rokokko den Schaffendenin prunfvollenBei-

ſpielenvor Augen,gingdochdie Richtungder deutſchenBaukunſtfaſtüberall

dahin,das Reichſteaus allen Prachtbautender Vergangenheitſelbſtan

bürgerlichenBauten zu verſhwendenund zwar
— war es anders nicht

möglich— mit billigenBauſtoffen.
Rettigwar zweifellosder erſteſchaffendeKünſtlerin Dresden,der in

der alten Stadt Umſchauhielt,wie denn eigentlihDresdner Baro> ausſehe:

Da mußte man erkennen,daß die Formen des Zwingerserfundenwaren

füreinen beſtimmtenSwe>, nämlih füreinen Feſtbau,daß aber die alten

Meiſterdas Wohnhaus, ſelbſtfürvornehmſteBauherren,ſehreinfahge-
ſtalteten:RuhigeAufteilungder Flächen,ein Ornament an richtigerStelle,
ein gutesDach,ein paar befrönende Formen und ein ſtattlihesTor — das

iftzumeiſtalles!

Durchſchreitetman die neuen StraßenDresdens,ſo findetman nur

ganz vereinzeltAnklängean dieſeheimiſheKunſt,wohl aber Anklängean
das Bauweſen ſehrverſchiedenerFeiten und Länder,wie ſieſih dem

Architektendur<hbequemeresReiſenund eine großeZahlvon Aufmeſſungen
und Aufnahmen alter Bauten darbieten.

In dem Hinweisauf den heimiſchenStil liegtalſoniht das Zielder

Einwirkungeiner vorſorglichenVerwaltung:Sie vermag nihtna<heigenen
fünftleriſhenÜberzeugungenin den Gang der fünfſtleriſhenEntwid>lung
einzugreifen,ſondernhat ſih daraufzu beſhränken,dem beſtenManne

dazuzu verhelfen,daß er beſteKunſtmachen kann. Die öffentlihenMittel
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follen niht zur Unterſtüßungder Künſtler,ſondernder Kunſt ausgegeben
werden. Und der Kunſthilftes niht,wenn viel entſteht,ſondernwenn
das entſteht,in dem die Nation den Ausdru> ihreshöchſtenStrebens er-

fennt: alſozeitgemäßeallerhöchſteKunſt,ſoweitimmer dieſezu erreichen
möglichiſt.Das Streben auf das Beſte,was überhaupterreihtwerden

fann,ſolldie Verwaltungenbeherrſchen,ihreBeſchlüſſeleiten.
Uber wie erkennt man dieſesBeſte? Die Zeitenſindvorbei,in denen

man wie in den Tagen Ludwigs XIV. meinte,der Hof bilde die höchſte
Gerichtsſtättefürden Geſhmad>.Es hatFürſtenund großeHerrengegeben,
die durh entſchiedenesEingreifennah eigenemKunſturteilBedeutendes

leiſteten,ebenſowie es hochgeſtellteMänner von ſtarkemWillen gab,deren
Wirken nur als Hemmnis von Zeitgenoſſenund Nachlebendenangeſehen
wird. Mirgendiftdies Eingreifenbedeutungsvoller,als in der Baukunſt:
Denn Bilder und Statuen kann man entfernen,wenn ſiedem Geſhmad>
einer anderen Zeitwiderſprechen:Bauten zu beſeitigenif viel ſhwieriger,
ſchondeshalb,weil man ſiedurh die Beſeitigungzerſtört.

Als das beliebteſteMittel,in künftleriſhenDingen ſihRat,füreinen
Bau ſicheinen einwandfreienEntwurfzu ſchaffen,giltder öffentliheWett-
bewerb. Ein ſolcheriftnötig,namentli<hum jungenTalenten Gelegenheit
zur Betätigungzu bieten. Aber längſthat man in Fachkreiſenerkannt,
daß die Wettbewerbe zugleicheine nahezu unerträglicheBelaſtungdes

UArchitektenſtandesin ſeinerohnehinungünſtigenLage darſtellen.Die aus-

geſetztenPreiſeentſprechenſo wenig der in den zeichneriſhenArbeiten

geleiſtetengeiſtigenund materiellen Einlage,daß, handeltees ſih um

Sotterieunternehmen,der auf Recht und Billigkeit‘haltendeStaat längſt
folhe Verſuhungen zum Schaden der wirtſchaftlihSchwächerenunter

Nufſichtgeſtellthätte.Dazu kommt dieEigenartder Preisgerichte,diezumeiſt
aus älteren,in ihrerRichtungbefeſtigtenund dieſegegen jüngereBeſtrebungen
verteidigendenKünſtlernbeſtehen,die,auh unter ſichverſchiedenerMeinung,
einen Ausaleichſuchenund nichtdie ſtarken,friſhen,wenn vielleihtauh
nochin einigenPunftenfehlerhaftenArbeiten wählen,jene,die den Weg
füreine Zukunftöffnen,ſondernfihaufArbeiten mittleren Wertes einigen.

Der zweiteWeg iſt der,ein Bauwerk den im öffentlichenDienſtſtehenden
Architektenzu überweiſen,d. h. jenenMännern, die auf der Stufenleiter
amtlichenLebens in die führendenStellungenſih emporarbeiteten.Und

gewißiſtes richtig,daß dieſenGelegenheitgebotenwird,ihreErfahrungen
und ihrKönnen zu betätigen,da ihnenſonſtdie Freudigkeitim Amt ge-

nommen, das Amt ſelbſtin ſeinerBedeutung herabgedrü>twürde. Aber

der Baudienſtfordertvielfachandere Betätigungenals die eigentlichkünſt-
leriſchen,ſo daß an leitende Stellen ſehroftund niht ohne Berechtigung
tüchtigeBaubeamte, nichtaber eigentliheBaukfünſtlertreten. FZumeiſt
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gelangen aber ſolheBeamte erſtin ſpätenJahren in leitendeStellungen.
Es iſtim Baudienſteniht ganz zu vermeiden,daß ſiein Binſichtauf die

fünſtleriſheSeitentwi>lungniht die Führungnehmen fönnen. Die eigent-
lichförderndeKraftfehltihnenzumeiſt.

Der dritteWeg — wohl der beſte— iſ die Vergebungzum mindeſten
der baukfünſtleriſhenLeitungbei großenAufgaben an Architekten,die das

öffentliheSutrauen genießen,die vorliegendeAufgabe am beſtenlöſen
zu können. Dazu gehörtein farer Einbli> in das geiſtigeLeben der Zeit
und ein ſtaresVerantwortlichfeitsgefühl,das dazubefähigt,den Vorwurf,
andere benachteiligtund übergangenzu haben,auf ſih zu nehmen.

Ulle drei Wege ſindin Dresden in den leztenJahren von Staat und

Stadt begangenworden. Gerade die HauptbautenſindZeugniſſehierfür:
Aus Wettbewerben gingenhervordas Rathaus,aus Beauftragungeines
Baubeamten das Landgerichtund eine Rethe ſtädtiſherBauten, aus Be-

auftragunganerkannter Privatarchiteftendas Ständehausund die Auguſtus-
brüde.

Als die Stadt beſchloſſenhatte,ein neues Rathaus zu bauen,wählte
ſiezu ihrenfahmänniſchenBeratern bei dem auszuſchreibendenPreisgericht
den ArchitektenWeißbachund fünfweitere Angehörigeder alten Dresdner

Renaiſſanceſchule,fernerWallot,Hoffmann (Berlin)und Gabriel Seidl

(München).Architekten,die gewöhnt ſind,an Wettbewerben ſih zu be-

teiligenund die die Abſichthaben,in dieſenErfolgezu erzielen,wiſſen,
was ein ſolchesPreisgerichtbeſagt:Gewiß ſindes ausgezeihneteMänner,
die man zur Führerſchaftberief,gewiß ſinddieſeunanfehtbarin ihrem
Streben,das DVorzüglihhſtezu wählen und auszuzeichnen:Aber die Frage,
ob ſih für einen Denfmalbau erſtenRanges, wie es das Rathaus einer

Großſtadtdarſtellt,möglih ſei,in neuen Kunſtformenden Ausdru> zu

finden,war bei ihnenallen erledigt,eheſiean die Preisrichterarbeitheran-
traten : Sie alle waren ſichdarin einig,daß man aufbereitsgebahntemWege
wandeln,daß man keine Experimentemachen dürfe.

Damals planteman, fürdas Rathausdie ganze E>e an der Maximilians-
alleeſozu bebauen,daß der ſüdlicheTeil der Gewandhausſtraßeüberbrüdt
werde. Dagegenblieben die alteSuperintendenturund einigefleineHäuſer
an der Ureuzkirchevom Bau unberührt,Woch vor Cinlieferungder Wett-

bewerbspläneerwarb die Stadt dieſeGrundſtüde.
Im März 1901 ſprachdas Preisgerichtdrei Plänen erſtePreiſezu.

Entſcheidendſindbei ſolhenUrteilen zumeiſtdie Grundriſſe.Außerdem
zeigteſih, daß die Preisrichterdarin einigwaren, den alten Stilen

das Vorrechtzu gewähren. Der Wettbewerb war ergebnislos.Wamentlich
machteſichdieEmpfindunggeltend,daßder Bauplayznihtden Anforderungen
entſpreche.Man gabdie Überbrückungder Gewandhausſtraßeaufund begann

X



(al1as1sQ)
SsneuexM





Stadtbild und Bauten.

Verhandlungen wegen Austauſh und Ankauf der gegen Weſten die Ent-

wi>lungdes Grundriſſeshemmenden Bauten. Erſtnah dem Ausſchreiben
eines zweitenWettbewerbes famen dieſedadurh zum Abſchluß,daß die

Superintendenturund die LandſtändiſheBank ihrenBeſitzaufgabenund

durchdas bisherfür den Bau eines StadtmuſeumsbeſtimmteGelände
in dem Blo> zwiſchenSchulgaſſeund Pfarrgaſſeentſhädigtwurden. Zwiſchen
beiden fand ſihnoh Play für den Bau der ftädtiſhenSparfaſſe.Somit
fonnte öftlihvom Rathaus,an der Gewandhausfſtraße,ein Platzfrei,das

PreußſcheStiftungshauszunächſtunberührtgelaſſenwerden.
Die Stadt ſchriebalſoerneut einen Wettbewerb aus, leider mit ſo

niedrigenPreiſen,daß dieſerfür KünſtlererſtenRanges niht eben viel

Verlo>endes hatte:höchſtensdurchdie Beſtimmung,nachder der Rat ver-

ſprach,mit dem Preisträgereinen Vertragüber die fünſftleriſheAusführung
ſeinesPlanes zu ſ<hließen.Bei dem im Juli 1905 abgehaltenenzweiten
Preisgeriht,an dem neben ſehs Dresdner Architektenund Baumeiſtern
und den ſchongenannten Hoffmann,Seidl,Weißbah und Wallot noh
Licht(Leipzig)teilnahmen,wurden vier erſtePreiſeverteilt,unter denen

die Arbeit von Karl Roth zur Ausführunggewähltwurde. Für deſſen
Prämiierungwaren ausſchließlihdieGeſtaltungder Faſſadenan der Gewand-

hausftraßeund die des Turmes maßgebend,ſowiedie einheitliheruhige
Geſamtwirkungund die flaren Verhältniſſein der hönen Architektur.Der

Grundrißwurde als minderwertigund die Stellungdes mächtigenTurmes
inmitten des Baublo>s und in großerNähe der Kreuzkircheals nichtglü>lich
bezeichnet.So der Wortlaut des Protofolles,der niht eben ermutigend
fang. Die Stadt veranlaßteden ArchitektenRoth,in einen Vertrageinzu-
treten,nachdem die Grundriſſein Gemeinſchaftmit dem aus ſeinerStellung
ausſcheidendenStadtbaurat Bräter umzugeſtaltenſeien.Beide erhieltenge-
meinſam den Bauauftrag,der einen Aufwand von etwa 8 Millionen Mark

in ſichhloß. Roth,der als der Schöpferdes künſtleriſhenTeiles zu gelten
hat,iſtim weſentlichenſeinenPlänen treu geblieben:Der gewaltigeTurm,
gegen deſſenLage auchſpäternochWiderſpruchhervortrat,ſteht,wie im

LeipzigerRathaus,inmitten des Baues. Seine Höhe iſtbedingtdur<hden

Umſtand,daß er ſonſtfür den Nahanbli>niht die Dächerbedeutungsvoll
genug überſchauenwürde, Seine Wirkungim Stadtbildehataber den Spruch
des Preisgerihtswiderlegt:Man wird wohl jetztallgemeinanerkennen,
daßſeineEntwid>lungeine der glüdlihſtenLöſungenam Rathausbaudarſtellt
und daß durchden Koloß in viele Straßenzügeder Stadt eine wohltuende
Geſchloſſenheitgetragenworden iſt.Die den Bau befrönende vergoldete
Geſtalteines Rieſen als Schutzgeiſt,vom BildhauerGuhr wirkungsvoll
und in fllarem Umriß modelliert,if den Dresdnern ſchnellein beliebtes

Wahrzeichender Stadt geworden.
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Die den ſpäterendeutſhenRenaifſanceformenſihnäherndeArchitektur
der Faſſadenbeſtätigtdie Anſichtdes Preisgerichtshinſichtlihder Vor-

nehmheit und Ruhe. Namentlih gegen den neu entſtehendenOftplag,
deſſenWände zum Teil ſehrunruhigausgebildetſind,hat die Architektur
einen großen,der Bedeutung der dorthinverlegtenFeſträumeentſprehenden
Zug. Die Architekturwiederholtſih in breiterer Entwi>lunglängsder

Friedrichsallee,dem Umſtande gemäß, daß es eben eine Straßenfrontift,
die hierzum Ausdru> kam. Reizvolliſ die durh die Unregelmäßigkeit
des Baublo>es bedingteFront gegen die Kreuzkirhe.Im allgemeinen
ſinddie Bauformen über das ganze Gebäude hingleihmäßigeingehalten—

ob nichtzu gleihmäßig,bleibe dahingeſtellt.Die moderne Architekturſucht
nah dem Zwed>ausdru>in den Frontmaſſenwie in den einzelnenTeilen,
möchteruhigeWirkungmit lebendigerFormenſpracheverbinden: Sie findet
in Roths Werk nichtüberall ihreRechnung. Der älteren Dresdner Stil-

entwid>lungfernſtehend,alſoin gewiſſemSinne ein Fremdlingin der Stadt,
wird der Bau ſhwerlihanregendeKraftfürdie Zukunftgewinnen.Die

Wege der Entwi>lunggehen unverkennbar nah anderer Richtung.
Das Ergebniseines gewonnenen Wettbewerbes iſ weiter die neue

KunſtgewerbeſhulemitMuſeum, deren Planung den ſiegen-
den ArchitektenLoſſow und Viehwegerzufiel.Das Bauprogramm war

inſofernſchwierig,als eine ganze Reihe verſchiedenartigerRäume in

Suſammenhang zu bringenwaren. Die Kunſtgewerbeſchulean ſichfordert
ſchonfürdie eigentlihenSchulräume,meiſtSeichenſäle,Malerateliers und

Bildhauerwerkſtätten,Rüſichtnahme auf die Anforderungennamentli<h
an Licht.Dazu kamen die Uteliers der als LehrerbeſchäftigtenKünſtler
und allerhandtechniſheLehrwerkſtätten.Fernerfordertedie Vorſchule,die

ſehranſehnliheBibliothekund vor allem das Muſeum beſondersgeſtaltete
Räume. Endlichkam dazu,daß die beim Abbruchdes BrühlſhenPalais
erhaltenenShmud>teiledes dortigenFeſtſaalesin einer den Abmeſſungen
dieſeshervorragendſ{<önenRokokforaumes genau entſprehendenWeu-

anlagewieder- Verwendung findenſollten:So entſtanddie jetzigeAula der

Schuleals eindas Bedürfnisweit überragendesShmud>ſtü>.Allen dieſen
Bedingungenkonnte nur durh Zerlegendes Baues in verſchiedeneFlügel
entſprochenwerden. Da nun auchfürdas Muſeum eine Anordnunggewählt
wurde, die der Individualitätder auszuſtellendenGegenſtändeentſpricht,
ſo entſtandeine reihe Gruppierung um vier-verſchiedenartiggeſtaltete
Böfe,die nun wieder ihrerſeitsdur<hAnlage von Hallenund Gärten zur

Uufſtellungvon Muſeumsobjektenbenutztwurden. Die architektoniſchen
Formen ſtehenzwiſchenjenender Renaiſſanceund des Baro>,ohneſtrenge
Stilrichtigfeitanzuſtreben.Jm Muſeumsviertelſchließenſieſihmehrfa<den

Anregungenan, die durchdie dort verwahrtenKunſtſhäßegegebenwurden.
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War am Rathaus Roths erſterEntwurf das Entſcheidende,dem eine

gleihglüdliheDurchbildungder Einzelheitenniht folgte,ſo war bei dem

zweitengroßenAmtsgebäude,das in Dresden entſtand,der Gang umgekehrt,
an Waldows Miniſterialgebäude. Bier beauftragteder Staat

einen in feinerVerwaltungzur höchſtenDienſtſtellegelangtenArchitekten
mit der Ausführungeines verantwortungsvollenBaues. Waldow bewährte
ſih als ein Mann, der mit ſtarkeraber doh nachgiebigerHand die Zügel
zu führenwußte. Wach der künſtleriſchenSeite von ProfeſſorTſharmann
fräftigbeeinflußt,zeigtſichſeinBau als ein Weg, die den wachſendenVer-

hältniſſendes Staatslebens entſprehendengrößerenFSeitanforderungen
ohne hartenBruch mit der KunſtüberlieferungDresdens zu befriedigen.

Der Bau, der drei etwa gleihwertigeMiniſterienin ſichvereint,enthält
außer den Sigzungsſälenund den Arbeitszimmernder Miniſterund Räte

feine großenRäume, keine Feſtgemächer,wie das ſonſtin den Verwaltungs-
gebäudender Zentralbehördenüblichiſt.DurchentſchiedeneBetonung des

Treppenhauſesund Ausgeſtaltungdieſeszu einer Art Ehrenhallewurde
dem Bau ein Mittelpunktgeſchaffen,der eigentliheRepräſentations-
raum des ganzen Gebäudes,der dem Eintretenden den Eindru> der Be-

deutungdes Hauſesübermittelt. Denn die Verwaltungsmaſchinearbeitet

heutzutagenichtmehr in weiten Hallenund CThronſälen,ſondernin Simmern
fürEinzelbeamte,die nah außenauchihremWerte nah zu charakteriſieren,
fürden Architektenmeiſteine noh ungelöſteAufgabeiſ. Denn wenn auh
in den Riſalitendie Zimmer der Miniſterund Räte und die Sizungsſäle
herausgehobenſind,erſcheintes doh hierwie an faſtallen verwandten

Bauten als der Bedeutung der Architekturniht angemeſſen,daß hinter
5 Meter hohen Palaſtfenſtern,in 5 Meter hohenGeſchoſſenin der ſhönſten
Lage der HauptſtadtjezweiSchreiberleinihresAmtes walten.

Wichtminder ging das Gerichtsgebäude am Münchner Plag
aus Beauftragungvon Baubeamten hervor.Die OberleitungführteLand-

baumeiſterGläſer,die fünſtleriſheDurchbildungerfolgtedur<hLandbau-

inſpeltorKramer. Eine Reihe von ſehrverſchiedenartigenBedürfniſſen
war zu befriedigen.Außer dem Landgerichtewurde auf dem ſtattlihen
Bauplaßzeein mächtigesGefängnisin zentralerfranzförmigerAnlage
geſchaffen,in deſſenE>e die Wirtſchafts-und Verwaltungsgebäudeliegen,
während am Münchner Plag das GerichtſelbſtſeineAufſtellungerhielt.
Jn dieſemnimmt der Shwurgerichtsſaaleine hervorragendeStellungein,
an den ſih die Beratungsſäleund die Arbeitszimmerder Richteran-

ſchließen.Das Streben beim Entwurfe war, möglichſtklar den Swed>
der einzelnenBauteile zum Ausdru> zu bringen,die Schauſeitenſo zu

geſtalten,wie die Grundrißentwidélungund die verſchiedenenRaumwerte
es forderten.Ulſohierdie klare Erkenntnis der Wotwendigkeit,ein ver-

7



Stadtbild und Bauten.

ſhiedenartigenSweden dienendes Gebäude auchim Maßſtabverſchieden-
artigzu behandeln.Dazu die niht minder deutliheAbſicht,die einzelnen
Bauteile ihrem Gebrauchswertenah durh Stimmungsmotive,niht durch
ornamentale Form zu ktennzeihnen:Daher das Überwiegenbildneriſcher
Plaſtikvor der ſtiliſtiſ<-architektoniſhen.Wenn auchvielleichtdieStimmung
hierzu ernſt,dort niht ernſtgenug gefaßtwurde,ſo iſ doh überall ein

ſtarkesfünſtleriſhesVerantwortlichfeitsgefühldem Bau eigen.Schon in

der Art,wie die reichgegliederteFront des eigentlichenGerichtsgebäudes
zum Münchner Plag ſichſtellt,ohne jedeRüdſichtaufSymmetrie und in

einer durchdie GrundrißplanunggegebenenGruppe,zeigtſihdeutlihder

Kampf der Meinungen in unſererZeit,namentlihim Vergleihzu den

etwa in derſelbenZeitentſtandenennahebeiſtehendenWeißbachſhenBauten

fürdie KöniglicheTechniſheHochſchule.
Der Staat gab Weißbach,dem ProfeſſorfürBaukunſtund langjährigen

erfolgreichenLehrerarchiteftoniſhenSchaffens,erſtam Ende ſeinesLebens
eine größereAufgabe: den Bau einer Anzahl neuer Jnſtitute für
dieTechniſcheBochſchule. Zugutekam dem EntwurfdieſerBauten

WeißbachsgroßeErfahrungin der Nusgeſtaltungder Grundriſſe,die ge-

chi>teHand, oftſehrweit auseinander liegendeAnforderungenan Lehr-,
Werfkſtatt-,Maſchinen-und Zeichenräumezu einem organiſhenGanzen
praftiſchzu verbinden. Weniger glü>lihſinddie fünſtleriſhenLöſungen:
Sein Ziel war, in jedem Profil,jedem Ornament die ftatiſhenElemente
der Baugliederzum Ausdru> zu bringen:Und wer ſichdie Mühe gibt,ſeine
Sprachein diefenDingen zu ergründen,der erkennt mit Freude,wie ernſte
und wohl überlegteArbeit in ſeinemWerke ſte>t,zugleihwelchehrliche
Abneigung gegen bequemes Wachbildenalter Stilformen;der erkennt den

Urgrund,warum WeißbachsSchülerim Fortſchreitender Kunſtentwi>lung
ſokräftigmitwirken fonnten. Der Geſamtbauverlor aber unter dem Streben

nachAusdru> im einzelnen.Auch die Abſtriche,die die Miniſterienan den

KoſtenſeinerPläne machten,beengtenihn. Er mußte ſih immer mehr
dies und jenesAusdru>smittel ſeinerkünfſtleriſhenAbſichtenverſagen.
Leider fam er nichtdazu,ſeineKraftaufeinzelneHauptteile,etwa die Achſen
der Bauten oder auh nur die Tore zu ſammeln und durchgeſchi>te
Gruppierungder einzelnenBauten zu einander wenigſtensmaleriſheWir-

fungen zu erzielen,ſonderner beſchränkteſih darauf,mit beſcheidenen
Mitteln die Sierformenſoweitherauszuheben,als es möglih war. Woch
war WeißbachsKunſt nichtausdru>sfähiggenug, um durchdie einfachen
Werkformen fünftleriſ<hzu wirken: Er glaubtedieſenoh überall durch
ſinnbildlihauszugeſtaltendeOrnamente erflären zu müſſen.

Bot ſomithier die Übertragungdes Baues an einen angeſehenen
Künſtlerniht die vollſteBefriedigung,ſo ergabenſih auh mancherlei
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Widerſtändein einem zweitenFalle,an Wallots Ständehaus. Beute
nochſtreitetman ſihdarüber,ob an ſeinerStellenichtbeſſerein Kaffeehaus,
ein Modebaſar,eine Gartenanlageoder dergleichengeſtandenhätte.Ull
das wäre ſicherſehrverkehrtgeweſen:Die Auguſtusbrü>ebildet die feſte
Achſe,die auf den Schloßplatzführt.Es mußte links eine annähernd
gleicheMaſſe ſtehenwie rehts,es mußte auh das Ständehausgleich
weit von der Achſeabſeitseinen Turm erhalten,zumal da durchden hohen
Giebel aufdem GeorgentordiefeAchſenohmals aufsEntſchiedenſtebetont

worden war. Der Plat vor dem Schloßdurfteniht übermäßigerweitert
werden: Die KatholiſheKircheund ihrTurm i� für einen engen Plaßz
entworfenund es ſtandeinem Künſtler,der aufdieUmgebung Rückſichtnimmt,
nichtfrei,dieſenPlay beliebigzu erweitern. Vielmehrmußte die Schauſeite
fräftigentwidelt werden,ſo daß ſieden Plag wirflihſchließt.Sie erhielt
mit Recht ihrehohen Giebel und die Geſchloſſenheitder Untergeſchoſſe.
Daß Wallot das Hauptgeſimsund die Firſtliniean der Elbſeiteruhigdurch-
führte,iftihm vielfahverargtworden. Der an zahlreiche,reichfonturierte
Giebel und Türmchen gewöhnte Geſhmad> fand es einfah„langweilig“.
Er überſahdie eindringliheMahnung, die die übermäßigzerriſſenenUmriß-
linie der benachbartenUkademie bot und den ungünſtigenEinflußauf die

Wirkung der Türme der Stadt.

Wallots männlih fräftigeBauweiſe,der volle Ton ſeinesPathos,
der an den mächtigenVerhältniſſendes Berliner Reichstagsgebäudesſich
zu ſeinerVollwuchtentwid>elthatte,hatjafürDresden etwas Befremdliches.
Der Ortsgeiſt,der immer nochbeherrſchtiſ von dem Weſen des Rokofkfo,
weiſtandere Wege. Die Dresdner Verſuchezu ſtrengererFormgebung,
wie ſiez.B. ſhonSemper gemachthatte,löſtenimmer wieder ein zierlicheres
und anſchmiegenderesWeſen aus. Kein Wunder, daß auchhierdur<hſi
gegen Wallots Bau, auchgegen ſeineJnnenausſtattungWiderſprucherhob,
daß man die Anmut vermißte,die in Dresden als erſteForderunggilt,das

„Hübſch“ſein,daß der Zug aufsGroße abſtieß,der manchmaldie tatſächlihen
Verhältniſſewirkli<hüberſteigt:Aber es ſinddies wohl nur Übergangs-
<hmerzen.Dresden wird ſichdaran gewöhnen müſſen,ſihaufſeinenHalb-
millionen-Zuſtandeinzurichtenund demgemäß baulichzu geſtalten.

Groß willſtdu und auchzierlichſein,
Mandòrill,was zierlichift,iſ klein

ſagtLeſſing.
Weſentlihanders lagendie Fragen,als ein SchülerWallots,Wilhelm

Kreis, den Auftragerhielt,die Auguſtusbrüd>e umzugeſtalten.
Die alteBrüd>ezu beſeitigen,dies berühmtemittelalterliheWerk zu zerſtören,
iſtden Dresdnern {wer genug geworden.Schweigenwir über die Frage,
ob ſienihthättezum größtenTeile erhaltenwerden fönnen. Die Waſſerbau-
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tehnifer verneinten es unter Binweis auf die Gefahren bei BHohwaſſer.
Ob dieſeGründe tatſählihausreihten,ebenſodie Bedenken der Fluß-
chiffahrt,um der ganzen alten Brü>ke das Todesurteil zu ſprechen,
bleibe ununterſuht.Genug, die maßgebenden Stellen ſprachenes aus!

Sunächſtwurde der ſtädtiſheIngenieurKlette mit der Neuplanung be-

traut,und nahdem dieſerin ſorgfältigſterWeiſe die verſchiedenartigſten
Löſungen erwogen hatte,dem ArchitektenKreis der Auftraggegeben,
Klettes Brüd>e architeftoniſ<hauszubilden.Daß Kreis ſih hieraufnicht
einließund daß Ulette ſchließli<hihn gewährenließ,iſ den beiden,ihrem
ganzen Weſen nah ſo verſchiedenartiggeſonnenenMännern als hohes
Verdienſtanzurehnen.Es zeigteſiheben,daß es nie zu einem guten Er-

gebnisführenkönne,wenn die Architekturdem Jngenieurbaunur äußerlich
angefügtwird,als Shmu>, Ornament, entbehrliheSutat;daß vielmehr
die Werkformzur Kunſtformausgeſtaltetwerden mußte,daß geradein der

funſtgemäßenAusgeſtaltungder Baumaſſen die Schönheiteiner Brüd>e

wie jedesBauwerkes beſtehe.
Die beiden Männer habenunter den ſhwerſtenBedingungengearbeitet.

Die Waſſerbautechnikerſtelltendie Forderungauf,die Brü>e müſſeſound

ſo viel Quadratmeter Durchlaßflächehaben. Sie ließenfeinen Sentimeter
ab. Dag trozdemein Werf von ſolcherWucht und ruhigerSchönheitentſtand,
iſtein Beweis bewundernswerter Kunſt. Freili<hmußten die Bogen an

den Scheitelnetwas ſ<hwachgebildet,die Brüſtungenan den Fußbahnen
zur Vermehrung der Maſſe aus Steinplattengebildetwerden,wodurchder
UAnbli> des Verkehrsauf der Straßebeeinträchtigtwird. Aber trotzdieſer
Einwände wurde dochdurchdie neue Brücke ein kräftigerGrundton an-

geſchlagen,der in dem nun in Angriffzu nehmenden Ausbau der Ufer
hoffentlihaufgenommen werden wird. Dafür ſprehendie Beſtrebungen,
dem Theaterplaß gegen die Elbe zu einen angemeſſenenAbſchluß
zu ſchaffen.Der Dresdner Rat hat es nichtdaran fehlenlaſſen,durh Wett-

bewerbe,Beratung durh einheimiſheund auswärtigeArchitekten,An-

fertigungvon Modellen die Fragezu flären. Als der Plangenehmigtworden

war, längsdem Elbuferbis zum Bellevue eine nachdort anſteigendeStraße
zu ſchaffen,traten die verſchiedenenTheoriendes jung fih entwidelnden

Städtebaues in hartem Zwieſpaltſih gegenüber.Sunächſtforderteman

geſchloſſenePlagwirkfung,alſoeinen fräftigenBau längsder Elbuferſtraße;

dann wies man auf die Piazettain Venedigund fordertefreienAusbli>

nachder Elbe und freienEinbli> von der Elbbrücke: Für beides fand man

in Theorieund Praxisgute Gründe. Vielfacherneute Verſucheführtenzu
der Planung des Stadtbaurats Erlwein,die einen Mittelwegſuchte:Nämlich
den öftlihenTeil der Plaßfrontgegen die Elbe zu freizuhalten,den weſtlihen
aber mit einem Bau von mäßigerAusdehnung zu umſchließen.Die Frage
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ſpitzteſihzumeiſtauf die Wahl der Abmeſſungenund auf den Charakter
dieſesVaues zu: Man entſchloßſich,dorthinein Gaſthauszu ſtellenund

dieſenZwe> auchin den Formen des zu errihtendenGebäudes zum Ausdru>

zu bringen.Denn die anſtoßendenMonumentalformenfordernein Werk

von beſcheidenerenAbmeſſungen,das ihnenalsMaßſtabdiene. Im Gegenſatz
zu dem ſolangemaßgebenden Gedanken,daß man an ältere Bauten von

Wert ſolheanfügenmüſſe,die in deren Geiſtentworfenſeien,erfannte
man nun, daß die wahre Pietätim Unterordnen liege:Gerade durh Heran-
rü>en beſcheidenbemeſſenerBauten, dur<hEinfügeneines ſelbſtändigen
Tones wird die Harmonie gehoben.

Die Heimatsſ<hutßbewegung, die niht zu kleinem Teil dant

ihrenFührernKarl Schmidtund Osfar Seyffert,in Sachſenzu einer ſegens-
reihenWirfkffamfeitgelangtift,ſprihtdabei mit. War ſchonvorhervom

Staat durchEinſetzeneiner „Kommiſſionzur Erhaltungder Kunſtdenkmäler“
Fürſorgefür dieſegetroffen,ſo vertiefteſichdie Bewegung immer mehr
dahin,daßnichtetwa nur die großenBauten und Bildwerke geſhüßtwerden

ſollten,ſondernauchdie durchihrenmaleriſhenWert ſih auszeihnenden
hlihterenBauten, deren Verhältniszu einander die alten Stadtbilder

ſoreizvollmacht. Viel iſ auh in Dresden nachdieſerRichtunggeſündigt
worden. Außer einer Reihevon Palais,dem Schönburgſchhenin der Moritz-
ſtraße,dem Brühlſchenan der Schießgaſſeund dem an der ANuguſtusſtraße,
dem Maxpalaisan der Oſtra-Ullee,ſindzahlreicheanſehnliheWohnhäuſer,
Reſtedes 16., 17. und 18.Jahrhunderts,dem Abbruchverfallen.Aber ſeit
Sachſenein Geſetgegen Verunſtaltungvon Stadt und Land und durchdieſes
die Freundeeiner minder doftrinären Kunſtanſhauungeine Handhabe zum

Schug auchbeſcheidenereralter Baureſtehaben,kann man auf den Sieg
einer geſundenBHeimatspflegehoffen. Die Geſetzgebungdringtauf die

Erhaltungdes Erhaltenswertenund auchder Staatsfisfusund die Stadt-

verwaltungwird auf dem Standpunktder rüdſihtsloſenVerwertungdes
alten Kunſtgutsfürden Tagesbedarfniht ſtehenbleiben fönnen.

Sumeiſtſinddie Vorkämpferfürdie HeimatspflegedieſelbenMänner,
die an das,was neu geſchaffenwerden ſoll,den Anſpru<hmöglichſtaus-

geſprochenerWÆeuzeitlichkeitanlegen:Dem oberflächlichUrteilenden ein Wider-

ſpruch,tatſächlichaber eine Ergänzung.Denn nur der wird eine neue Kunſt
zu würdigenverſtehen,der aus der alten niht bloßGenuß, ſondernauh
den Ausdru> einer beſtimmtenFeitherauszuleſenvermag.

Das 20. Jahrhunderthat Dresden eine kräftigeſtiliſtiſheBewegung
gebracht,nämlih das Suchen nach eigenenAusdru>smitteln für die neue

Zeit.Æahezu ein Jahrhundertlittdie Kunſtunter der Erkenntnis,daß es

der Zeit an eigenenſelbſtändigenFormen fehle.Die zahlreichenVerſuche,
zu ſolchenzu gelangen,die geſchichtliheVerfleidungund das Schielennah
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den Werken der Vergangenheit aufzugeben, waren zumeiſtfehlgeſchlagen,
unter allgemeinemHohn aufgegebenworden. Immer wieder trat die

Anſichthervor,das HeilunſererKunſtbeſtehedarin,das Ulte zu beleben;
man verſuchtees mit den verſchiedenartigſtenStilen und unter wechſelnden
Geſichtspunkten.Bis endlichim jetztwieder ſoarg verläſterten„Jugendfſtile“
die Anſichtſih durchbrach,daß ein grundſätlihesAblehnendes Alten die

VorbedingungſelbſtändigerEntwi>lung ſei.Der Baukünſtlerſollteund
wollte die Ausdru>smittel fürſeinSchaffenſelbſterfinden:Nichtin Miß-
achtungdes Ulten,ſondernin der Erkenntnis,daß auchdies einſtſelbſtändig,
neu geweſenſeiund daß die großenSeitender Kunſtwohl einzelneFormen
ihrerVergangenheitentlehnt,nie aber deren Geiſtneu zu beleben verſucht
haben. Wie in der Muſik,der Dichtung,der Malerei und Bildnerei die

hiſtoriſhenSchulenüberwunden wurden und Selbſtändiges,gleichviel,ob

es zunächſtmißverſtandenund mißachtetwurde,ausgeſtaltetwerden mußte,
wie hiereine ſogründlihgewandelteKultur und ein ſovielſeitigſichaus-

geſtaltendesVolfksleben fih in alte Formen niht mehr preſſenließ,fo
entſchloßſich,als die lette,auh die Baukunſt,einen Stil der Æeuzeitzu
ſchaffen,und ſeies durchetnen hartenBruchmit den liebgewordenenKunſt-
mitteln der Vergangenheit.

Dieſevon Amerika angeregteBewegung, die freilihdort raſh wieder

erlahmte,hatin Deutſchlanddie tiefenWurzelngeſchlagen.Und Dresden

gehörtinnerhalbder Bewegung zu den führendenStädten. Die Leitung
fielhierinden FirmenSchillingund Gräbner und Loſſowund Kühne (früher
Loſſowund Viehweger)zu. Betrachtetman die Geſamtwerkebeider Firmen,
ſoiſtdas ſtarkeSchwankenim Stilausdru> fürſiebezeichnend.Kirchenin

mehr oder minder ſtrengenRenaiſſanceformen,Geſchäftshäuſerund Theater
in den lebhafteſtbewegtenund weit über die alten Bauten Dresdens hinaus-
greifendenFormen des Baro>, dann ſolche,in denen die Jugendſtilformen,
das Verwenden naturaliſtiſherPflanzengebildedie entſcheidendeRolle

ſpielten,ſinddie Wandlungsfſtufen,über die beide zu eigenartigenAusdru>s-
mitteln gelangten.An Monumentalbauten ſinddie neue Superinten-
dentur von Schillingund Gräbner und die neue Landfſtändiſche
Bank von Loſſowund Kühne bezeihnendeWerke. Dazwiſchenreihtſich
als drittesverwandtes Werf die Städtiſche Sparkaſſe des Stadt-

baurats Erlwein. Es ſchließenſichdieſenWerken eine Reihe anderer an,

die alle — jedesauf ſeineWeiſe — nachſelbſtändigemAusdru> ringen.
So die Bauten des Landwirtſchaftlihen Kreditvereins

und der Landwirtſchaftlihen Feuerverſicherungs-
Genoſſenſchaft, beide von Kurt Dieſtel,in denen neben den Bureau-

räumen und Banfſälenzahlreiche,ſhwer unter ſihzu vereinigendeSwede
zu einem wirfungsvollenGanzen verſhmolzenwurden; die Gebäude der
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Deutſchen Bank (von Schnauderund Rohn) und der Boden-

Fredit-Anſtalt, das nach vielen Kämpfen und Verſuchenendlich
durh SchleinitzhergeſtellteKünſtlerhaus, das Geſchäftshausder

Bandelskfammer von Loſſow und Kühne und vieles andere mehr.
Dag in dieſenBauten ein Endzielder Bewegung gefunden,daß die Löſungen
in allen Teilen ſoeinwandfreiſeien,daß es niht an ſolchenfehle,deren ab-

ſichtlicheOriginalitätſichſtörendvordränat,wird niemand zu leugnenwagen.
Uber der Schaden,der durh ſolheUmſtändeangerichtetwird,verſhwindet
gegenüberder Erkenntnis,daß eben nur durchſorgfältigeund mit ſtarker
ÜberzeugungstreuedurchgeführteVerſuchedas Reife gefunden werden

fann. NamentlihSchillingund Gräbner habendurchihrkühnesFortſchreiten
viel Angriffeauf ihreHäuptergeſammelt.Man hat ihnen den Wechſel
in ihrerFormgebung vorgeworfen.Aber ichglaube,daß dereinſt,wenn
man aus größererzeitlicherFerne die Schlußabrehnungüber die geiſtigen
Strömungen Dresdens wird machen fönnen,fiedann als ſtarkeAnreger
und als Leute,die ſihden Bli> fürFortſchrittebei anderen offenerhielten,
ein ſtattlihesGuthaben werden aufweiſenkönnen.

Für Schillingund Gräbner kommt ihrEinflußauf den proteſtantiſchen
Kirchenbau nochbeſondersin Anrehnung. Die Chriſtuskirche in

VorſtadtStrehlen,ſowiedie im Bau begriffeneSionsTfirhe an der

Bohen Straßeſindin Anordnung und Ausbildungbemerkenswert. Die

Frage lautete dabei niht dahin,welcherStil beim Entwurf einer neuen

Kircheanzuwenden ſei,ſonderninwieweit die Anforderungender Liturgie
Grundrißund Aufrißzu beſtimmenhaben. Der 1903 in Dresden abgehaltene,
anregungsreicheTag fürproteſtantiſchenKirchenbaubrachtenachdieſerRich-
tung wenigſtensinſofernKlärung der Anſichten,daß nichteine Form für
„Tirchlih“,die andere aber fürdie verſchiedenenKonfeſſionenfürverwerflich
betrachtetwurde,ſonderndas „dieLiturgieBauherr“ſei,d.h.daß würdige
Swed>erfüllungauchhierden Grundmaßſtabfürdas Schaffenbilden müſſe,
nichtirgendeinefrüherfürKirhen verwendete,jeztaber ihrerBedeutung
entfremdeteForm. Damit iftzwar nochnichtder endgültigeTypus fürden

Gottesdienſtder ſächſiſhenLandeskirchegefunden,aber der Weg zur Löſung
der ſtrittigenFragen doch veralteten Regulativengegenübergeöffnet.
Die rege Teilnahmeder Geiſtlihenund des Evangeliſch-LutheriſhenLandes-

fonſiftoriumsan der ganzen Angelegenheithalfdieſein ein glüd>lichesFahr-
waſſerzu bringen,nämlichin das des praftiſhenErprobens.Der theoretiſche
Streit über den Wert der oder jenerStilformmußte natürlihan Bedeutung
verlieren,ſobaldman erkannt hatte,daß der Stilnebenſächlichſeigegenüber
der inneren Wahrhaftigkeitdes Baues, nämlih dem klaren Ausdru> feines
beſonderenund beſondershohenSwedes. So iftdenn moderne Formgebung,
wie ſieSchillingund Gräbner anwendeten,ebenſoanftandslosangewendet
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worden, wie ſtrengereStilformenan der Verſöhnungskirche in

VorſtadtStrieſen,die Rumpel und Krußſchzugleichmit einem Gemeindehaus
errichteten,oder der Kirche des Ehrlihſchen Geſtifts, eines

Werkes von Scherz.UAls dem ArchitektenSchleinitzinfolgeſeinesSieges
bei einem Wettbewerbe die Aufgabe zufiel,die Annenkirche aus-

zubauen,wählteer Formen,die an den beginnendenKlaſſizismusanklingen,
ohne den Beſchauerin Zweifeldarüber zu ſeßen,daß ſieneuzeitigeEr-

findungenſeien.Er folgtehierindem zuerſtin der ſächſiſhenDenfmal-

pflegedurchgeführtenGrundſatz,daß Reſtaurierungen,ſoweitſie alten

Bauten eues zuzufügengenötigtſind,dies Weue auchals ſolcheszu harafk-
teriſierenhaben,niht aber den fünfſtleriſhenEhrgeizdarein ſegenſollen,
daß WÆeues und Altes nur der Fahmann und womöglichauchdieſernicht
zu unterſcheidenvermöge. Und zwar kam man zu dieſemGrundſatznicht
aus Unterſhätzungdes Wertes des Ulten,ſondernaus begeiſterterLiebe zu

ihm, aus dem Streben,es den Nachlebendenunverfälſchtzu übermitteln.

Die fatholiſcheKirchehat in Dresden wenigerGelegenheit,die Ent-

wid>lungsphaſenihresBauweſens zur Darſtellungzu bringen.Ullgemeiniſt
bei ihrdas Beſtrebennah großenRaumwirkungen,nacheinheitlichenSchiffen,
von denen einer großenVolksmengeEinbli> in den Chor möglichiſt.Damit

vollziehtſih ein Wandel von der Vorliebe fürden gotiſhenBauſtilzu der

Würdigung ſpätererKunſtformenund über dieſehinaus der modernen

Gebilde. Das Bedürfnis,billigzu bauen,führtauchhieraufdieAnwendung
neuzeitigerKonſtruftionsweiſen,und dieſelenken ab von der Anwendung
der für andere Materialien berechnetenKunſtformen. So vollziehtſich
aus den Grundbedingungen des Bauens heraus der Wandel, Die

St.-Joſefs-Kirche in VorſtadtCotta,die ArchitektTandler zu ſchaffen
im Begriffſteht,wird zwar als Baſilika,jedoh mit weiteſtemMittelſchiff
in Eiſenbetonhergeſtelltund mithinauchin ſtiliſtiſhenFormen, die dem

neuen Bauſtoffeangemeſſenſind,Denn gotiſheoder romaniſcheBeton-
bauten — das wäre denn dochein zu arger Verſtoßgegen die Logikder

Geſchichte.
Modernen Ausdru> für kirhliheBauten ſuchteFriySchumacherin

dem Augenbli>swerkeder proteſtantiſchenKirche,die er in der Kunſtgewerbe-
ausſtellung1906 vorführte.Weben dieferſtandeine niht minder modern

empfundene ftatholiſheKirche,deren Bau von der Ausſtellungsleitung
dem Münchner Brandl übertragenworden war. Fweifelloshaben dieſe
VorführungenihrenZwed> erreicht,nämlih der Welt zu zeigen,daß der

firhliheCharaftternihtin den Stilformenliege.War Schumacherbei dem

Einbau in einen vorhandenen,vielfachdie freieEntfaltunghemmenden
Raum — in dieFeſthalledes Ausſtellungsgebäudes— behindertund gehemmt,
ſohalfſeinegroßzügigeArchitekturdochdie Augen der an „kirhliche“Stile
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Gewöhnten mit dem ErnſtneuzeitigerAuffaſſungzu verſöhnen.Freier
fonnte er feineAnſchauungenin Form übertragen,ſeitihm dieStadt Dresden

den Bau des neuen Krematoriums übertrug,in dem niht eine

beſtimmteKonfeſſion,ſondernim allgemeinendie ernſteWürde des Todes

zum Ausdru> gebrachtwerden ſoll.Der Bau reiftſeinerVollendungent-

gegen.
Moderner Geiſtkam auchin das | äàdtiſcheBauweſen durchden

EintrittHans Erlweins in deſſenLeitung.Dieſerſahmit RechtſeineAufgabe
nichtnur in der Einzelleiſtung,ſondernauh darin,den zu einheitlichem
SchaffenbefähigtenKreis von Künſtlernzu gemeinſamemWirken zu ſammeln.
Der EinflußdieſesKreiſeshatin den legtenJahren auf die Geſtaltungder
Neubauten ſtarkeingewirkt:Die Ornamente,wie ſiedie BildhauerKarl Groß
und ErnſtHottenrothſchufen,die dekorative Malerei Otto Gußmanns
und ſeinerSchüler,die funſtgewerblihenLeiſtungen,wie ſiedie „Dresdner
Werkſtätten“pflegen— all das beginntimmer mehr zuſammenzugreifen
und der Einheitdes ſtiliſtiſhenAusdru>es zu dienen. Die großedeforative

Plaſtik,wie ſieGeorg Wrba ausübt,die SchuleFrigShumachers und des

in Dresden beim Bau der weiteren Inſtituteder TechniſhenHochſchule
demnächſtzum Ausdru> ſeinerArt kommenden Martin Dülfer,alldies mehrt
trotzindividuellerVerſchiedenheitder einzelnenKünſtlerdie Geſchloſſenheit
der modernen Dresdner Schule.Die Ausfſtellungen,namentlihdie Deutſche
Kunſftgewerbeausftellung1906, bot Gelegenheit,nah außenhindieſeSchule
darzuſtellen:Und dieſeGelegenheitwurde benutzt,um einen weit über

die Zeit der AusſtellungſelbſthinausreichhendenErfolgzu erzielen.
Ein ſolcherwürde von kurzerDauer ſein,handeltees ſihum rein formale

Fragen.Er beruhtaber auftieferliegendemGrunde,der ſchongelegentlich
der Kirchenbautenberührtwurde: Der großeWandel,der ſihin der Bau-

fonſtruftionvollzieht,zwingtzu einer Verjüngungder fünfſftleriſhenForm.
Man konnte noh vor Jahrzehntenbeim Bau eines Gasbehälters,alſoeines

mächtigenMauerzylindersmit kegelförmigemDach,Formen wählen,die
an jenedes Grabes der CaeciliaMetella in Rom mahnen. Ja man meinte

durcheine ſolheUmſtimmung des Mantels um einen eiſernenGasbehälter
in die Formen eines pyramidenartigmaſſigenVWaukörpersfkfünfſtleriſhWert-

volles leiſtenzu Fönnen. Erlwein hat den neuen Gasbehälter in

Rei > in Eiſenbetonhergeſtelltund erbli>teſeinekünftleriſhePflichtdarin,
an dieſemkeinerleiForm anzubringen,die aus der HerſtellungdieſesBau-
materials nichtſih von ſelbſtergibt:AlſoVerzichtauf alle Gliederungen,
ſoweitſieniht aus der Konſtruktionſelbentſpringen.Ähnlichbei anderen,
vorzugsweiſepraktiſhenSweden dienenden Bauten,dem Feuerwehr-
depot in der Schlüterſtraße,dem Waſſerwerk in Hoſterwißund
dem mächtigenSchlacht- und Viehhof im Oftragehege.Es ſind
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dies alles Bauten, denen die Architekten bis vor niht zu langer Zeit, ſoweit
es ſih um künfſftleriſheAusgeſtaltunghandelte,ratlos oder doh mit einem

Gefühl der Unzulänglichkeitgegenüberſtanden.Darüber hinweg halfjene
Erkenntnis,die uns den Sinn für Beimatſhuß einbrachte:nämlih daß
das Einbetten des Baues in ſeineUmgebung und daßdie zu dieſergeſtimmten
Maſſen eine fünftleriſheWirkung ergeben.Das Loslöſendes Entwurfs
von Reißſchieneund Papier,das BHineindenkendes Meubaues in dieWachbar-
maſſen halfdieſemzu einer befriedigendenErſheinung,auh wenn er

an ſih keinerleiShmu> zeigt.Das Verhältnisder Mauerflächezu den

Fenſtern,beides zuſammen zum Dach,der Aufbau einer ruhigenund doch
niht kahlenUmrißlinie,die Belebung durchkräftige,dem Bauſtoffan-

gemeſſeneFarbentöne,der Wechſelin der Frontrihtungder Bauten zu

einander,ebenſowie das Einſtreuenan der rechtenStelle angebrachter,
meiſtabſihtlihbeſcheidengehaltenerShmu>aglieder— all dies ſindGe-

danken,die an den Bauten vergangener Jahrhundertebeobachtetund auf
das moderne Bauweſen übertragenwurden. Freilihniht in Nachahmung
alter Form, ſondernnur in Wiederaufnahmeder ſ<hli<hterenälteren Bau-

geſinnung.
Der Gedanke,daß dur<hdie Ausgeſtaltungder SchulenEinflußauf

das ſchönheitliheEmpfinden gewonnen werden müſſe,bewegtenamentlich
die Architektenauf das lebhafteſte.Auf dem erſtenKunſterziehungstagzu

Dresden 1901 fam es hierüberzu einerteilweiſeerregtenNAusſprache.Seither
hatDresden immer ſtärferdahingewirkt,daß der Schulbauaußertechniſcher,
hygieniſcherund prafttiſherEinwandfreiheitauh eine den verwendbaren

Mitteln entſprechendefünftleriſheAusgeſtaltungerhalte.Das König -

Georg-Gymnaſium, die 24. Bezirksſchule Haydnſtraßeund
die 32. Bezirks ſchule in Gruna gaben Aufſhluß über die hierbei
eingeſchlagenenWege: Erlwein ſuchtedur<hAnordnung plaſtiſchenShmud>es
an den zunächſtin die Augen fallendenStellen,durh kräftige,freudige
Farbengebungund durch aus dem Swed> heraus entwidelte Geſtaltung
jederEinzelheitden Sinn für das Wirkfungsvolleund ÆNaturgemäßeſchon
im Kind zu we>en,wohltuendeund beruhigendeEindrüde in ihm zu ſchaffen.
Gerade bei Bezirfsſchuleniftdas Vermeiden jederauffälligenPracht,ja
das Einführeneiner über dem Verſtändnisder Kinder ſtehendenKunſt zu

vermeiden;dafüriftder Sinn dahin zu lenken,daß ſelbſtmit einfachen
Mitteln eine wohltuendeStimmung im Raume erzieltwerden kann.

DieſerZug nachEinfachheitbetätigteſih auh im bürgerlichen
Bauweſen. Ganz beſondersiſtdies der Fallbei den aufder Grundlage
gemeinnützigenWirkens entſtandenenBauten, bei denen das Streben nach
äußerlihemund unwahrem Schein,aber auh der Eindru> der Ärmlichkeit
vermieden werden ſoll:Das Streben gehtdahin,dem Bewohner den Eindru>
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zu erſparen,als habe er beim Beziehender ihm offengeſtelltenWohnungen
Wohltatenanzunehmen,alfo ihm aufKoſtenanderer billigeWohngelegenheit
zu geben;es iſtvielmehrdie Abſicht,durchſahliheOrganiſationund Zurü>-

drängender Spefulationdem fleinenManne ein preiswertesHeim zu ſchaffen.
Der DresdnerSpar- und Bauverein, in baulicherBeziehung
beraten hauptfſächhlihvon Schillingund Gräbner,hat laut Berichtfür1909

bisher559 Kleinwohnungengeſchaffen,zum Teil in großenHäuſergruppen,
wie die Graf-Poſadowsky-Wehner-Häuſeram Criſpiplaßund die Dr.-Bed>er-

Bäuſeran der Königsbrüd>erStraßeoder die Häuſeran der BHolbeinſtraße
in Strieſen.Stellt dies im Verhältniszu den in Dresden vorhandenenetwa

140 000 Wohnungen zwar nur einen ſehrbeſcheidenenTeil dar,ſo weiſt
der Verein durchſeineANusnuzzungdes Erbbaurechtesund der genoſſenſchaft-
lichenVerwaltungeinen Weg zur BeſſerungunſererWohnungsverhältniſſe.
icht minder bedeutend ſindſeineLeiſtungenhinſihtlihder Wohlfahrts-
einrichtungen.Wach der baukünftleriſchenSeite hat er die erneute Anregung
zur Durchbildungwohnlicher Innenräume gegeben. Die Dresdner

Ausſtellungenwaren auchhierinein trefflihwirkendes Mittel,die Vereins-

beſtrebungenweiteren Kreiſenvorzuführenund ihnenFreunde zu werben.

Bandeltes ſihhierzumeiſtum größereGruppen von Häuſerninmitten

dichtbewohnterVorſtadtviertel,ſowird in der GartenſtadtHellerau
der Verſuchgemacht,in einem ländlichenGebiete eine Siedelunganzulegen,
durchderen Grundplanung und baugeſeßliheBeſtimmungen eine über-

mäßigeAusnußung des Geländes füralleZeitenverhindertiſt.Begründet
iſtdas Unternehmen auf dem Grundſatzedes Rü>fallesdes Wertzuwachſes
an die Leitungder Gartenſtadt,die durchihreSazungen ſih aller Boden-

ſpekulationbegibt.Die geringenKoſten,die für Landerwerb urſprünglich
entſtehen,ermöglichenes, die Wohnungen billigherzuſtellen.Steigtihr
Wert,ſofälltder Gewinn der Gartenſtadtſelbſtzu. Es ſindjeneGedanken

hierverwirfliht,die E. Howard in ſeinemWerke The cities of to-morrow

zuerſtausſprah.Unter der Leitungdes Direktors der „DresdnerWerkſtätten“,
Schmidt,hat der Gedanke raſh Verwirflihunggefunden.WÆachder künſt-
leriſchenRichtunghaben Riemerſchmidund Ch. Fiſherin München den

entſcheidendenEinflußauf das Bauweſen der anwachſendenGartenſtadt
gehabt.

Bandeltes ſichhierum Verſuche,das UntlizDresdens auchin ſeinen
von dem minder wohlhabendenTeile der Bevölkerungbewohnten Stadt-

vierteln zu verſchönern,ſofälltdoh naturgemäß dem Privatbauweſender

großeTeil der Geſamtarbeitzu. Auf ein übereiltes Bauen iſ}ein {werer
Uiederganggefolgt:In den Jahren 1905 bis 1905 entſtandenrund 10 650

neue Wohnungen, darunter viele vornehmer Geſtaltung,im gleihenZeit-
raum 1907 bis 1909 dagegen2570 Wohnungen, alſonoh nichtein Viertel!
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Uber da die Zunahme der Bevölkerungszahl nicht inne hält, iſtbald ein

Aufſhwung unter dem Dru> einer ſih vorbereitenden Wohnungsnot zu
erwarten. Der Stillſtandwar dem künſtleriſchenWert des Schaffensvielleicht
zum Segen. Es ſetztenwenigſtensauchhierim Privatbauweſenneue An-

chauungen ein,die nihtzufälligerſchienen,ſondernlangevorbereitetſind.
Man kann hoffen,daß die neuere Geſetzgebungden Spefulantendas

Bauen erſchwertund eine geſündereEntwi>klungherbeiführt.Man kann

hoffen,daß die Bauſchulenimmer mehr Einflußgewinnen und in dieſen
die Beſtrebungen,die aufſchlichteSachlichkeitausgehen.SchonſeitJahren
weiſtman dort die jungen Baubefliſſenendaraufhin,daß die Häufung
architektoniſcherGlieder und der verſchiedenartigſtenBauſtoffedas Haus
niht ſ{ön machen und daß Schmu>reihtum und Schönheitfeineswegs
übereinſtimmen.Man ift langegegen unehtesMaterial zu Feldegezogen,
ehe man erfannte,daß jedesMaterial „echt“iſt,wenn es nur ſeinerNatur

nachverwendet und ſeinemWeſen nah zum Ausdru> gebrachtwird. Überall

machtſih der Wunſch geltend,daß „Proßentum“ abzulegen— wenigſtens
dort,wo das künftleriſheEmpfinden etwas tieferWurzeln {<lug. Die

Erkenntnis ſchreitetfort,daß es eine vergebliheMühe ſei,jedesHaus unſerer
langenStraßenzu individualiſieren;daß dies der Grund ſeizu den oft
mißglü>tenVerſuchen,Æeues zu ſchaffen,wo dochſchonfürdie gleihmäßige
Aufgabe alle verſtändigenMöglichkeitender Ausgeſtaltungerſchöpftſind.

Schwer beeinträchtigtwerden dieſeBeſtrebungenauf Beben der

äſthetiſchenWirkungdes StadtbildesdurchdieveraltetenFormen der Dresdner

Bebauungspläne. Die Städteausſftellungvon 1905 zeigtedeutlich,daß
Dresden hierinhinteranderen Städten erheblichzurü>ſtand:Hattees einft
durchſeinefür einzelneStadtgebieteaufgeſtelltenbeſonderenBauſtatuten
einen erheblihenVorſprunggehabt,ſowar dieſerdurchdie mißverſtandene
Art ſchematiſherBebauungsplänewieder verloren gegangen. Man hatte
dieſeleiderganz dem Jngenieurüberlaſſen,während dochgeradehierder

Baufkünſtlereines der wichtigſtenFelderſeinerBetätigunghättefinden
ſollen.Eine Reihe der BHauptforderungenmodernen Städtebaues blieben

nochunerfüllt:die Anſhmiegung des Straßenzugesan das Gelände — man

ſeheaufdie Folgender VernachläſſigungdieſesGedankens in der Umgebung
des neuen Seminars an der TepligerStraße—; BHeraushebender natürlichen
Reize des Bodens; entſchiedeneUnterſcheidungzwiſchenVerkehrs-und

Wohnſtraßen;intereſſanteNusgeſtaltungder Straßenwandungen;Heraus-
heben der füröffentliheBauten beſtimmtenGrundſtüde;fünſtleriſcheund

praftiſcheAusbildungder Plätzeals verkehrsfreieRuhepunfteund ſovieles
andere mehr, was geeignetiſ,den neuen Stadtteilen die Eintönigkeitzu
nehmen, in die das 19,Jahrhundertſieverfallenließ.Mit einer Anzahl
Wettbewerben für Bebauungspläne,ſo für die am rehtenUfer ſromab
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von Dresden liegenden Fluren und für den PlauenſchenHöhenzug,be-

gann die Stadt,die Künſtlerſhaftzur Teilnahmean der Umgeſtaltungder

Pläneaufzurufen,deren allzuvielen,von unzureichendenKräftenaufgeſtellten
voreiligGeſetzesfraftgegebenworden war.

Uber nichtnur den neu zu ſchaffendenStadtteilen giltdie Sorge des

Kunftfreundes.Man frägtſih,welhes wohl das Schi>ſalder alten Stadt

Dresden in Zufunftſeinwerde. Immer mehr wächſtder Verkehr,der ſich
konzentriſchin ihrzuſammenballt,immer wenigerreichendie fürganz andere

VerhältniſſegeſhaffenenStraßenaus, um ihnzu bewältigen.Es iſwenig
oder nichtsgeſchehen,um durchgeeigneteDurchbrüchedie innere Ultſtadt
vom Durchgangsverkehrzu entlaſten.Der Verſuh wurde gemacht,durch
Miederlegeneiner Straßenwand die WilsdrufferStraße zu verbreitern:

Er kam nichtzur Ausführung.Andere Pläne tauchtenhierund da auf.
Währenddeſſenentwidelte fih die Altſtadtmehr und mehr zur „City“von
Dresden. Die GeſchäfteverdrängtendieEinwohner,der Stadtteilentvölferte

ſih,um nur dem Handelsverkehrzu dienen. Selbſtder Staatsfiskusfonnte

ſih nichtenthalten,Vorteil aus den ErdgeſchoſſenſeinerBauten durch
Einrichtenvon Läden zu ziehen.Die alten Palais,die der StolzDresdens

waren, {winden mehr und mehr,Straßenbegradungenbedrohendie ſchönen
alten Häuſer,die der Stadt ihrenberühmten Grundcharaftergeben,auf-
dringlicheLadenſchilderentſtellenſie.

Die Warenhäuſerund Großgeſchäftebrauchendie Reklame. Und die

wirkfungsvollſteReklame gibtdie ArchitekturihrerKaufhäuſerſelbſt.Es

liegtniht in der Macht der Architekten,ihreAuftraggeberzum Maßhalten
in ihrenBauten zu zwingen:Biermüßte die Geſeßgebungeingreifen.Und

dieſehat ja den ſächſiſchenStadtverwaltungenHandhaben hierzugeboten.
Es muß aber die Frage geklärtwerden,inwieweit es erſprießlihift,

die Stadtmitte zu dem bevorzugtenGeſchäftsviertelumzugeſtaltenund

welcheMittel es gibt,andere Stadtteile für dieſeZS$we>herauszuheben.
Man wird dabei erfennen,daß das moderne Geſchäftslebenund das alte

Dresden unvereinbare Gegenſätzedarſtellen.Man fHagtwohl über den

Niedergangdes Fremdenverktehrsin Dresden. Dieſerſuchtehierbei be-

haglihenWohnverhältniſſendie Seugen einer alten fünfſtleriſhenKultur.

Dresdens ganze Anlageiſ nichtauf „Großſtädtiſchkeit“gerichtet.Es fehlt
die Möglichkeit,Anlagenzu ſchaffen,wie ſieWien, Berlin,Parisbeſitzen.
Der Ortsgeiſtwiderſprichtdieſen.Das ſollteman erkennen und dieſen
Ortsgeiſtſollteman namentlihin den alten Stadtteilenbehüten.

Warenhäuſer,die in Berlin durhaus nach keiner Richtungauffallen
würden,entſtellendie alten Straßenund Plägzeder Stadt. Denn ſiefallen
aus dem Maßſtab,ſieſ<hlagendie Umgebung tot,wie der Künſtlerſagt.
An ſichvielleichtnihtunerfreulicheLeiſtungen,erſcheinenſiefremdin einem
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Stadtbilde, das aus dem Aneinanderreihen ſtattlicherWohnhäuſer von

gleichartigenDimenſionenentſtand.Der Käufer eines ſolhenHauſesſieht
ſihbeengtdurchdie alten Anordnungen beſcheidenerFenſterund Geſchoß-
höhen,er wird durh wirtſchaftliheGründe gezwungen, ſeinenteuren Beſiß
angemeſſenzu verwerten. Noch iftin Dresden ein Warenhaus jenerrieſigen
Art,wie ſieauh in kleinerenStädten entſtanden,z.B. in Düſſeldorfund

Stuttgart,niht entſtanden:Es fehltim Sentrum an geeignetenGrund-

ſüden. Uber mehr und mehr führtdie Konzentrationdes Handelsin großen
Betrieben zur Zerſtörungdes alten Stadtbildes.

WirtſchaftliheGründe laſſenraſhesBauen wünſchenswerterſcheinen,
damit der Zinſenverluſtan den im Grundfſtü>und in den Baukoſtenliegenden
Kapitaliennichtverloren gehenund damit das Geſchäftslebender Bauherren
nichtzu langebeeinträchtigtwird. Das iftnamentlihin wertvoller Stadtlage
der Fall.So wurde das Kaufhausdes HerrenfkleidergeſchäftsHeinrichEsders

nachPlänen des ArchitektenTandler dur< IngenieurB. Löſerin der Weiſe
ausgeführt,daß die von der Firma neben ihrem Hauſe an der Ede der

Pragerund WaiſenhausſtraßeerfauftenGebäude zuerſtabgebrochen,dann
dort der entſprehendeTeil des Æeubaues aufgeführtund bezogenund
nun erſtdas E>haus abgebrochenwurde. Dies geſhah mit Anwendung
des Eiſenbetonsund mit einer bisherin Dresden nichtbekannten Schnelligkeit.
Trotzder beſhwerlihenEnge des Bauplatzesbeanſpruchtedie Anlage des

an der PragerStraße51/4,an der Waiſenhausſtraße28!/,Meter langen
Gebäudes,das aus Kellergeſhoß,Erdgeſchoßund vier Obergeſchoſſenbeſteht,
nur eine Bauzeitvom 9. Juni bis 12. Dezember 1909, derart,daß nach
einem halbenJahr nah Übernahme der Grundſtü>edie Firma ihrWeih-
nachtsgeſchäftſhon im fertiggeſtelltenund eingerihtetenÆeubau machen
fonnte.

Auch die neuen Dresdner De nfm äle

r

zeichnenſihdadurchaus, daß
endlichneue Wege gewähltwurden. Die übliheForm des mehr oder minder

realiſtiſchenStandbildes mit allegoriſhenBegleitfigurenif als fünftleriſh
erſhöpftanzuſehen.Ob es ſihum Reiterbilder von Fürſtenund Feldherren
oder um Einzelfigurenhandelt:Der Bronzemann auf ſ<hlihteremoder

reicheremSod>el vermag niht mehr dem Wunſche einer höhergeſpannten
Kunfſtanſhauungzu entſprehen.Das zeigteſih lebhaftbei dem Kampfe
um Wrbas Entwurf fürdas Denkmal KönigGeorgs Man kam

zu der Erkenntnis,daß die Porträtähnlichkeitniht das höchſteSiel eines

Fürſtendenfmalsſeinfönne. Es fehltjaniht an Bildern und Büſten des

verſtorbenenKönigs,und der nachdem Tode ſchaffendeBildhaueriſtjaauch
bei ſeinerArbeit auf dieſeangewieſen.Sein Werk muß notwendigdes

erſtenReizesder realiſtiſhenDarſtellung,der von der Natur unmittelbar

gewonnenen geiſtigenAuffaſſungder Eigenartdes Darzuſtellendenentbehren.
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Die Größe einer auf öffentlihem Plate aufzuſtellendenBildſäulemuß
unbedingt— ſolldie Geſtaltnichtfleinlihwirken — die Natur übertreffen
und zwingt damit zu einer Übertragungdieſerins Monumentale. Der

Reizeiner realiſtiſchenDarſtellungliegtim Erfaſſendes Details eines Kopfes
und in dem entſchiedenenFeſthaltender Sonderbildungen:Ein Königs-
denkmal follaber niht den Fürſtenſodarſtellen,wie er ſeinemHof,ſeiner
nächſtenUmgebung erſchien,ſondernals Herrſcher:Sie follihn über die

Ulltagsſtimmungerheben.
Die alte Prinzipienfragetrat auf,ob nihtein Denkmal in einen idealeren

Kreis erhobenwerde,wenn man die Hauptfigurna>t darſtelle,eine Frage,
die etwa ein Jahrhundertfrüherdie Geiſterbewegte. Damals handelte
es ſih z. B. um Friedrihden Großen oder um Blücher.Und ein Mann

wie Goethe hieltdie unbekleidete Darſtellungfür rihtiger,fünſftleriſcher.
Freilihdahte man damals an das „flaſſiſheKoſtüm“,wollte aus deutſchen
Fürſtenund FeldherrenJmperatorenund Konſulngeſtalten.Heutehandelt
es ſih darum, Menſchenzu bilden,niht aber Rö>ke und BHofen.

Diez’Bismar>denkmal ſtehtan der Grenze. Die mechaniſche
Vergrößerungder Geſtalt,namentlihder bekleideten,hatſtetsihrBedenft-

lihes:Rockknöpfeund ſelbganze Uniformſtü>ewerden nichtintereſſanter
und auchnichtausdru>svoller dur<hSteigerungim Maßſtab. Anders der

in ſeinerModellierungſo unendlichviel feineremenſhlihe Körper. Diez
tat recht,ſeinerbefleideten Geſtalteinen niederen Sodel zu geben,damit
den Kopf,das,worauf es hierdochvor allem anfommt, dem Blid>e nicht
zu fernzu rü>en. Der Geſtaltgab er eine energiſheBewegung, da ſieſo
deutlicheraus ihrerUmhüllung hervortritt.

Bismar> iſeine durhaus dem Vole bekannte Geſtalt:nihtſoMozart.
Jener ſprichtdurchſeineErſcheinungdeutlihzu jedermann,ein aus den

ungenügenden erhaltenenBildniſſenzuſammengeſtoppelterMozart wäre

nur durchdie Inſchrifterkenntlihgeworden. Auf Hoſäus?Mozart-
denfmal fehltdieſeInſchriftnicht:aber es wurde nichtverſucht,den

Komponiſtendarzuſtellen— wie wenige,die ſeineWerke begeiſterten,
hattenwohl das Bedürfnis,zu ſehen,wie der Meiſterausfſahund welches
Kleid er trug —, ſondernder Bildner hat in drei Mädchengeſtaltendas

Weſen ſeinerKunſt wiederzugebenverſucht.Der Dresdner Mozartverein,
der das Denkmal ſegenließ,beſchäftigtſihja auh niht mit der Perſon,
ſondernmit den Werken des Tondichters:Sie in ihrerAnmut, in der Leicht-
flüfſigleitund Bewegungsſchönheitund in ihrem durchfeinenRhythmus
gemildertenErnftzu ſchildern,war das leitende Motiv.

Man hatdamit den Dresdnern unbefleidete oder dochdurchdas Gewand

faum verhüllteMädchengeſtaltenvor Augen geführt.Und das geſchahohne
Widerſpruchder Moraliſten.Man konnte in Bruno FiſhersM ymphen -
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brunnen und in Fabricius? Ballwerfer auf der Bürgerwie�e und

dem anſtoßendenSportsplaßzeinen Schrittweiter gehen:Zwei edel gebildete
Menſchenin vollerNa>theit!Da zeigtſihein gutesStüd äſthetiſherVolfs-

erziehung:Die durh KunſtſhönheitlihgehobeneunverhüllteGeſtaltzeigte
ſih auh den Maſſen gegenüberals moraliſheinwandfrei;man kann vor

ihnen alle Tage beobachten,daß niht ängſtlihesVerſte>en,ſondernein

offenesBekennen zur höchſtenAufgabe der Kunſt auf die Maſſen
bildend wirft.

Andere Denkmäler wirken nur durh architektoniſheFormen: So Kreis’

Bismard>ſäule auf der Rä>nizerHöhe, alle Sommerſonnenwende
das Ziel unſererfſtudentiſhenJugend, deren Begeiſterungdie Mittel zu

dem großenWerke zuſammenbrachte.Die ruhigeMaſſigkeitund der gedrängte
Kontur des Baues entſprihtdem 1hm zugrundegelegtenGedanken. Jm
Gegenſatzdazu ſtehtErlweins Arteſiſcher Brunnen in der Æeu-

ſtadt,ein zierlihesTempelchenvon feinerGliederung.
Dem Architekten,wie den mit dem Bauweſen in Beziehungtretenden

Verwaltungendrängtſiheine Fülleneuer Aufgaben,neuer Sorgen,neuer

Plänezu. Die alten Kämpfe um rein äſthetiſheDingetreten in den Binter-
grund,die wirtſchaftlihenÆotwendigkeitenbeherrſchendas Schaffen.Das

gewaltigeAnwachſen der Städte heiſhtentſprehendeFürſorgefür die

Zukunft:Das Schwerſteiſtüberall noh zu tun,um den Übergangzu neuen

Lebensverhältniſſenvorzubereitenund durchzuführen,ohne daß dabei die

alte Welt zugrundegeht,in der die Wurzeln unſererKraftruhen.

Cornelius Gurlitt.
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Bevölkerungsverhältni��e.

Einflußgebietes. Die ſähſiſheHauptſtadthat heuteeine

Einwohnerzahlerreicht,die ſieſhon allein zu einem der wichtigſten
Bevölkerungsmittelpunkteniht bloß des DeutſchenReiches,ſondernauh
Europasmacht.Es gibtaußerihrim DeutſchenReichenur 4 Städte,die die

halbeMillion überſchrittenhaben— Berlin,Hamburg,München,Leipzig—

und weitere 15 im übrigenfeſtländiſhenEuropa — Wien,Budapeſt,Paris,
Brüſſel,Amſterdam,Madrid,Barcelona,Rom, ÆWeapel,Petersburg,Moskau,
Warſchau,Konſtantinopel;hiervonſteheneinigenah den legtenFahlen-
feſtſtellungenDresden an Einwohnerzahlum ein geringesna<.*)

FürSachſenſelbſtiſtder Unteil der Hauptſtadtan der Geſamtbevölkerung
von 4,61 vom Hundertim Jahre 1854 auf 11,47 im Jahre 1905, und damit

wohl mindeſtensim gleihenVerhältnisdie Bedeutung von Dresdens Ge-

meindeverwaltungfür das Staatsganzegewachſen.
Bei der allgemeinenVolfszählungam 1. Dezember 1905 hattedas

Gebiet der StadtgemeindeDresden einſhließlihdes unter militäriſcher
VerwaltungſtehendenGutsbezirkesAlbertſtadt517 000 (genau 516 996)
Einwohner. Seitdem iſtdur<hden Überſhußder Lebendgeburtenüber die

Sterbefälle,der regelmäßiggenau feſtgeſtelltwird und ſihbis Ende Juni 1910

auf 24 884 belief,fernerdur<hdas Überwiegender Zuzüge über die Weg-
züge,durchwelchesin der gleichenSeit ſhäzgungsweiſeein Gewinn von

10 350 Köpfenerzieltwurde,eine weitere Vermehrung um ungefähr35 200

eingetreten,ſo daß die Einwohnerſchaft,die threrGemeindeverwaltung
ein neues Heim zu eröffnenim Begriffiſt,um die Mitte des Jahres 1910

auf 552 200 veranſchlagtwerden darf.Genauer wird dies am Jahresſchluß
feſtgeſtelltwerden fönnen,wenn die Ergebniſſeder Volkszählungvom

1. Dezember 1910 vorliegenwerden.
Von der wirklichenSahl der Perſonenaber,die als „Dresdner“fich

fühlenund gelten,und weiter,von der Zahl derjenigen,die ihrerwirtſchaft-
lihenExiſtenznah ſoeng mit der Stadt verbunden ſind,daß man ohne ihre

De
Einwohnerzahl der Stadt und ihres nächſten

1)SieheO. Hübnersgeographiſch-ſtatiſtiſheTabellen,NAusgabe1910.
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Mitzählung kein richtiges Bild von der Bedeutung Dresdens als Bevölferungs-
mittelpunft gewinnen fann — von dem allen weicht die bei der Volfszählung
ermittelte Einwohnerzahl erheblih ab. Leßtere betrifft nur diejenigen Per-
ſonen,dieſiham beſtimmtenStichtag,und das iſtregelmäßigder 1.Dezember,
innerhalbdes ſtädtiſhenWeichbildesaufhalten,gleichgültigſeitwie langeund

auf wie lange.DieſeZah! liefertnatürlihden einfahſtenMaßſtabfürdie

Größe einer Stadt,und es iſtdaherauh gebräuchlich,ſieals die „Einwohner-
zahl“der Stadt ſhle<htwegzu bezeichnen.Im einzelnenFalleaber wird kaum

jemand die in den GaſthäuſernabſteigendenFremden als Einwohner an-

ſprechen,— auchdas polizeilicheMeldeweſenunterſcheidetjazwiſchenEin-

wohnern und Fremden und rechnetzu letzterendiejenigen,die zu weniger
als dreimonatigemAufenthaltzuziehen—, und andererſeitswird gewiß
jedermanndiejenigenPerſonen,die hierihrenWohnſigzhaben,aber am

Sdählungstageetwa zufälligaufReiſenwaren, demungeachtetauh während
der ZeitihrerAbweſenheitzu den Dresdnern zählen.Der Begriff„Ein-
wohner“ ifteben in einer allenthalbenzutreffendenWeiſeüberhauptnicht
zu umſchreiben,man wird es dahermit in Kauf nehmen müſſen,daß ſich
unter den „Dresdnern“,wie die Statiſtikſieauffaßt,viele befinden,die

nichteinmal Sachſen,zum Teil auh niht deutſheReichsangehörigeſind,
während andererſeitsdie vielen auf längereoder kürzereSeitabweſenden
richtigen„Dresdner“für die Statiſtikniht vorhandenſind.

Kann man aber vielleihtmit einigerWahrſcheinlichkeitannehmen,daß
die aus dieſenGründen zu UnrechtMitgezähltenund die zu Unreht Weg-
gelaſſenenſih der Sahl nah gegenſeitigungefähraufhebenwerden,ſo er-

ſcheintdochaus dem anderen oben angedeutetenGeſichtspunktedie Summe

derjenigen,die am FSählungstageinnerhalbdes ftädtiſhenWeichbildes
ihrenaugenbli>lihenWohnſitzhaben,geringerals die der Perſonen,die

wirtſchaftlihzur Stadt gehören.Ullerdingsbietetauh der Begriffder wirt-

ſchaftlihenSugehörigkeitfeine Merkmale,die ihn mit einer fürſtatiſtiſche
Behandlung hinreihendenBeſtimmtheitfaßbarmachten. Aber die am

Morgen ankommenden und am Abend abgehendenArbeiterzügeermög-
liheneine Vorſtellungdavon,wie viele in der näherenund weiteren Um-

gebung wohnende Perſonendur<hDresdens Jnduſtrie-und Handelsunter-
nehmungen beſchäftigtwerden, abgeſehendavon, daß auch die Inhaber
und AngeſtelltenzahlreicherſtädtiſherGeſchäfteund Betriebe ihrenWohn-

ſitaußerhalbder Stadt haben und daß endlihdie Einwohner der Vororte

bis zu einer gewiſſenEntfernungüberhauptmit ihrerganzen materiellen

und geiſtigenLebenshaltungmehr oder wenigermit der Stadt verwachſen
und auf die hiervorhandenenEinrichtungenangewieſenſind.

Je größerDresden im Laufeder letztenJahrzehntegewordeniſ,um

ſo weiter hinauserſtre>teſichdieſerwirtſhaftliheSuſammenhang mit der
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Umgebung, der bei einem Teile derjenigen Vororte, deren Flur unmittelbar

an die Stadt angrenzte, zu den Eingemeindungen der Jahre 1892, 1897

und 1901 bis 1905 geführt hat, während andere, ſogarbaulichmit Dresden

verwachſeneOrte nochſelbſtändigeGemeinweſen bilden.

Das WÆebeneinandergehender Bevölkerungsentwi>lungder Stadt und

ihreUmgebung, im weſentliheneine Fruchtder Erfolgeder modernen

Verkehrstechnik,läßtfih auf Grund der Ergebniſſeder Volkszählungenin
den einzelnenGemeinden bis in den Beginn des Zeitaltersder Eiſenbahnen
zurü>verfolgen,da die erſteeigentlihe,den jetzigenAnforderungenent-

ſprechendeVolfszählungin Sachſen1834 ſtattfand.

Beſchränkenwir uns darauf,einem öfterangewandtenSchematismus
folgend,die in einer Entfernungvon 10 Kilometer vom Schloßturmnach
jederRichtunghinliegendenOrtſchaftenin Betrachtzu ziehen,deren Kreis

ſichvon Sſhachwitgzüber Lo>wiß,Poſſendorf,Deuben,Keſſelsdorf,Wieder-

wartha,Kößſchenbroda,Reichenberg,Kloßſhe-Königswald,Bühlau,Gönns-

dorfnach Boſterwißzerſtre>t.Die Bevölkerungszunahmeder Stadt ſelbſt
hatmit der dieſesringförmigenGebietes bis 1870 ungefährgleichenSchritt
gehalten;denn die Einwohnerzahlder ganzen Flächeiſ von 106 728 auf
252 996 geſtiegen,wovon auf die Stadt ſelbſt68,97 Prozent(75614) im

Jahre 1854 und 70,0 Prozent(177089)im Jahre 1871 entfielen.Dann fam

die Zeit,in der das Stadtgebietanfing,niht mehr genügendenRaum für
die weitere Bevölkerungszunahmezu bieten,ſo daß die Vororte mehr als

die Stadt ſelbſtdurh ihrWachſenzu gewinnenanfingenund der Anteil der

Stadtgemeindean der Bevölkerungdes 10-Kilometerringesim Jahre 1890
nur noch62,82 Prozentbetrug.Auch dieEinverleibungenvon 1892 (Strehlen
und Strieſen)und von 1897 (Pieſchenund Trachenberge)taten dieſerBe-

wegung kaum Einhalt;denn auchdas vergrößerteStadtgebietmachte 1895
nur 65,45 Prozent,1900 nur noh 62,42 Prozentder Bevölkerungdes ganzen

Ringes aus, woraus zu erſehen,daß immer no< das Außengebieteinen

größerenTeil des Zuwachſesan ſih zog als ſelbſtdie vergrößerteStadt.

Erſtdie Eingemeindungvon weiteren 15 Ortſchaftenin den Jahren 1901

bis 1905 bewirkte,daß nah der Sählungvon 1905 von 685258 Bewohnern
des 10-Kilometerringes75,67 Prozent (nämlih die erwähnten 517 000)
im Stadtgebietwohnten;und da das Weichbildder jeßigenStadt an den

meiſtenStellen ſeinerUmfaſſungsliniennunmehr erheblihüber das bebaute

Gebiet hinausreicht,ſo dürfteeine ſolheÜberflügelungihresWachstums
durchdas der Umgebung,wie ſiein den leztenJahrzehntenſtattgefundenhat,
fichnichtſo bald wiederholen.

Wie zeitigder Vorgang der Aufſaugungdes Bevölkerungszuwachſes
durchdie Vororte einſetzteund wie ſtarker ſihvor der Stadtgebietsvergröße-
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rung geltend gemacht hat, wird aber erſtdeutlih,wenn man die Berechnung
auf die Flächedes jetzigenStadtgebietsbeſchränkt.Von deſſen77 450 Ein-

wohnern im Jahre 1834 entfielennur 3726, alſo4,95 Prozentauf die 17

jezteinverleibten Gemeinden; im Jahre 1890 betrugdieſerProzentſatz
18,58 bei einer Geſamtbewohnerzahlvon 5539638, und im Jahre 1900,

trotzder inzwiſchenerfolgtenEinverleibungvon 4 Gemeinden,no<himmer

14,58. Von den 517 000 Einwohnern des Volkszählungstagesvon 1905

bewohnte aber ein Drittel die Fläche,die bis 1891 noh niht zum Stadt-

gebietgehörthatte.

Daß ohne die Einverleibungenwahrſcheinlihin abſehbarerZeit ein

Stillſtandoder ſogareine Abnahme der Bevölkerungder Stadt eingetreten
wäre, ergibtſih auh aus der Geſtaltungder ZSuwanderungsbilanz(d.i.
dem Unterſchiedzwiſchender Zahl der Zugezogenenund der Weggezogenen),
die in der Volfszählungsperiode1885/90noh mit einem Gewinn durch
Zuzug von 18 271 Köpfen,1890/95von 16 884, 1895/1900von 8447, für
1900/05aber trogvorhererfolgterAusdehnung des Stadtgebietsmit einem

Verluſtvon 7947 Köpfen abſhloß.LetzteremVerluſtſtandzwar eine Zu-
nahme um 24 106 dur<hÜberſchußder Lebendgeburtenüber die Sterbefälle
gegenüber;allein der geſamteBevölkerungszuwachsbetrugfür das Jahr-
fünft1900/05in dem bisherigenStadtgebietdoh nur 16 159, im neuen

20 179. Auf 100 berechnetbedeutet dies eine Sunahme dort nur um 4,8 Pro-
zent,hierum 24,0 Prozent.

Suſammenſezung der Bevölkerung nah Ge-

{hle<ht, Alter und Familienſtand und nach Haus-
haltungen. Nichtbloß Zu- und Wegzug führtender Bevölkerung
fortwährendneue Beſtandteilezu und nahmen ihrvorhandene.Auch die

Eingemeindungenveränderten ihrenGeſamtcharakter,indem ſieder Stadt

neue Vorſtädteanfügten,die von einer Bevölkerungbewohntwerden,deren

wirtſchaftliheund ſozialeEigenartder der Stammeinwohnerſchaftniht in

allen Stüd>en gleichiſt;und endlihdarfniht überſehenwerden,daß ſelbſt
dann,wenn lediglihder natürliheWechſelder Generationen dur<hGeburt
und Tod ſtattgefundenhätte,von einem Gleichbleibendes Bevölkerungs-
ganzen unter den veränderten Einflüſſender wirtſhaftlihenVerhält-
niſſewie der demographiſchenEntwickelungkaum mehr die Rede ſein
fönnte.

Die Verteilungder Bevölferungauf die beiden Geſchlechter
hat ſichallerdingstrotzalledem in den legten60 Jahren kaum verändert

und iſtdurh einen beſondersſtarkenFrauenüberſhußcharakteriſiert.Jm
erſtenJahre,fürdas genaue Zahlenhierzuvorliegen(1846),dann in den

Volfszählungsjahrenvor und nach den erſtenEinverleibungen(1890 und

26



Bevölkerungsverhältni��e.

1895) und nach den neueſtenFeſtſtellungen(1905)war das Verhältnisfol-
gendes.Es kamen

bei insgeſamtvorhandenen

|

weibliche
im Jahre

|

männlihen | weiblichen auf 100

Perſonen | Perſonen männliche

1846 42 275 47 052 111,3

1890 132 455 144 087 108,8

1895 164 574 172 066 104,7

1905 244456 | 272 450 111,5

Das Schlußergebnisin der letztenSpaltezeigt,ebenſowie manches aus den

weiterfolgendenANusführungen,daß die Stadtbevölkerungin den Zeiten
der Einverleibungengewiſſermaßenunvollſtändiggeworden war und erſt
durchdie Erweiterungdes Gebietes ihrefrühereArt der Zuſammenſetzung
wiedererlanagthat.

In ganz Sachſentrafenim Jahre 1905 nur 106,9 weiblicheauf 100

männliche,in Dresden aber 111,5. Ein Überwiegendes weiblihenGe-

ſhlehtsiſ zwar auh anderen Großſtädteneigen,doh im allgemeinenin

wenigerſtarkemMaße; in Leipzigz. B. war 1905 das Verhältnisnur 106,9

zu 100. Daß geradein Dresden das weiblicheGeſchlehtſoſehrüberwiegt,
iſtum ſo auffallender,als die Garniſon,die Hohſhulen und andere be-

ſtehendeEinrichtungeneine beſondersſtarkeAnſammlung von Vertretern

des männlichenGeſchlechtsherbeiführen.Möglich,daß die Frauen gerade
im Dezember,zur Volfszählungszeit,zahlreiherals ſonſtvertreten ſind;
denn von den ſtetsim Sommer ſtattfindendenBerufszählungenzeigtedie
von 1895 nur 100,6 weibliheauf 100 Perſonenund die von 1907 110,4

(gegenüber111,5 bei der vorausgegangenen winterlihenVolfszählung).
Bei allen Ermittelungenwar es ausſchließlihdie dem ſchulpflichtigen

Alter entwachſeneBevölkerungvon über 14 Jahren,die den Frauenüberſhuß
ſtellte,während unter den Kindern infolgeder bekannten größerenHäufig-
feitder Knabengeburtenund des wenigerbedeutenden Einfluſſesder Wan-

derungendie beiden Geſchlechterſihan Zahl im ganzen ungefährdie Wage
halten.Auch dies iſ eine auflangeZeitzurü>zu beobachtendeEigentüm-
lichkeitDresdens;denn es gab unter den über 14 Jahre alten Perſonen

, n rr: alſoweibliche
im Jahre männliche weibliche

auf 100 männliche

1846 30 892 55 707 | 115,6

1890 99 125 110 422 11,4

1895 124 597 132 185 106,1,

1905 172 427 201 496 116,9
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und es dürfte daher die Erklärung weniger in der neueren wirtſchaftlichen
Entwi>lungals in dem verhältnismäßiggroßenAnteil der wohlhabenden
Klaſſenan der Bevölkerungzu ſuchenſein,die ein zahlreihesweibliches
Haus- und Dienſtperſonalmit ſihbringenund bei denen die erwachſenen
Töchterlängerim Familienhaushaltzu verbleiben pflegen;wie denn auch
die Abſtufungder Stadtbezirkenah dem Einkommen ziemlihgenau mit

derjenigenübereinſtimmt,die der Überſhußder weiblihenüber die männ-

lichenPerſonenergibt.Die wohlhabendſtenBezirkeſindzugleichdie frauen-
reichſten;in den 8 Einkommenſteuerdiſtrikten(unter58) mit der höchſten
durchſchnittlichenSteuerleiſtungkamen nach der legtenVolfszählungſogar
150 weibliheauf 100 männlichePerſonen.

Die Eigentümlihkeitdes Altersaufbaus einer großſtädtiſchen
Bevölkerungpflegtſichin einem beſondershohenProzentſaßder im erwerbs-

fähigenLebensalter ſtehendenPerſonenauszufprehen.So betrug1905

die Zahl der

in
, über 15 Jahre

über 15 Zahre
Einwohner alten unter

alten Perſonen ,

100 Einwohnern

Dresden 516 996 564 952 70,6

Leipzig 505 672 556 044 71,0

Sachſenohne die 5

größtenStädte 5 069 125 1 965 272 64,0

Nuch hierhandeltes ſihum keine neue Erſcheinung;ſchon1846 machten
die über 14 Jahrealten Perſonen— das 15. Lebensjahrwird in der damaligen
Statiſtiknoh niht geſondertangegeben— in Dresden 74,6 Prozentder

Einwohnerzahl,im ganzen Königreichnur 67,4 aus. Die Entſtehungund
weiter die infolgeder Einverleibungder Vororte erfolgteAngliederung
einer finderreichenUArbeiterbevölferungin Dresden hataber hierdochdeutlich
eingewirktund den Prozentſatz,der 1890 noh 75,8 betrug,bis 1905 auf
72,5 herabgedrüdt.

Im übrigenzeigtdie nebenſtehendegraphiſcheDarſtellung!)den Unter-

ſchied,der in bezug auf die Suſammenſetzungder Bevölkerungbeiderlei

Geſchlechtsnah dem Ulter zwiſchenDresden und dem übrigenKönigreich
Sachſen(ohne die exemten Städte)nah dem Ergebnisder Volkszählung

1)Die Breite einer jedenStufeder Pyramideder oberen Seichnunggibtan, linkswie

vielemännliche,rehtswie vieleweiblihePerſonender in der Mitte bezeihnetenfünfjährigen
Altersgruppeſihunter 1000 Einwohnern befanden.Die Fiffernſindz.B. bei den Knaben

von 0 bis 5 Jahren fürDresden faſt55 (genau52,82),fürSachſen, ohne die Städte

Dresden,Leipzig,Chemnitz,Plauen,Zwidau,faſt64 (genau653,71).
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Anzahl der Lebenden nach fünfjährigen Altersklassen
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von 1905 beſtand.Beim männlihen Geſchlehthaben demnach die Ulters-

flaſſenvon 20 bis 45, beim weiblihendie von 15 bis zu 60 Jahren eine

infolgeZuzugs beſonderszahlreiheVertretungunter der Bevölferung
Dresdens. Dementſprechendbildet die Landeshauptſtadteinen Brennpunft
der hochentwid>eltenwirtſhaftlihenund geiſtigenLeiſtungsfähigkeitSachſens.

Eine eigentümliheErſcheinungferneriſ die ſeit1900 eingetretene
Verſchiebungin der Zuſammenſetzungder Bevölkerungnah dem Familien-
ſtand.Machtenunter den über 15 Jahre alten Perſonendie Le digen 1m

Jahre 1900 beim männlichenGeſchlehtenoh 46,47, beim weiblihen41,20
aus, ſoiſtdieſerAnteil bis 1905 auf40,57 beziehungsweiſe58,16 geſunken.
Die inzwiſchenerfolgtenEinverleibungendürftenaber eine genügende
ErklärungdieſerErſcheinungbilden. Unmittelbar läßtſih das zwar niht
nachweiſen,denn die Sahlen für 1905 liegenniht nah alten und neuen

Stadtteilen getrenntvor; aber die von 1895 zeigen,daß die damals nochſelb-
ſtändigenGemeinden Pieſhen und Trachenbergemit ihrerzahlreihen
Arbeiterbevölkerungſih von Dresden durh eine weit geringereZahl von

Ledigenunter den erwachſenenPerfonenunterſhiedenund der Hundert-
anteil an der Bevölkerungin Dresden für die beiden Geſchlehter49,90
und 42,14, in Pieſhenund Trachenbergenur 52,22 und 24,08 betrug.Für
die Mehrzahlder ſpätereinverleibtenOrte giltjedenfallsähnliheswie für
die zwei genannten. Die neuen Vorſtädtefindeben überwiegendvon

Arbeitern bewohnt,und der Arbeiter und die Arbeiterin pflegenfrühzeitig
zu heiraten.

Trotzder ſomit eingetretenenverhältnismäßigen— natürlihniht
abſoluten— Verminderung der Sahl der ledigenErwachſenenſinddieſe
vor wie nach zahlreichervertreten als in Sachſenüberhaupt.Dresdens

Bevölkerungim ganzen machtenämlih 1905 von derjenigenSachſens11,47
vom Hundertaus, und zwar 11,22 unter den männlichenund 11,70 unter

den weiblihenPerſonenallein. Æun ſtandenaber in Dresden von

100 männlichen 100 weiblichen
Bewohnern Sachſensdes vorbezeichnetenFamilienftands

unter dem genannten Durchſchnitt:
die Witwer 9,66

—

die Kinder unter 15 Jahren. 9,98 9,77
die Verheirateten 11,08 11,20

dagegenüber dem Durchſchnitt:
die Witwen mit —

13,22
die Ledigen von über 15 Jahren

mit 13,42 14,75

beſondersaber dieGeſchiedenen
mit 18,91 21,65
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Dresdens Einwohnerſchaftiſ alſovorzugsweiſereih an ledigenund
verwitweten Frauen und an geſchiedenenPerſonenbeiderlei Geſchlechts.
Die großenZahlen der Geſchiedenenentſprehenübrigensungefährdem

Unteil,der unter den Eheſcheidungenin Sachſenauf Dresden entfällt,ſind
alſoniht etwa, wie man denken fönnte,auf häufigenZuzug geſchiedener
Perſonennah Dresden zurüd>zuführen.

Su den 2895 Geſchiedenen— 812 Männer und 2081 Frauen,wobei
das Überwiegender lezterenaufhäufigereWiederverheiratungder Männer

deutet,— fommen andere 5590 hinzu,die,obwohl verheiratet,niht in

ehelicherGemeinſchaftlebten,ſodaß den 184 002 verheirateten,zuſammen-
lebenden Ehegatten8485 gegenüberſtehen,deren ehelichesBand rechtlich
oder nur tatſächlichgelöſtiſt.Auf je1000, die zuſammenleben,treffendem-

nach46,bei denen diesnichtder Fall;LeipzigzeigtdieſelbeZifferwie Dresden,
Chemnitzetwa 44,5, das übrigeKönigreihaber nur 23. DieſesErgebnis,
das,wie ausdrüdlihzu betonen,im Unterſchiedvon allenanderen derartigen
UAachweiſungenlediglihdie dauernde Trennung von Ehepaaren betrifft,
nichtdie vorübergehende,bildeteinen Gradmeſſerfürdie Art,wie die Groß-
ſtadtdie Aufhebung des ehelichenBandes beſondersbegünſtigt;inwiefern
dieſeAufhebunggleichbedeutendifmit der Löſungunerträglichgewordener
Verhältniſſeoder etwa nur mit der Abwälzung läſtiggewordener Ver-

pflihtungen,entziehtſih der Unterſuhungdurchdie ſtatiſtiſheMethode.
Die Familienſtandsſtatiftikleitetüber zu der Frage nach der kleinſten

und wichtigſtenForm des geſellſhaftlichenZuſammenlebens in den Fa -

milien, die die Statiſtikunter dem wirtſchaftlihenGeſichtspunktals

BHaushaltungen erfaßt.Deren gab es bei der Sählung von 1905

in Dresden 126 447, und 214 920 Perſonenbefleideten den Rang eines

Baushaltungsvorſtandesoder ſeinesEhegatten.Dazu fommen 206 197

andere Familienangehörige,von denen natürlihder weitaus größteTeil

auf die Kinder des BHaushaltungsvorſtandestrifft.Dieſenrund 421 000

in ihreneigenenFamilienWohnenden ſtehen71 000 Dienſtboten,Unter-

mieter,Gewerbsgehilfenuſw. als familienfremdeElemente gegenüber,zu
denen noch24 271 überhauptin feiner eigentlihenHaushaltungwohnende
Perſonenkommen; leßtereſegenſihzuſammen aus dem faſerniertenMilitär,
den Gaſthaus-und Penſionsfremden,den Kranfen in Anſtaltenuſw. Jmmer-
hinwohnen,ſelbſtwenn man die 11 000 ſelbſtändigfürſih Lebenden aus-

nimmt, vier Fünftelder Dresdner Einwohner in der Haushaltungihrer
eigenenFamilie.Von den übrigenſtehendie 18 564 häuslihenDienſtboten
und die 2205 „Hausbeamten“ (d.i. Erziehungs-und Lehrperſonalund

ähnliche),ſowiedie rund 10 000 beim Arbeitgeberwohnenden Gewerbs-

gehilfenimmer nochin einem näherenVerhältniszu den Familienals die

das beweglihſteBevölkerungselementbildenden 350 000 ZSimmermieterund
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Schlafleute, deren Sahl aber in den anderen ſächſiſhenGroßſtädtenim

Verhältniszur Bevölkerungnoh größeriſt;denn es gab ihrerin Dresden

unter 100 Einwohnern 5,8,in Chemnitz5,9,in Leipzig8,8 und in Plauen9,0.

Berkfunft und Berufe. Es iſteine bekannte Eigentümlichkeit
unſererGroßſtädte,daß der größteTeil der Bevölkerungniht in ihnenge-
boren,ſondernerſtſpäterzugezogen ift,und ſhon mehrfa<hmußte im vor-

ſtehendenauf die Bedeutung des Zuzugs auh für Dresden hingewieſen
werden.

Wie wenige geboreneDresdner unter den älteren Leuten nur ſein
Fönnen, läßtſih annäherndauh ohne Sählung z.B. auf Grund der

Tatſacheſchätzen,daß im Jahre 1858 die Zahl der Knaben unter 14 Jahren
14 567 betragenhat. Wach den unabänderlihenGeſetzen,die von Jugend
auf den Beſtandder Bevölferungdezimieren,müſſen von dieſenbis 1905

etwa 7000 geſtorbenſein,ſodaß,ſelbſtwenn fein einzigerDresden verlaſſen
hätte,nur etwa 7600 AngehörigedieſerUltersklaſſen,die inzwiſchen47 bis

61 Jahre alt geworden,vorhandenſeinkönnten. Da aber in Wirflichkeit
im alten Stadtgebietetwa 19 000 Männer dieſesAlters gezähltworden ſind,
ſomüſſenmindeſtens11/000 von ihneninzwiſchenerſtzugezogen ſein.

Die Sählungen,bei denen der Geburtsort ermittelt wird,zeigenmit

Genauigkeitniht nur, wie viele oder vielleichtrihtigerwie wenige von

Dresdens Einwohnern hiergeborenfind,ſondernermöglichenauch bis zu

einem gewiſſenGrade die Beantwortung der Frage,wo he r die übrigen
gekommen ſind,und geben mittels der eingehendenBerufsangabenſogar
Anhaltspunktedafür,warum ſiekamen. Es iſ von vornhereinſelbſt-
verſtändlich,daß die Gründe des Zuzuas in der HauptſacheBeruf — ein-

chließlihder Ausbildungzum Beruf — und Ehe ſind.Nach der Berufs-
zählungvon 1907 waren

von den männl. Perſonen

|

von den weibl. Perſonen

unter den inDresden| auswärts
in Dresden

inDresden| auswärts
in Dresden

geboren geboren
geboren

|

geboren geboren

|

geboren
unter 100 unter 100

berufstätigenPerſonen]44 009

|

125 928

|

25,90

|

30241 68408

|

30,65

berufsloſenUngehörig.

|

60265

|

15269

|

81,95

|

85834| 84276

|

50,46

Einwohnernüberhaupt]104 272

|

159 297

|

42,85

|

116 075

|

152 684

|

45,19

Die erwerbstätigemännlihe Bevölkerungbeſtehtalſonur zu wenig
mehr als einem Viertel (25,9Prozent)aus geborenenDresdnern. Wenn

aber nachder vorſtehendenfleinen Tabelle von den berufsloſenFamilien-
angehörigenmännlihen Geſchlehtsnur 15 269, von den weiblichenaber
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84 276 nicht hier geboren ſind,ſoiſtdieſergroßeUnterſchiedlediglihdurch
die nach Dresden ſichverheiratendenMädchen zu erflären,die als berufs-
loſeEhefrauendie Scharender auswärts geborenenweiblihenAngehörigen
verſtärken.

Unter den 293 000 Wichtdresdnernbefindenſichſowohldie,die ſich
dauernd hierniedergelaſſenhaben,wie auchdiejenigen,die am Sählungstage
geradevorübergehendin hieſigenGaſthäuſernwaren. Leßteremüßten zwed>s
Kennzeihnungder Dresdner Bevölkerungals ſolcherausgeſchiedenwerden.

DieſeAusſcheidungiſtnun zwar aufGrund der vorliegendenNachweiſungen
nichtmöglich;aber der hierdurchbei den folgendenMitteilungenüber die

niht ortsgebürtigenStadtbewohnerentſtehendeFehlerfann nichterheblich
ſein,wenn man bedentkt,daßjährlichetwa 420 000 Fremde (wobeiallerdings
mehrerezuſammen gemeldeteAngehörigeder nämlichenHaushaltungnur

für 1 zählen)hieranfommen und ſomitbei durhſchnittlihzweitägigerAn-

weſenheitim Mittel etwa 2—5000 gleichzeitighieranweſend,alſonur un-

gefähr1 Prozentaller NichtdresdnerGaſthausfremdeſind.
Frägtman nach der Herkunftder Wichtdresdner,ſo zeigtdie Statiſtik

von 1907, daß ſichunter ihnen 1853729 geboreneSachſen,853 715 andere

Reichsdeutſche,18 506 in Öſterreih-Ungarnund 6151 im übrigenAusland

Gebürtigebefinden.Man muß, um nichtübertriebene Vorſtellungenvon
der fosmopolitiſhenSuſammenſegzungder Bevölkerungzu befommen,fich
vergegenwärtigen,daß ein ſehrgroßerTeil der ſonſtin SachſenGeborenen
aus der allernähſtenUmgebung der Stadt kommt, und daß fernerauch
unter den 85 715 aus anderen BundesſtaatenStammenden 17 944 ſind,
deren Geburtsort ganz nahe an der ſächſiſchenLandesgrenze(bis20 Kilometer

davon entfernt)liegt;ebenſowaren unter den 18 506 Öſterreichernnicht
wenigerals 7496 nur bis zu 20 Kilometer von der ſächſiſchenGrenzeentfernt
in dem benachbartendeutſhſprahigenTeil Böhmens geboren.

Für die feinereUnterſcheidungdes aus dem Umkreis von etwa 100 bis

150 Kliometer Zugezogenenſtehtnur eine ſchonetwas weiter zurüdliegende
Quelle zu Gebote;ſiebeziehtſihauf die Volfszählungvon 1880. Damals

waren unter 92 605 in Sachſen,aber nihtin Dresden geborenenEinwohnern
der Stadt 9016 aus Orten,die nihtmehr als 10 Kilometer von dem Stadt-

mittelpunftentferntwaren und 32 564, deren Wiege in dem übrigen
RegierungsbezirkDresden ſtand.Die aus dem Bezirkder Amtshauptmann-
ſchaftMeißen kommenden Einwohner Dresdens machtenein Zehntelder

BevölkerungdieſesBezirksſelbſt,und jedenfallsnoh einen erheblichhöheren
Prozentſatzder dort Geborenen aus, In abſteigenderReihefolgten,wenn
man die nämlicheBerechnungfürdie übrigenſächſiſchenAmtshauptmann-
ſchaftenweiter fortführt,die beiden Dresdner Bezirke,dann Großenhain,
Oſchatz,Kamenz und Dippoldiswalde;dana<h Pirna,Vaugtzen,Freiberg,
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Döbeln, £öbau, Grimma, Marienberg, Zittau, Flöha. Jedoch ſchiebtſich
zwiſchenDöbeln und Löbau der <hleſiſheKreis Hoyerswerda,zwiſchen
Marienbergund Zittau der Kreis Liebenwerda der ProvinzSachſenein.

Im übrigenſind— nachder Berufszählungvom Juni 1907 — außer
den deutſhenBundesſtaatenund dem benachbartenÖſterreichalleeuropäiſchen
Staaten in Dresden mehr oder wenigerzahlreihvertreten,und es dürfte
nichtohneIntereſſeſein,die Verteilungder BevölkerungnachihrenGeburts-
ländern im einzelnenfennen zu lernen,wie ſieſih in folgenderÜberſicht
zeigt,in der für die an Sachſenunmittelbar angrenzendenGebiete allent-

halbender bis 20 Kilometer von der GrenzeliegendeTeil beſondersheraus-
gehobeniſ. Es waren geboren

in männliche

|

weibliche

|

zuſammen
Perſonen

|

Perſonen

Dresden 104 272 116 075 220 347

dem übrigenSachſen 87 264 96 465 185 729

Brandenburgbis 20 Kilometer 4753 627 1 100

dem übrigenBrandenburg 2 461 2 489 4 950

Berlin 1 202 1 251 2 455

ProvinzSachſenbis 20 Kilometer 2 564 5 156 5 720

der übrigenProvinzSachſen 5 182 3 219 6 401

Schleſienbis 20 Kilometer 5 165 5 555 6 718

dem übrigenSchleſien 13 015 15 526 26 559

Oſtpreußen 694 762 1 456

Weſtpreußen 544 547 1 091

Poſen | 190 | 124 2 314

Pommern 772 718 1 490

Schleswig-Holſtein 360 361 721

Bannover 975 879 1 854

Heſſen-ÆAaſſau 562 549 LA

Weſtfalen 4453 591 834

Rheinland 850 770 1 620

Oberfrankenbis 20 Kilometer 148 265 415

dem übrigenÆKordbayern 799 800 1 599

Südbayern 461 529 990

Rheinpfalz 151 106 237

Anhalt 497 469 966

Baden. 559 546 705

Braunſchweig 287 255 522

Bremen . 147 155 500

Seitenbetrag

|

226 815 | 249 365 |476 180

33 5



Bevölkerungsverhältni��e.

männliche weiblichein zuſammen
Perſonen

|

Perſonen

Übertrag

|

226 815 249 365 476 180

Elſaß-Lothringen 148 218 366

Bamburg 307 379 | 686

dem GroßherzogtumHeſſen 259 198 ! 457

den beiden Lippe 69 44 | 115

L£übed> 51 57 |} 108

den beiden Me>lenburg 412 377 789

Oldenburg 70 78 148

den thüring.Staaten bis 20 Kilometer 1 795 2 198 5 995

den übrigenthüringiſhenStaaten 1 823 2369 | 4192

Walde> 14 16
|

50

Württemberg und Hohenzollern 400 329 | 729

im Deutſchen Reich zuſammen

|

232165 | 255628 | 487 791

in männliche| weiblichezuſammen
Perſonen|Perſonen

Böhmen bis 20 Kilometer 3 372 4 124 7 496

dem übrigenBöhmen 5 469 5 576 7 045

Mähren und Öſfterreichiſh-Schleſien 277 344 621,

Galizienund Bukowina 345 282 627

dem übrigenÖſterreich 921 960 1 881

Bosnien 2 5 5

Ungarn 329 307 631

dem europäiſchenund aſiat.Rußland 1 147 1 245 2 390

der Schweiz 195 520 515

Italien 144 67 211

Frankreich 100 157 257

Fuxemburg 10 17 27

Belgien 54 59 73

den Niederlanden 59 78 157

Dänemark 88 69 157

Schweden 69 95 162

Worwegen 54 55 87

Großbritannien 162 510 672

dem übrigenAusland einſchl.Kolonien 534 909 1 443

im Ausland zuſammen 11 306 15 151 24 4537
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Auch hierin tritt das überwiegende Zuſtrömenaus den näherliegenden
Gebieten zutage,was natürlihniht ausſchließt,daß die Anziehungskraft
Dresdens im Laufeder SeitenihrenKreis nah allen Richtungenerweitert

hat und vorausſihtlihnoh fernerhinerweitern wird. Auch beſteht,ohne
daß dies durchetne langjährigezahlenmäßigeBeobachtungerweisbar wäre,
eine Gegenſtrömungin der anziehendenWirkung,die die anderen Großſtädte,
insbeſonderedie Reichshauptſtadt,ebenfallsin ſteigendemMaße auf die

Dresdner ausüben.,

Unter den allerdingsan Größe und Einwohnerzahlſehrungleichen
Suwanderungsgebieten,die die vorſtehendeStatiſtikunterſcheidet,iſtes vor

allem die ProvinzSchleſien,die mit mehr als 553 000 ihrerSöhne und

Töchter—- der Anteil beider iſnichtſehrverſchieden— in Dresden vertreten

iſt.Wenn aus der ebenſonahe gelegenenProvinzSachſennur 12 000

ſtammen, ſo iſ dies einesteilsdurh das Überwiegender Abwanderung
nachdem von jener ProvinzfaſteingeſchloſſenenLeipzig,andererſeitswohl
damit zu erklären,daß der Schleſierauf dem „Zug nah dem Weſten“auf
Dresden als erſteGroßſtadt#�ößtund daherhiergern Haltmacht.

Da im Jahre 1880 die ſpätereinverleibtenVororte noh feine allzugroße
Bevölkerunghatten,ſogeſtattendie damaligenZahlen einen Vergleichmit
der Gegenwart. Von der Geſamtbevölkerungwaren

in abſolutenZahlen unter 100

geborenin 1880 1907 1880 1907

männl. | weibl. männl. | weibl. männl.| weibl. männl.| weibl.

Dresden ſelbſt. 41 128

|

46 234

|

104 272

|

116075

|

38,84

|

40,23

|

42,853

|

453,19
dem übrigenKönig-
reichSachſen 45 485

|

47 120

|

87264

|

96465

|

42,94

|

41,00

|

55,84

|

55,89

Schleſien 4402

|

4425

|

16178

|

17079] 4,16| 3,85

|

6,65

|

6,55
dem übrigenReich

|

11 175

|

12 229

|

24449

|

26009

|

10,56

|

10,64

|

10,04

|

9,68

Böhmen 2034| 2368 6 841 7700} 1,92

|

2,06

|

2,81

|

2,87
d. übrigenAusland

|

1670

|

2548 4465| 54351} 1,58| 2,22 |1,835

|

2,02

DieſeÜberſichtbietetmanches den gewöhnlihenAnnahmen Zuwider-
laufende.Daß die geborenenDresdner ihrenAnteil trotder erhöhtenBe-

weglichkeitder Bevölkerungniht vermindert,ſondernvermehrtſehen,ift
zwar in der Hauptſachewohl durchdie Einverleibungenzu erklären,die
aus Perſonen,die vorherzu den „übrigenSachſen“gehörten,Dresdner

gemachthaben. Eine ähnlicheErklärungaber gibtes nihtfürdie Tatſache,
daß au die Vermehrung der Aichtſachſenin Dresden,mit alleinigerAus-

nahme der Schleſier,mit der der Sachſenniht mindeſtensgleichenSchritt
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gehalten, vielmehr ihr gegenüber zurü>geblieben iſt.Beſondersſtarkiftaber,
bei allerdingsgeringerenabſolutenZahlen,der verhältnismäßigeSuwachs,
den die Böhmen und die männlichenPerſonenaus dem übrigenAusland

erfahrenhaben.
In welchenBerufszweigeniſ nun das nichtortsgebürtigeElement

über- oder unterdurhſ<hnittlihvertreten,und wie verhaltenſih in diefer
Hinſichtdie nur Ortsfremdenzu den zugleihStaats- und weiter den Reichs-
fremden?

Bierergibtſih als wichtigſteUnterſcheidungdie zwiſchenſolchen,die
um ihresErwerbs willen nah Dresden kommen, und den übrigen.Rechnen
wir zur erſterenGruppe die geſamteerwerbstätigeZivilbevölkerung,zu

letztererdiejenigen,die hiernur ihrEinkommen verzehrenoder ſih behufs
ihrerBerufsausbildunghieraufhalten,ſowiedie Familienangehörigen,die

im Gefolgedes Gatten oder der Eltern kommen, und die Anſtaltsinſaſſen
und Unterſtützten,während das Militär außer Betrachtbleiben fann,o
befandenſich

bei den männlichen bei den weiblichen
erfonen erfſonen

unter 100 geborenen
Perf Perf

Erwerbs-Undere Erwerbs-Undere
tätige tätige

Dresdnern 37,45 61,08 21,80 78,20
anderen Sachſen 72,89 18,70 33,25 66,75
anderen Reichsangehörigen 80,60 135,84 35,18 64,82
Ausländern 80,14 18,935 37,64 62,56

Wie die MÆichtdresdnerund insbeſonderedie WNichtſachſenvornehmlich
den erwerbenden Klaſſenangehörenund welcheüber ihreSahl hinaus-
gehendeBedeutungſiedemnach für die Stadt beſitzen,das ergibtſih aus

den Ziffernder zweitenund dritten SpaltedieſerÜberſicht.
Auf die berufliheZuſammenſetzungder Dresdner Bevölkerungim

allgemeinenund auf ihreStatiſtikiſtin verſchiedenenanderen Abſchnitten
dieſesWerkes unter Berührungdes Wichtigſtennähereingegangenworden,
ſodaß hierbloßnochdie Art,wie ſihDresden in dieſerBeziehungvon der

GeſamtbevölkerungSachſensim großen und ganzen unterſcheidet,kurz
berührtwerden möchte.Dabei ſollennur die vier Haupt-Berufsabteilungen:

Landwirtſchaft,Jnduſtrie,Handel,freieBerufeuſw.unterſchiedenwerden.

Auch in dieſerHinſichtdürftedas,was die Berufszählungenlehren,nicht
ganz mit einer naheliegendenAnnahme in Einklangſtehen.Es ifnatürlich
daß der landwirtſchaftliheBeruf in einer Großſtadt,die nur wenig un-

bebautes Gebiet umſchließt,gegenüberdem übrigen Lande vollſtändig
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zurü>tritt, und man wird wohl vermuten, daß der Plag, den er in der ſächſiſchen
Bevölkerungüberhaupteinnimmt,in Dresden dur<hJnduſtrieund Handel
ausgefülltwird. Das trifftaber in Wirklichkeitnihtzu. Den zweileßtgenann-
ten Berufengehörtin Dresden ein faſtgenau gleihgroßerBruchteilder Be-

völkerungan wie im ganzen Lande,und betrachtetman die Induſtrieallein,
ſoiſtihreBedeutung fürdie Bevölkerungfogarverhältnismäßigniht un-

weſentlichgeringerals im KönigreichSachſen.Der charakteriſtiſheUnterſchied
der Dresdner von der Landesbevölferungliegtvielmehraußerin dem Fehlen
der landwirtſchaftlichhenBerufelediglihim Überwiegender „freienBerufe“
und derjenigen,die ſonſtnihtzu den dreianderen Hauptabteilungengehören,
alſoder Beamten, des Militärs,der Rentner und Anſtaltsinſaſſenuſw.
Das wird aus der unteren Seichnungauf der beigegebenengraphiſchen
Darſtellungerſihtlih,in deren drei Figurenje eine kleinereKreisſcheibe,
deren vier verſchiedenfarbigeAusſchnittedie Berufsverteilungin Dresden

zeigen,in einer nach dem Verhältnisder EinwohnerzahlgrößerenScheibe
ſih befindet,deren Ausſchnittein gleicherWeiſe der Berufsverteilungim

ganzen Königreihentſprehen.Ullerdingshat ſh dieſesVerhältnisder

Bauptſtadtzu dem Lande in der Zeitzwiſchenden drei Berufszählungen
von 1882, 1895 und 1907, auf die ſih die Darſtellungenbeziehen,einiger-
maßen dadurchgeändert,daß Induſtrieund Handel an Berufszugehörigen
(nebftihrenFamilienund Dienſtboten)mehr gewonnen haben als das ganze

Land, während von den „freienBerufen“ uſw. das Entgegengeſetztegilt;
denn es famen auf 100 Einwohner

Dresdens Sachſens
Berufszugehörige

1882 |1895 |1907

|

1882 |1895 |1907
der Induſtrie 45,2

|

48,1 |50,0

|

56,2 |58,0
|
59,5

des Handels 23,8

|

23,5 25,5

|

12,0

|

14,0

|

15,2
der übrigennichtlandwirtſchaft- |

lihenBerufe 30,0

|

27,2 |23,7

|

11,8

|

12,9

|

14,8
|

Einkommenſtatiſti | — Sum Schlußnoh einigeWorte von

einem Geſihtspunftaus, den man zwarin der eigentlichenBevölferungslehre
nichtzu berüd>ſichtigenpflegt,und im Sinne einer ſtrengwiſſenſchaftlihen
Stoffeinteilungauh gewiß mit Recht,der aber beſſerals die genaueſten
berufsſtatiſtiſhenÆMachweiſungenerkennen läßt,wie die Bevölkerung
beziehungsweiſeihreeinzelnenTeile leben.

Die Berufstätigkeitkann in dieſerHinſichtnichtviel erklären;niht
einmal die große UnterſcheidungzwiſchenSelbſtändigenund Abhängigen
entſpricht,wie man allerdingszu glaubengeneigtiſ,zwei Gruppen, von
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denen es der einen gut geht, der anderen ſ<le<t.Denn manche„ſelbſtändige“
Exiſtenzführteinen Kampf ums Daſein,wie ihn die Beſſergeſtelltenunter

den Arbeitern und Angeſtelltenniht kennen. Es kommt darum vor allem

auf den Ertrag der Berufstätigkeit,auf das Einkommen an, und gerade
fürdeſſenNachweishat man in SachſenbeſondersbrauchbareUnterlagen
in den Ergebniſſender jährlihenEinſhäßungenzur Staats-Einkommenſteuer.
AbſoluteGenauigkeitwird wohl ſelbſtverſtändlihniemand von den Steuer-

einſchhätzungenerwarten. Soweit ſiedur<hKommiſſionenerfolgen,wie es

geſetlihfür die Perſonengeſchieht,bei denen man ein Einkommen von

nichtüber 1600 M vermutet,iſtein gewiſſerSchematismusunvermeidlich;
auchwird gewöhnlichnur das eigentliheBerufseinkfommengeſchäßt,während
die mehr ſ{<wankendenWebeneinnahmen faum allgemeinBerüſichtigung
finden.Die in der RegelaufGrund von Selbſtangaben— nur beim Fehlen
von ſolchenwerden ſiedurh Schäßungenerſetzt— erfolgendeFeſtſtellung
der ſteuerbarenEinkommen von über 1600 M andrerſeitsdürfteimmer noch,
wenn auchin einem gegen frühergemindertenGrade,hierund da ſowohl
infolgezu niedrigerDeflarierungals auh abſichtslosirrtümliherAngaben
unter der Wirklichkeitbleiben. Uber das ſindMängel, wie ſieauch allen

anderen Einkommenſtatiſtikenanhaften,vor denen die ſächſiſheden Vorzug
hat,daß ſiealle Einkommen, auchdie unter der Steuergrenzevon 400 M

liegenden,erfaßt.
In der folgendenZuſammenſtellungſinddie Haushaltungen,die für

die Jahre 1904, 1906 und 1908 in Dresden zur Einkommenſteuerein-

geſchäßtwurden,nah dem Einkommen unterſchieden.

Baushaltungenmit dem

vornbezeichneten
Einkommen gab es

wenn man dieZahl

|

im Jahre

Baushaltungenmit
einem Einkommen 1904 1906 1908

von von 1904 = 100 1908

ſetzt,im Jahre unter je
1906 1908 100

bis 1100 M 36 174| 355 154| 30072| 97,18

|

83,135

|

23,22
Über 1 100 b. 1600M

|

28488| 31859] 34838| 111,76

|

122,29

|

26,90
über 1 600 b. 5400M

|

353729] 37959| 45863} 112,54

|

130,05

|

55,88
Über 5400 b.10000M

|

14656| 154551 16662] 105,32

|

1153,69 12,87
über 10000 M 3695| 3857| 4059| 104,44

|

109,91 5,13

zuſammen

|

116 740

|

124 244] 129 494

|

106,45

|

110,71

|

100,00

Gegenüber anderen,auf irrtümliherAuffaſſungder ſtatiſtiſhenEr-

gebniſſeberuhendenMeinungen,nachdenen es ſcheinenfönnte,als ob die

größereHälfteder Dresdner Bevölkerungnur ein unter dem Exiſtenzminimum
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bleibendes Einkommen beſitze,zeigtdie letzteSpaltedieſerÜberſicht,daß
faſt77 unter 100 Haushaltungenüber 1100 M Einkommen haben; und

fernerergibtſichaus den beiden vorletztenSpalten,daß eine Verſchiebung
unter den Einkommen in der Richtungeiner Verſtärkungder mittleren

Klaſſenunter Verminderung der Zahl der oberen,namentlih aber der

unteren erfolgtiſt.Die Sahl der Haushaltungenmit Einkommen bis 1100 M

hat ſichin der furzenSpanne von 4 Jahren von 56 000 auf 30 000 durch
Eintrittder übrigenin die beſſergeſtelltenKlaſſenvermindert. DieſeTatſache
bleibtauchdann beſtehen,wenn man nur das Einkommen der Haushaltungs-
vorſtändeallein,ohne Einrehnung desjenigender den Haushaltteilenden

Familienangehörigenin Betrachtzieht;alsdann ſinddie Zahlender Beſitzer
von Einkommen bis 1100 M 47 696 im Jahre 1904 und nur mehr 42 161

im Jahre 1908.

Unter den rund 350 000 Éleinen Haushaltseinfommen(bis 1100 M)
von 1908 machtendie von 800 bis 1100 M etwas über die Hälfteaus, nämlich
15 620. Unter den übrigen,deren Einkommen zu den ganz geringengehören,
findetſihaber nocheine Anzahlalleinſtehender,zum Teil von Unterſtützungen
ihrerAngehörigenlebender Perſonen,die für ihrenLebensunterhaltnicht
bloßauf das zur Steuer eingeſhäßteEinkommen angewieſenſind.

Das Bild iftalſoein ganz anderes wie das,welchesdie roheGeſamtzahl
der Eingeſchätztenzeigt,die zufolgeeinem leider weitverbreiteten und auch
in wiſſenſchaftlihenWerken anzutreffendenMißverſtändnishäufigals Quelle

für die Wohlſtandsſtatiſtikauh der weniger bemittelten Klaſſenbenutzt
wird,während ſienur bezüglichder größerenEinkommen ein in dieſerHinſicht
brauchbaresMaterial bieten kann. Denn die eingeſhäßtenPerſonenſind
faſtzur Hälfteſolche,meiſtjugendlichePerſonenmit geringemEinkommen,
die feinen eigenenHaushaltführenund deren ſteuerpflichtigeEinkünfte
vielfahnur als Æebeneinkommen zu betrachtenſind.

Unter den wegen ihresFrauenüberſhuſſesbereits oben erwähnten
Stadtgegendenmit dem höchſtenDurchſchnittseinkTommenſtehtan der Spitze
das Schweizerviertelmit über 5000 M dur<ſhnittlihenEinkommens eines

Eingeſhäßten(alſoniht einer Haushaltung).Dann folgendie daran

grenzendenTeile des ſogenanntenBayriſchenViertels und Plauens und

die Stadtteile,die den großenGarten und die Bürgerwieſenördlich,weſtlih
und ſüdlihumſchließen.

Das gefamteeingeſhäßtejährliheReineintfommen betrugfür 1909 in

Dresden 475%/,Millionen Mark gegen 150!/;Millionen Mark im Jahre 1878.

Uuf den Kopf der Bevölkerungbedeutet dies eine Sunahme von 652 M

auf 872 M. In ſteigendemMaße hat an dem Geſamteinkommen dasjenige
aus Gehalt und Lohn Anteil,das allein erheblihmehr ausmachtals die

drei anderen nah dem Einkfommenſteuergeſezzu unterſcheidendenEin-
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fommensquellen zuſammen. Das Einkommen aus Gehalt und Lohn hat
ſih in dem 51 jährigenZeitraum verfünffacht,dasjenigeaus Handelund
Gewerbe ſowiedas aus Renten ziemli<hgenau verdreifaht,während das

Einkommen aus GrundbeſitzletzterenVermehrungsgradnichtganz erreichte.
Außer der Erhöhung der Gehälterund Löhne hat zu dieſemErgebnis,das

ſichähnlichin ganz Sachſenwiederholt,die Vermehrung der Zahl der gegen

Gehalt oder Lohn beſchäftigtenPerſonenbeigetragen,die es wohl auch
hauptſächliherklärt,daß im Jahre 1878 unter 100 Einwohnern Dresdens

überhaupt42,2, im Jahre 1908 aber 46,6 ein ſelbſtändigesEinkommen

hatten.
Kurz zuſammengefaßtergibtſih aus alledem,daß Dresden ſeinwohl-

gemeſſenTeil zu der neuzeitlihenEntwi>lungaller Kräftein unſerem
engeren und weiteren Vaterlande beigetragenhat;und wenn wir in dieſen
Schlußbemerfungenüber die Einkommensverhältniſſeüber den engeren

Rahmen der bevölkerungsſtatiſtiſhenUnterſuhungherausgegangenſind,
ſo geſchahes in der Überzeugung,daß fürjedeGemeindeverwaltungdie
Kenntnis ihrereigenenBevölferungsverhältniſſein erſterLinie als Mittel

zur Bebung des wirtſhaftlihenWohlergehensder Einwohnerbedeutſamift
und ſeinmuß.

Eugen Würzburger.
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III.

Grundbeſiß-und Wohnungsverhältniſſe.

eine relativ furzeSeitſpanne.Insbeſonderevon den Grundbeſitz-
und den Wohnunagsverhältniſſeneiner Stadt mit rund einer halben

Million Einwohner darf man im allgemeinenniht erwarten, daß ſie
in ſo knapperFriſtdurchgreifendeVeränderungenerfahren.Für die Ent-

wid>lungder Grundbeſitz-und der WohnungsverhältniſſeDresdens bedeutet

indeſſendie Zeitvon 1899 bis 1909 einen außerordentlichwichtigenAbſchnitt,
und Wandlungen von großerTragweitehaben ſichſeitder Jahrhundert-
wende in der Lage des Dresdner Grundbeſitzesund auchin den Wohnungs-
verhältniſſender Bevölkerungvollzogen.Dresden hat in dieſemSeitraum
eine der fürdie Entwi>lungder deutſchenStädte der Gegenwart focharafte-
riſtiſhenWellenbewegungendes Wohnungsmarktes von Anfang bis zu

Ende durchgemachtund zugleichwurde es in dieſerZeitvon einer Grundftü>s-
frifisheimgeſucht,die zur EntſetzungzahlreicherPerſonenaus ihremGrund-

beſiz führte. Dieſe beiden Erſcheinungen,die Wellenbewegung des

Wohnungsmarktesund die Grundfſtü>sfkriſfis,berührenfichzwar nahe und

findmannigfah mit einander verſchlungen,ihrVerhältnisdarfaber nicht
ſo aufgefaßtwerden, als ob die zweite,die Grundſtüdskriſis,fih reftlos
aus der erſten,der Wellenbewegungdes Wohnungsmarfktes,ableiten laſſe.

Über die Dresdner Grundſtüdsfkriſisund ihreUrſacheniſ innerhalb
und außerhalbDresdens viel geſchriebenund geſtrittenworden; auh in

den Schriftendes Dereins fürSozialpolitikiftihrenAnfängeneine Schilderung
aus der Federdes inzwiſchenverſtorbenenHofratsFelixHechtin Mannheim
zuteilgeworden.Auf Grund der eingehendenErhebungen,die vom ſtädtiſchen
StatiftiſhenUmte veranſtaltetworden ſind,kann aber heuteüber die Ver-

hältniſſe,in denen fieihrenUrſprunghat,kaum noh ein Fweifelbeſtehen.
Es ifteinſeitigund unberechtigt,den Gang der Bautätigkeitund dieGeſtaltung
des WohnungsmarktesfürdieEntſtehungder Kriſisverantwortlichzu machen.
Das Anſchwellendes Vorrats an leerſtehendenWohnungen hatden Nusbruch
der Kriſisallerdingsbeſchleunigtund ihreWirkungen verſchärft.Jhre
Baupturſachehat ſieindeſſenniht in der ſtarkenZunahme der Zifferder

leerſtehendenWohnungen in dem erſtenJahrfünftdes neuen Jahrhunderts,

F-
Jahrzehntbedeutet im Leben einer modernen Großſtadtnur
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ſondernin der dur<hſpekulative Einflüſſe hervorgerufenen
Preisbewegung der Häuſerund Grundſtü>ewährend der leztenJahre
des vorigenJahrhunderts.Wie oftbei folhenErſcheinungen,ſoliegtauch
in dieſemFalledas wirtſchaftlihUngeſunde,das den Keim zu der ſpäteren
Kataſtrophein ſihtrug,erheblihweiter zurüd,als eine oberflächlicheBe-

trahtungwohl meint. Nichtetwa eine abnorme Steigerungder Bautätigkeit
in den Jahren 1901 bis 1904 hat die Beſitzentſezungſo zahlreiherHaus-
beſitzervor allem zwiſchen1905 und 1906 bewirkt,ſondernder eigentliche
Grund hierfürliegtin der allgemeinenÜberbewertung des

Grundbeſitzes, die in der zweitenHälfteder 90er Jahre eingetreten
war. Dadurch war ein ſolchesMißverhältniszwiſchenden Erträgniſſen
vieler Grundſtü>eund den für ſiegezahltenErwerbspreiſenentſtanden,
daß ſchonein geringerKonjunkturrü>ſhlagausreichenmußte, um den

Zuſammenbruch zahlreiherwenigerwiderſtandsfähigerExiſtenzenherbei-
zuführen.Muniſ aber Dresden von der allgemeineninduftriellenDepreſſion,
die zur Jahrhundertwendeüber das deutſcheWirtſchaftslebenhereinbrach,
in beſondersſtarkemMaße betroffenworden. Jndeſſenwürde das immer

mehr ſichſteigerndeÜberangebotvon Wohnungen, das bis 1905 nichtſowohl
infolgeeiner ſtarkenSteigerungder Bautätigkeitals infolgedes Nachlaſſens
der Wohnungsnachfrageſichherausbildete,fürfichalleinniht genügthaben,
um eine ſogroßeZahl von Hausbeſißernin eine Lage zu bringen,die ihren
Beſitz{ließli<unhaltbarmachte.In anderen deutſchenStädten hatſchon
verſchiedentlihein ähnlichſtarkesoder ſogarein noh ſtärkeresÜberangebot
von Wohnungen beſtanden,als es um die Mitte des legtenJahrzehntsin
Dresden herrſchte,ohne daß es deshalbin dieſenOrten zu einem ebenſo
gewaltigenAnſchwellender Zwangsverſteigerungengekommen i|�wie in

Dresden. So betrugin Hamburg in der erſtenHälfteder 90er Jahre der

Prozentſatzder leerſtehendenWohnungen mehrere Jahre 8 Prozent und

darüber,in Breslau war er 1890 auf8 Prozentgeſtiegen,in Franffurta. M.

1895 gar auf 9,51 Prozent,in Mannheim ſtander 1902 und 1905 höher
als 61/,Prozent,alſomehr als doppeltſo hoch,als dem gewöhnlihals
MNormalvorrat betrachtetenSaß von 5 Prozententſpricht;in feiner dieſer
Städte aber ſinddie Schwanfungen des Wohnungsvorratsvon einer ſo
ſtarkenErſchütterungder Grundbeſizverhältniſſebegleitetworden wie in

Dresden. Es gehtalſonichtan, die Dresdner Grundſtü>sfriſisallein oder

auh nur hauptſächlihaus der Wellenbewegung des Wohnungsmarktes
mit ihrem Wechſelzwiſhen Wohnungsüberflußund Wohnungsmangel,
die jafürdie modernen Großſtädtebei der meiſtru>weiſeerfolgendenEnt-

wi>lungihrerEinwohnerzahlund bei den auf den Gang der Bautätigkeit
bald beſchleunigend,bald verlangſamendeinwirkenden wirtſchaftlichen
Faktorenüberhauptals eine ſozuſagenganz normale Erſcheinunganzuſehen

42



Grundbeſiz-und Wohnungsverhältniſſe.

iſt,erflärenzu wollen. Was diezurüd>gehendeKonjunkturaufdem Wohnungs-
martkte zuagleihzu einer weit um ſih greifendenKriſisdes Grundbeſitzes
ſihhatzuſpitzenlaſſen,das iſterſtdie falſheBeurteilungder Entwid>lung
der Bodenwerte geweſen,deren man ſih in weiten Kreiſender Dresdner

Bevölkerungin der Mitte und der zweitenHälfteder 90er Jahre hingegeben
hatte.Die Preistreibereien,zu denen fichdie von einem wahrenSpeftulations-
fieberergriffenenTeile der Dresdner Bevölkerungdamals in ungeheuerlihſter
Überſchätzungder realen Entwi>lungsmöglichkeitenhaben verführenlaſſen,
haben ſih an den wirtſhaftlihweniger Widerſtandsfähigenunter den

Grundbeſizzernbittergerächt;niemand ignorierteben ungeſtraftdie Geſetze
der wirtſchaftlichenEntwi>lung,deren Verlaufbishernoh nirgends,in
keiner Stadt und in feinem Lande,ein von Rüdſchlägenvölligfreiesun-

unterbrochenesAUufſteigengezeigthat. Die nähere Schilderungder Ge-

ſtaltungder Verhältniſſeaufdem Dresdner Wohnungsmarkteund im Dresdner

Grundbeſitzwährend des letztenJahrzehntswird die RichtigkeitdieſerAuf-
faſſungder Dresdner Grundſtüd>sfkriſiserhärten.

Um Ausgang des vorigenJahrhundertserſcheintdie Lage des Dresdner

Wohnungsmarktes,wenn man den gewöhnlihenMaßſtab an ihn anlegt,
daß das Vorhandenſeineines Vorrats von etwa 35 Prozentleerſtehender
Wohnungen normale Verhältniſſeanzeigt,no<h geſund und normal. Jm
Jahre 1897 — mit dieſemTermin beginnenin Dresden die regelmäßigen
jährlichenSählungen der leerſtehendenWohnungen — machten die leer-

ſtehendenWohnungen von der Wohnungsgeſamtzahl2,76 Prozent aus;
bis 1899 ſtiegdieſerProzentſatzauf 3,12 an, und auchder im Jahre 1900

erreichteProzentſatzvon 4,35 weiht noh nichtallzuweit von der Norm

ab. Indeſſendarfman die Frage aufwerfen,ob der ſcheinbarnormale

Zuſtanddes Dresdner Wohnungsmarktesunter den zu dieſer Zeit
im deutſchenWirtſchaftslebenherrſhendenDerhältnifſenniht im Grunde

ſchonetwas von der Aorm Abweichendesbedeutete. Und wir ſtehennicht
an, dieſeFragezu bejahen.Es kann jafeine Rede davon ſein,daß in den

modernen Städten etwa wirflihregelmäßigein Wohnungsvorratvon der

angegebenenGröße exiſtiere.Wichtein Wohnungsvorratvon 5 Prozent
bildet im Leben die Regel, ſondern es herrſhtgewöhnlichbald ein

größeres,bald ein geringeresWohnungsangebot,Der Wohnungsvorratvon

5 Prozentiſ nur inſoferndieRegel,als die Abweichungennah oben und

nachunten ſichin längerenPDeriodenin vielen Städten zu dieſemMittelwert

auszugleichentrachten,weil offenbarbei dieſemSaß eine normale Preis-
bildungder Wohnungen fürgewöhnlih am beſtenverbürgtiſt.Der ideale

Wohnungsvorratvon 5 Prozenthatalſomit anderen Jdealendas gemeinſam,
daß er in der Wirklichkeitnur rechtſeltenund nur vorübergehendanzutreffen
iſt.In der Tat hat auch keine einzigegrößeredeutſheStadt im letzten
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Menſchenaltereine längereReihe von Jahren hindurh ſichdes angeblich
normalen Wohnungsvorratserfreuenkönnen. Und wir werden bei ge-

nauerer Prüfung der Umſtände,von denen die Wohnungsnachfrageſowie
die Wohnungsproduktionin den Großſtädtenabhängen!),und ſogarzu der

Annahme gedränatſehen,daß in Zeitendes induſtriellenNufſhwungs,wenn
die Wohnungsnachfrageinfolgedes raſhenAnwachſensder Zuwanderung
in die Städte und der Zunahme der Eheſchließungenſtarkſih ausdehnt,
während die privateſpefulativeBautätigkeitwegen des Teurerwerdens

der Baumaterialien und vor allem wegen des Höhergehensdes Finsfußes
ſichgleichzeitigeinzuſchränkengenötigtiſt,daßin ſolhenZeitenein geringerer
Wohnungsvorrat als 5 Prozenteigentlihdas Normale iſ. Und umgekehrt
wird man fürdie Zeitendes WÆiedergangsin der Jnduſtrieeine überdurch-
chnittliheHöhe des Wohnungsangebotsals nihtsNAuffallendeszu betrachten
haben.Swei Momente wirken in ſolhenSeitenzuſammen,um den Wohnungs=-
vorrat in die Böhe zu treiben. Einmal ſ{<hrumpftdie Wohnungsnachfragezu-
ſammen, weil die Eheſchließungenabnehmen und die Suwanderung in die

Städte ins Stoden gerät,oftſogarin einen Mehrabzug ſih verwandelt.

Zum anderen aber zeigtdie Wohnungsprodufktiongeradein ſolchenZeiten
eine ſtarkeÆeigung,ſihauszudehnen,weil der niedrigeStand des Sinsfußes
und der Baumaterialpreiſein Verbindungmit den aus der Zeitder Hoch-
fonjunfturnoh relativ hoh gebliebenenMietpreiſenthrgute Derdienſt-
ausſfichteneröffnen.So paradox es zunächſtklingt,ſo liegendoh heute
tatſächlichdie Dingeſo,daß in den Städten,wenn ſtarkerWohnungsbedarf
herrſht,gewöhnlihwenigerals der Durchſchnitt,und wenn der Wohnungs-
neubedarfnur relativ geringiſt,überdurhſhnittlihviel Wohnungen her-

geſtelltwerden. So beliefſih z. B. in Frankfurta. M. in dem Zeitraum
1891 bis 1895 die durhſchnittlihejährliheWohnungsproduktionauf 1748

Wohnungen, obwohl die Bevölkerungszunahme,von den Eingemeindungen
abgeſehen,gleihzeitignur 2,92 Prozent jährlihbetrug;in der Zeit
von 1896 bis 1900 dagegenwurden,obwohl die Bevölferungszunahmeauf
3,51 Prozentgeſtiegenwar, nur 13501 neue Wohnungen im Durchſchnitt
jährlihauf den Markt gebracht.Ebenſoliefertein Hamburg von 1891 bis

1895 bei einer durchſchnittlihenBevölfkerungszunahmevon 1,81 Prozent
die Bautätigkeitjährlih5795 neue Wohnungen, 1896 bis 1900 dagegen
war das jährlicheNeuangebotvon Wohnungen auf 2575 geſunken,obwohl
die Zunahme der Einwohnerzahlauf 2,59 Prozentgeſtiegenwar. Die Er-

flärungfür dieſesVerhaltendes Baugewerbes liegtdarin,daß von 1891

bis 1895 in der InduſtrieDepreſſionoder wenigſtensnochruhigerGeſchäfts-

1)Eine nähereUnterſuchungdieſerUmſtändeiſtim erſtenTeil meiner Schrift„Die
Wohnunagsfrage“,in der das Wohnungsweſen in der modernen Stadt behandeltwird,ent-

halten.Sammlung Göſchen,Nr. 495/6. Leipzig1910.
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gang herrſchte,von 1896 bis 1900 dagegenmachteDeutſchlandeine Periode
des allerintenſivſtengeſchäftlihenAufſhwungs durch,die in den letzten
Jahren,namentlichals die auffteigendeinduſtrielleKonjunkturihrenHöhe-
punkterreichthatte,das Bauen und den Kredit ſehrverteuerte.

Zuder eben entwid>elten,natürlihim Leben nihtausnahmslosgültigen,
aber eine wichtigewirtſhaftliheTendenzbezeihnendenRegelſtehtnun die

Lage des Dresdner Wohnungsmarktesam Ende des vorigenJahrhundertsin
einem gewiſſenGegenſatz.Der ſcheinbarnormale Zuſtand,das Vorhanden-
ſeineines rund dreiprozentigenWohnungsvorrats,erweiſtſihals auffallend
und normwidrig,wenn man den wirtſchaftlihenCharakterjenerJahre
bedenkt. Und erſtrechttrittdas Eigenartigeder Lagedes Dresdner Wohnunags-
marfttes um die Jahrhundertwendehervor,wenn man die Verhältniſſeauf
dem Wohnungsmarfktin anderen deutſchenStädten zum Dergleichheranzieht.
Mit Ausnahme von München haben die deutſchenGroßſtädte,aus denen wir

für 1900 Zählungendes Wohnungsvorratsbeſitzen,regelmäßigniedrigere
Prozentſäßeder leerſtehendenWohnungen aufzuweiſenals Dresden; in

vielen von ihnenerreihtder Wohnungsvorratgeradeum die Jahrhundert-
wende einen Tiefſtand,in Leipzigbetruger z. B. 1900 nur 1,68,in Magde-
burg 0,77, in Lübed> 2,1,in Berlin 1,54,in Königsberg2,84 und in Mann-

heim 1,4 Prozent.Auch in Hamburg, wo 1899 der Wohnungsvorratfaſt
ebenſohoh wie in Dresden ſih ſtellte,unterſcheidetſih die Lage des

Wohnungsmarktesdoh dadur<hweſentlihvon der des Dresdner,daß der

Teilſatzder leerſtehendenWohnungen in entſchiedenerNbnahme begriffen
iſt— von 6,37 Prozentim Jahre 1896 gehter bis 1901 bis auf2,15 Prozent
zurü>—, während in Dresden,wie gezeigt,ſhon ſeit1897 der Wohnungs-
vorrat regelmäßiganwächſt.Dabei erfuhrDresden in dieſerZeitein ganz

außerordentlichſhnellesAnwachſenſeinerEinwohnerzahl.In der Periode
1890 bis 1895 hatteDresden um 5,05 ProzentjährlihfeineBevölferung
vermehrt.Das ift,von der Periode1867 bis 1871 abgeſehen,überhauptdie

ſtärkſteVermehrung,die Dresden in einer der Volfszählungsperiodenſeit
der Wiedererrihtungdes DeutſchenReichsaufzuweiſenhatte.Auch nah
1895 blieb das Tempo des Bevölferungswachstumszunächſtnoch einige
Jahre unvermindert lebhaft,wenn es ſihim ganzen auh von 1896 bis 1900

nichtaufder gleichenHöhe haltenfonnte wie 1890 bis 1895, 2,26 gegenüber
3,05 Prozent. 1896 betrugdie Bevölkerungszunahme10515 Perſonen
(4758 Geburtenüberſhuß+ 5757 Wanderungsgewinn), 1897 ſtiegſie
auf 11 708 (4932+ 6776) und auh 1898, wo der Wanderungsgewinn
ſhon auf 5576 herunterſank,ſtellteſieſihnoh auf9665 Perſonen.Dieſem
Wachstum der Bevölferunggingnaturgemäß eine ſtarkeAusdehnung der

Wohnungsnachfrageparallel.Ja, da der Wohnungsneubedarf weniger
durchdieHöhe der Bevölkerungszunahmean ſich,als durchdieEheſchließungs-
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zifferbedingtwird — das Wohnungsbedürfnisdes unverheiratetenin die

Städte einſtrömendenBevölferungselementsfann zunächſtauh durcheine

vermehrteAufnahme von Schlafgängernund Fimmermietern befriedigt
werden —, die Eheſchließungszifferaber in Dresden von 18953 bis 1898

ununterbrochen,von 9,56 auf 10,64 aufje1000 der mittleren Einwohnerzahl
geſtiegeniſ und auh 1899 ſihnoh auf 10,52 pro Tauſendhielt,ſoiſtdie

Wohnungsnachfragewohl noh ſchnellergewachſenals die Bevölkerung.
Und trotzdieſemſtarkſteigendenWohnungsbedarffindenwir ſeit1897 eine

Zunahme des Wohnungsvorratsund eine abſoluteHöhe desfelben,die

beinahedem ſtatiſtiſhenDurchſchnittfürlängerePeriodenentſpricht.Das

läßttrot der Binderniſſe,die der privatenſpefulativenBautätigkeitdurch
das Anſteigender induſtriellenKonjunkturmit ihrenEinwirkungenauf
die Preiſeund den Geldmarkt bereitetwurden, auf eine ungemeinlebhafte
Wohnungsprodufktionſchließen.Und in der Tat weiſtvon 1896 bis 1899

der Wohnungszuwachs in Dresden von Jahr zu Jahr ſteigendeZiffernauf.
Von 2464 Wohnungen 1896 ſtieger auf 32653 Wohnungen im Jahre 1899

an und war auh 1900 mit 2995 Wohnungen nochnichtviel niedriger.Die

beträchtliheSunahme der Wohnungsproduktionin Zeiten lebhaften
induſtriellenGeſchäftsgangs,die hierinzum Ausdru> kommt, iſtes in erſter
KFinie,was auffallenderſheinenmuß und der Erklärungbedarf.Denn die

Steigerungder Bautätigkeitzur Zeit der Hochkonjunkturhat es vor allem

verſchuldet,daß Dresden in die Seitdes allgemeinenwirtſchaftlichenWieder-

gangs ſchonmit einem ungewöhnlih großen Wohnungsvorrat eintrat,

ſo daß dann ſelbſtbei ſtarkverminderter Bautätigkeitauh ein geringes
Nachlaſſender Nachfragegenügte,um den Wohnungsvorrataufeine abnorme,
die Mietpreiſeſtarkdrü>ende Höhe zu bringen.

Der Anreiz,der ſtarkgenug war, die Kräftezu überwinden,die ſonſt

gewöhnlichbei anſteigenderinduſtriellerKonjunkturdas Bauunternehmertum

infolgedes BHöhergehensder Löhne, Preiſeund Zinsſäßezu einer Ein-

ſchränkungdes ſpekulativenWohnungsbaus nötigen,kann nur in einer das

gewöhnli<hMaß weit hinterſih laſſendenSteigerungder Bodenwerte

beſtandenhaben. Sind die Bodenpreiſein einer Stadt in einer rapiden
Aufwärtsbewegungbegriffen,ſo kann das für das Bauunternehmertum
folheGewinnausſihteneröffnen,daß das Hindernisder teurer gewordenen
Baukoſtendaneben nihtmehr in Betrachtkommt. Und ſohaben die Dinge
offenbarin Dresden in der Mitte der 90er Jahre gelegen.Die Preiſedes
Grund und Bodens ſtiegendamals in Dresden unaufhaltſamund in ganz

gewaltigerProgreſſion.Die Größe und Allgemeinheitder damaligen
Steigerungder Bodenwerte gehtaus den ftatiſtiſhenTatſachenmit großer
Sicherheithervor.Sunächftiſtes ſhon ſehrkennzeichnend,daß der Verkehr
in Grundſtü>enim letztenJahrzehntdes vorigenJahrhundertseine ſehr
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ſtarkeZunahmezeigt. Die Zahl der bebauten Grundſtüde,die den Beſitzer
wechſelten,ſtiegvon 492 im Jahre 1891 bis auf 1575 im Jahre 1897 in

regelmäßigemWachstum an und hieltſichauchin den beiden nächſtenJahren
noch auf einer 1000 FälleüberſteigendenHöhe. Das bedeutet,daß die

Häufigkeitdes Grundbeſizwechſelsdur<hfreiwilligenVerkaufſih von 1891

bis 1897 mehr als verdoppelthat;von 1000 vorhandenenbebauten Grund-

ſtüdengingen 1891 erſt64,45, 1897 dagegen 133,29 auf dem Wege des

Verfaufsin anderen Beſitzüber. Ebenſoſchnellteauh der Umſatzin un-

bebauten Grundſtü>envon 1891 bis 1897 gewaltigin die Höhe; das An-

wachſender Zahlder Beſitwechſelfälle,das allerdingsim Jahre1896 vorüber-

gehendunterbrochenwird,war hierim Verhältnisſogarnochſtärker;1891
wechſeltennur 205, 1897 aber 945 unbebaute Parzellenden Beſitzerdurch
Kauf,und auchin den nächſtendrei Jahren wird nochein lebhafterHandel
mit unbebauten Terrains betrieben. LegtſchondieſeHäufigkeitdes Grund-

beſitwechſelsam Ausgang des 19.Jahrhundertsdie Annahme ſtarkſteigender
Bodenwerte nahe,ſo wird dieſerSchlußdurh eine nähere Unterſuchung
der Verhältniſſederjenigenverfauftenbebauten Grundſtüde,bei denen fich
der Wert feſtſtellenließ,und das war eigentlihnur bei verſhwindenden
UAusnahmen nichtder Fall,vollaufbeſtätigt.Uls Ergebnisder ſehrein-

gehenden und lehrreichenErhebungen,die das StatiſtiſheAmt der Stadt

hierüberangeſtellthat,ergibtſihnämlih folgendes:
Der durhſchnittliheKaufpreiseines verkauftenbebauten Grundſftüdes

wächſtam Ende des Jahrhundertsvon Jahr zu Jahr mit einer Art von

unheimlicherRegelmäßigkeit.1892 ſtellter fihnoh auf 84 800 M, bis 1896

iſter auf 108 000 M geſtiegen,nah einem feinen unbedeutenden Rüdgang
im Jahre 1897 ſteigter weiter und erreicht1899 die Höhe von 124 500 M,
die er im folgendenJahre behauptet,um 1901 ſogarauf 126 500 M zu

ſteigen.Erſtvon da ab beginntder durhſ<hnittliheKaufpreiswieder zu

fallen.Gewiß können nun auf die Höhe des durchſchnittlihenKaufpreiſes
der bebauten Grundſtüd>eeiner Stadt auch rein zufälligeMomente, wie

die verſchiedeneGröße der Objekte,von Einflußſein.Ullein die Zerlegung
des Kaufpreiſesin ſeinebeiden Hauptbeſtandteile,in den Gebäudewert

und in den Bodenwert,läßterkennen,daßder Einflußder zufälligenFaktoren
in dieſemFallenihtvon weſentlicherBedeutungwar und daß das Anſteigen
des durchſchnittlihenKaufpreiſesin der Hauptſachedurchdie gleichzeitige
Vewegung des Bodenwertes hervorgerufenwurde und dieſewiderſpiegelt.
Das Anwachſendes durchſchnittlihenKaufpreiſesder bebauten Grundftüde
von 1892 bis 1899 iſ nämlih in der Weiſe zuſtandegekommen, daß der

Gebäude-Verſicherungswertnur von 50 200 auf 60200 M, der durch-
chnittliheBodenkaufwertdagegen,der ſih aus dem um den Gebäude-

verſicherungswertverminderten Kaufpreisergibt,von 54 600 auf 64 100 M
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geſtiegeniſt.Von der im legtenJahrzehntdes 19. Jahrhundertserfolgten
Preisfſteigerungder Hausgrundſtü>eentfälltalſoder Löwenanteil niht auf
das Haus,ſondernaufden Grund und Boden. Infolgedeſſeniſtder Unteil,
den der Bodenfaufwertvom Geſamtkaufpreisausmacht,in dieſemZeitraum
außerordentlichin die Böhe gegangen. Während Anfang der 90er Jahre
der Bodenkaufwertnur erſtwenig über 40 Prozentdes Kaufpreiſesbetrug,
beliefſih1899 — dieſesJahr bezeichnetden Gipfelpunktdieferungeſunden
Entwi>lung— ſeinAnteil auf 51,52 Prozent.

Die Böherbewertungdes Grund und Bodens, die hierinihrenflaren
UAusdru> findet,hat die einzelnenStadtgegendenin etwas verſchiedenem
Maße erfaßt.Geringerwar die Steigerungz.B,. in der inneren Ultſtadt.
Dort iſt,wenn man die Perioden1892 bis 1894 und 1898 bis 1900 mit

einander veraleiht,der Anteil des BVodenwertes am Kaufpreiſenur von

73,40 auf 78,40 gewachſen.Viel ſtärkerwar das Maß der Steigerungin
der Mehrzahlder äußerenStadtteile. In den LeipzigerVorſtädtenging
der Anteil des Bodenwertes am Kaufpreis,wenn man die eben genannten
Periodenvergleicht,von 28,64 auf 45,04 Prozent,in Strehlenvon 29,55

auf 46,72 und in Strieſenvon 535,75auf 49,28 Prozentin die Höhe. In
den Vororten,wie Pieſchenund Trachenberge,Plauen,Löbtau,Cotta uſw.,
die um dieſeZeitoder ſpätereinverleibtwurden,war das Maß der Boden-

preisſteigerungvermutlichebenſogroß,wenn niht noh größer;leider ift
es aber fürdieſeniht feſtſtellbar.

Über die Urſachender allgemeinenNufwärtsbewegungder Bodenpreiſe
am Schlußdes vorigenJahrhundertsiſ es ſ{wer,etwas Zuverläſſigeszu
ſagen.Die Preisbildungwird ja nichtallein von objektivenFaktorenbe-

ſtimmt,wenn ſichdieſeauchaufdie Dauer immer ſiegreichdurhſegenmüſſen,
ſondernſiehängt ſehrweſentlihauh von den ſubjektivenAnſchauungen
der am WirtſchaftslebenbeteiligtenPerſonenab. Dieſehaben ſi<hdamals

anſcheinendaber allgemeineiner großenÜberſhäßzungder künftigenbaulihen
Entwi>lungDresdens hingegeben.Man war in Dresden durchdas ununter-

brocheneVorwärtsſchreitender Stadt an Einwohnerzahlſeitdem Anfang der

80er Jahreverwöhntworden,das von einem ebenſoregelmäßigenAnſteigen
der Wohnungsmietenbegleitetworden war.

Jm aanzen iſtder durhſchnittliheMietpreisfürein heizbaresSimmer
in Mietwohnungen ohne gewerbliheWebenbenuzung von 1885 bis 1900

geſtiegen:bei Einzimmerwohnungenvon 145 auf 221 M, bei Sweizimmer-
wohnungen von 132 auf 179, bei Wohnungen mit drei Simmern von 141

auf 176, bei ſolhenmit vier Simmern von 160 auf 195, bei ſolhenmit

fünfZimmern von 175 auf 217 M. In etwa demſelbenVerhältnisſind
auchdie Preiſeder größerenWohnungen in die Höhe gegangen, die Preiſe
der Wohnungen mit ſiebenSimmern z.B. von 189 auf 258 M für das
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Zimmer, derjenigenmit aht Simmern von 202 auf 262 M, derjenigenmit
neun von 198 auf 289 und derjenigenmit zehn und mehr Simmern von

211 auf 3501M. Kurz, das Steigender Mieten in Dresden war während
der legtenbeiden Jahrzehntedes verfloſſenenJahrhundertseine ganz

allgemeineund anhaltendeErſcheinung,von der auh die Wohnungen in

den verſchiedenenSto>werfen ziemlihgleihmäßigerfaßtwurden. Im
Durchſchnittiſtdie Mietpreisſteigerungaufetwa 40 Prozentzu veranſchlagen.

Unter dem CEindru>dieſerununterbrochenenNufwärtsbewegungwährend
einer ſolangenZeit — andere deutſcheStädte haben dagegenAnfang der

90er Jahre zum Teil einen Rü>gang oder wenigſtenseinen annähernden
StillſtandihrerEntwi>lung dur<hmachenmüſſen — ſinddie Kreiſeder

BevölkerungDresdens,die als Käuferund Verkäuferauf dem Grundſtü>s-
markte auftraten,offenbarder Verſuchungerlegen,dieſengleichmäßigen
Gang der aufſteigendenEntwi>lung als den normalen Zuſtandfür das

ja in vielen Beziehungenvon der Natur und der Geſchihtebegünſtigte
Elbflorenzanzuſehenund mit der Gefahr des Eintritts von Rüd>ſchlägen
nichtmehr zu re<hnen.Wenn in einem Erwerbszweigoder in einem Bezirk
langeZeitfeine Kriſenoder Konjunfturrü>gängevorkommen, dann pflegen
die Menſchenja überhauptgern die Möglichkeitvon Störungen ganz aus

dem Gedächtniszu verlieren. Und von manchenDresdner Bodenſpekulanten,
die vielleichtſelbſtgrößerewirtſchaftliheEinſichtbeſaßen,iſ dieſerun-

begrenzteOptimismus wohl auh noh abſichtlihgenährtworden. Glauben

findenfür ihreBehauptungen fonnten folheSpefulantenaber doh nur

deshalb,weil in den weiteſtenKreiſender BevölkerungDresdens blindes

Vertrauen in die ungeſtörteFortdauerder günſtigenKonjunkturauf dem

Wohnungs- und dem Grundſtü>smarktgeſeßtwurde. Und auchaußerhalb
Dresdens hat man dieſesVertrauen geteiltund den Erwerb von Grund-

beſizin Dresden ſowie die Kreditgewährungauf Dresdner Grundſtüde
als eine gute und ſichereKapitalanlagebetrachtet.Bei der Unterſuhung
der Verhältniſſedes ſubhaſtiertenDresdner Hausbeſißzes,die das ſtädtiſche
StatiſtiſheAmt auf Grund der FSwangsverſteigerungender Jahre 1904

und 1905 vorgenommen hat,ergabenſicheinigeTatſachen,die hieraufein

bezeichnendesLichtwerfen.Von den zuſammen 896 Zwangsverſteigerungen
der beiden Jahre 1904 und 1905 betrafen764 den HausbeſiyDresdner

Einwohner und 132 den auswärtigerPerſonen.Das läßtauf eine außer-
gewöhnlichſtarkeBeteiligungauswärtigerElemente am Grundbeſizerwerb
in Dresden geradeam Ende des 19. Jahrhundertsſchließen,dann im ganzen

entfielenim Jahre 1900 von den einzelnenPrivatperſonengehörigenbe-
bauten Grundſtüdenin Dresden nur 7,24 Prozentaufden Beſitzvon Perfonen,
die außerhalbDresdens wohnten. Und unter den Gläubigerndes in den

fraglichenbeiden Jahren ſubhaſtiertenDresdner Hausbeſigeswaren 1925
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= 69 Prozent Dresdner und 878 = 51 ProzentauswärtigeGeldgeber.
Während aber die Forderungender Dresdner Gläubigerrund 44 Millionen

Mark betrugen,ftelltenſih die der auswärtigenauf rund 49 Millionen

Mark. Darunter waren 14 Millionen Forderungenvon Privatkapitaliſten,
11 Millionen BypothefenauswärtigerſächſiſherSparkaſſen,12 Millionen

Bypothefenvon 14 außerſächſiſhenHypothefenbantkenund 9 Millionen

Bypothefenvon fonſtigenauswärtigenBanken,auswärtigenVerſicherungs-
geſellſhaftenuſw. Das auswärtigeKapitalhat alſooffenbarin der guten
Zeit der 9oer Jahre ſihförmlihnah Dresden gedrängt,um von der für
beſondersvorteilhaftgehaltenenAnlagein HypothekenaufDresdnerGrund-
ſtüd>eGewinn zu ziehen.

Ullgemeinſindeben damals die Verhältniſſedes Dresdner Grundftüd>s-
marfktes fürhervorragendgünſtigund ſichergehaltenworden. Nichtswirkt

ja ſo anſte>endwie wirtſchaftliherOptimismus. Dem Anreizzu einer

Böherbewertungdes Grundbeſitzes,den er ausübte,fonnte ſihkaum jemand
damals in Dresden entziehen.Auch die Werttaxender Behörden machen
davon feine Ausnahme, und, wenn für Nachbargrundſtü>keauf einmal

allgemeinhöherePreiſebewilligtwerden,ſomüſſenja auchdie Gerichte,
Behörden uſw.bei ihrenWertſhätzungendem notwendigRechnungtragen,
ſelbſtwenn ſieinnerlihvon der Beſtändigkeitder aufſteigendenPreis-
bewegungnichtrehtüberzeugtſind.So iſtin Dresden in der zweitenHälfte
der 90er Jahre bei der Bewertung des Grundbeſizesallgemeingeſündigt
worden,ohne daß man hierfürbeſtimmteKreiſeverantwortlihzu machen
imſtandeiſt.Es fragtſih höchſtens,ob außer den ſchonerwähnten,aus
der raſh und ununterbrochenaufſteigendenwirtſchaftlihenEntwi>lung
Dresdens abgeleitetenallgemeinenGründen etwa nochbeſondereobjektive
Faftorenvorhandenwaren, welcheder ſubjektivenNeigung,die Bodenpreiſe
in die Höhe zu treiben,als ÆXährbodenund Unterlagedienen konnten. Uls

ſolchesMoment iſ mehrfachdie verſpäteteVerabſchiedungder Baupläne
für die noh niht der Bebauung erſchloſſenenTeile Dresdens und ſeiner
Umgebung ſowie der hierdur<hbewirkte Mangel an baureifemGelände

angeführtworden. Es mag ſein,daß dieſesMoment in gewiſſemUmfang
dazubeigetragenhat,die aufſteigendeKonjunkturaufdem Grundſtü>smarkte
zu ſtützen.Die eigentlichetreibende Kraft der aufſteigendenKonjunktur
iſtdieſerUmſtandaber kaum geweſen.Einmal iſtein ſtatiſtiſherBeweis da-

für,daß in den 90er Jahren ein wirkliherMangel an fertigenBauſtellenin
Dresden beſtandenhabe — die frühermitgeteiltenSahlenüber die Bautätig-
feitvon 1896 bis 1899 laſſendavon nichtserkennen —, meines Wiſſensbisher
nochnichtgeführtworden. Dann aber widerſprechendieſerAuffaſſungauch
allgemeineErwägungen. Die Höherbewertungdes ftädtiſhensBoden pflegt
ſihniht von außen nachinnen,von den Bauplägenzu den ſhon bebauten
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Grundſtü>en,zu vollziehen,ſondernvielmehrgeradein umgekehrterRichtung.
Und auchin Dresden iſtdem Anſcheinnachin der hierin Frageſtehenden
Zeit die Entwi>lungvon innen nah außen gegangen. Die Preisſteigerung
der bebauten Grundſtü>eiftvorangegangen und das unbebaute Gelände

hatſihdieſerVewegung dann angeſchloſſen.Vielfachhatdie Wertſteigerung
der Hausgrundſtü>kewohl ſogar,worauf manche Tatſachenhindeuten,die

ſih bei der Unterſuchungder Verhältniſſedes ſubhaſtiertenGrundbeſitzes
herausfſtellten,den Bausbeſißernerſtdie Mittel geliefert,um in Bauſtellen
ſpekulierenzu können. So iftdas Spefulationsfieber,das ſihdamals eines

großen Teils der Dresdner Bevölkerungbemächtigthatteund das auch
zahlreihePerſonen,die ihrenBeruf na< zum Erwerb vom Grundbeſißz
eigentlichfeine Veranlaſſunghatten,zu Bodenanktäufenreizte,als die eigent-
lihe Urſacheder allgemeinenſtürmiſhenAufwärtsbewegungder Preiſe
des Grund und Bodens anzuſehen.Wie das ſtatiſtiſheAmt in ſeinem
Berichtüber die Verhältniſſedes ſubhaſtiertenHausbeſitzesausdrüdlih
hervorhebt,„läßtdie Tatſacheſihnihtbeſtreiten,daß viele Perſonenohne
berufliheWötigungGrundbeſitzerworben und in den Strudel der Bäuſer-
und Terrainſpekulationſichgeſtürzthaben,die,wie das Schi>ſalihresBe-

ſizeslehrt,beſſerdie Hand davon gelaſſenhätten.“
In den Ertragsverhältniſſendes Dresdner Grundbeſitzeswaren die

Preistreibereien,die am Ende des Jahrhundertsvorgenommen wurden,
jedenfallsniht begründet.Vielmehrwurde durchdie hohen Preiſe,die in

der zweitenBälfteder 90er Jahre gezahltwurden,die Rente der Häuſer
ſtarkheruntergedrü>t.Bei den bebauten Grundſtüden,die in Dresden

während der Jahre 1892 und 1895 verkauftwurden, machteder jährliche
Mietertragim Durchſchnittnoh 5,40 Prozentdes Kaufpreiſesaus. Von

da an geſtaltetſichdas VerhältniszwiſchenMietertragund Kaufpreisfaſt
von Jahr zu Jahr ungünſtiger,bis im Durchſchnittder Jahre 1898 bis 1900

der Mietertragder verkauftenHausgrundſtü>enur noh 4,72 Prozent
des Kaufpreiſesausmacht, Jn den einzelnenStadtteilen geſtaltetſi
das Sinken der Bäuſerrentenatürli<hverſchieden;vergleihtman die Perioden
1892 bis 1894 und 1898 bis 1900, ſogingdie Rente in der inneren Altſtadt
z. B, von 4,77 auf 4,08, in der PirnaiſchenVorſtadtund Johannſtadtvon

5,42 auf4,94, in der See- und Südvorſtadtvon 5,16 auf4,57, in der Wils-

drufferVorſtadtund Friedrichſtadtvon 5,69 auf4,69, in Strieſenvon 5,64

auf 4,98 Prozentzurü> uſw. Wenn irgendetwas,ſo ſinddieſeTatſachen
ein untrüglichesSeichenfür die ſpekulativeMatur der damaligenPreis-
bewegung. Die Preiſeder Hausgrundſtüdeſtiegennicht,weil ihrErtrag
entſprechendgewachſenwar, ſonderndie hohen Preiſewurden gezahlt,
weil man auf ein weiteres Steigender Bäuſerrenteund damit auch der

Bäuſerpreiſeſpetulierteund daherfür die Gegenwart ſogarmit einer ge-
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ringerenDerzinſungdes in BäuſernangelegtenKapitalsals der ſonſtüblichen
ſichbegnügte.Wenn nun aber die Erwartungenauf ein fortgeſetztesSteigen
der Mieten ſihnihterfüllten,wenn an die Stelledes regelmäßigenWachſens
der Mieterträgniſſeein Rückgangoder auch nur ein Stillſtandin der Ent-

wi>lung der Wohnungspreiſetrat,dann mußte die Überbewertungder

Bäuſerim Verhältniszu ihrem Ertrag,zu der die Hauskfäuferam Schluß
des Jahrhundertsſih meiſthattenverführenlaſſen,für alle wirtſhaftlih
nichtgenügend widerſtandsfähigenElemente ſ{<wereGefahren in ſich
ſchließen.

DieſeGefahrenſolltenauh bald Wirklichkeitwerden. Und zwar trat

der Umſchlagder Konjunkturauf dem Wohnungsmarkteviel ſchnellerund
in viel ſhärfererForm ein,als wohl irgendjemand noh im Jahre 1900

vorhergeſehenhatte.Die Wendung wurde dabei niht ſowohldurcheine

ungeſundeSteigerungder Wohnungsproduftion,wie verſchiedentlihbe-

hauptetwordeniſt,alsvielmehrdurchein plöglihesÆachlaſſender Wohnungs-
nachfragebewirkt. Die Bautätigkeithat ſih in der ganzen Zeitſeit1900
in relativ engen Grenzen bewegt und in Altdresden in keinem Jahre des

neuen Jahrhundertsbisherwieder die hohen Ziffernvon 1897 bis 1900

erreiht,wo durchſchnittlichjährlihüber 53000 neue Wohnungen erſtellt
wurden. Tm Jahre 1901 wurden 2267 neue Wohnungen erbaut,1902

gar nur 2021, in den nächſtenbeiden Jahren ſteigendie Zahlenallerdings
wieder auf2821 und 2695 in Ultdresden ſowieauf4569 und 4061 in Geſamt-
dresden einſchließlihder neu einverleibten Vororte,um von da an bis

zur Gegenwart aber regelmäßigweiter zu ſinkenund <ließli<in den

Jahren1907 bis 1909 mit durchſchnittlihnochnihteinmal 1000 neu erſtellten
Wohnungen einen langenichtdageweſenenTiefſtandzu erreichen.

DieſeZurüd>haltungder Bautätigkeiterſcheintdoppeltbemerkfenswert,
wenn man ſichdie wirtſchaftlihenVerhältniſſewährend der erſtenJahredes
neuen Säfulums vergegenwärtigt.Die induſtrielleDepreſſion,die zu jener
Zeitherrſchte,ließdie Preiſeder Baumaterialien von dem 1899 und 1900

erreichtenHochſtandwieder herabſinken;ebenſowurde das Angebot von

Sparfapitalien,das in den Jahren 1899 und 1900, wo der Privatdisfont
an der Berliner Börſeaufdurchſchnittlich4,45 beziehungsweiſe4,41 Prozent
geſtandenhatte,ungemein knapp geweſenwar, von Jahr zu Jahr wieder

reichlicher.Das reihhliheKapitalangebotzu niedrigemFinsfußeiſtes auh
vor allem geweſen,was die Wiederzunahmeder Bautätigkeitin Dresden im

Jahre 1905 bewirkt hat. Die Einverleibungeiner Reihe von Vororten,die

gern als das Reizmittelbetrachtetwird,das aufdieBautätigkeit1903 und 1904

hauptſächlichſtimulierendgewirkthabe,iftdaneben erftin die zweiteReihezu
ſtellen,wenn der Vorgangder EingemeindungaufdieBautätigkeitin den Vor-

orten natürlihaucheinen erheblichenEinflußgehabthat,aufden man ſichin
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den betreffendenOrten dur<hStraßenbautenuſw.übrigensſchonteilweiſe
ſeiteinigerZeitvorbereitethatte.Viel wichtigeriftfürdie Wiederzunahme
der Bautätigkeitaber ohne Sweifeldie günſtigeLage des Geldmarfktes in

den Jahren 1902 und 1905 geweſen.Von allenSeiten wurde damals Kapital
zu günſtigenBedingungen der Bautätigkeitzur Verfügunggeſtellt.Die

Sparfaſſeder Stadt Dresden hattedaher,wie ſiein ihrem Jahresbericht
für 1903 mitteilt,großeSchwierigkeiten,neue Bypothefenzu erlangen,
da ihrbeim Bypothekfengeſhäftvon den Bypothefkenbanfenund anderen

InſtitutenſtarkeKonkurrenzgemachtwurde. In der Tat konnte die Dresdner

SparkaſſeihrenBeſtandan Bypothefenforderungen,der 1901 um rund 6,2
und 1902 fogarum 10,75 Millionen Mark geſtiegenwar, im Jahre 1905
nur um 2,1 und 1904 nur um 3,5 Millionen Mark vergrößerntrotzſtarkem
Anwachſender Einlegerguthabenauchin dieſenJahren. Die Grundrenten-

und Bypothekfen-Unſtaltder Stadt Dresden dagegen,die in ihrenBeleihungs-
bedingungenſichetwas freierzu bewegenvermag als die Sparfaſſe,erhöhte
1905 ihrenBypothefenbeſtandum 8,1 und 1904 um 68/,Millionen Mark.

Vergegenwärtigtman ſichdieſeder Nusdehnung der Bautätigkeit
günſtigenVerhältniſſeund berü>ſihtigtman, daß es eigentlihAufgabe
der privatenBautätigkeiti},in Depreſſionszeitenfür den abnehmenden
induſtriellenBeſchäftigunasgraddurchihre Ausdehnung einen gewiſſen
volkswirtſchaftlichenAusgleichzu ſchaffen,ſowird man unmöglichvon einer

ungeſundenund abnormen Steigerungder Wohnungsproduktionin Dresden

am Beginn des neuen Jahrhundertsſprehenkönnen. Und erftrechttritt
die Zurückhaltung,deren ſihdie Dresdner Wohnungsprodufktionbefleißigte,
bei einem DergleihDresdens mit anderen deutſchenStädten von ähnlicher
Einwohnerzahlhervor.Während in Dresden dieBautätigkeitin den Unfangs-
jahrendes neuen Jahrhundertshinterder in den Schlußjahrendes alten

erheblihzurüdblieb,verhältes fih in anderen Großſtädtengeradeum-

gekehrt.In Frankfurta. M. wurden in den Jahren 1902 bis 1906 durch-
chnittlihetwa dreimal ſovielWohnungen jährlichneu aufden Markt gebracht
wie in der Periode1896 bis 1899, und ähnlihliegendie Dinge auch in

Bamburg, Leipzigund München. Die Zahl der im Dresdner Baugewerbe
beſchäftigtenArbeiter,die allerdingsniht allein von dem Umfang der

Wohnungsproduftionabhängt,iſ auchſeit1900, wo ſie2216 betrug,nah
den Arbeiterzählungenvom 1. Mai ſtarkzurü>gegangen;1902 betrugſie
700 und 1905 790. Erſt1906 wurde die Zahl vom Jahre1900 wieder erreicht
und etwas überſchritten.

Wenn man von einer ungeſundenLebhaftigkeitder Bautätigkeitin
Dresden ſprechenwill,ſo trifftdas alſoniht für das neue Jahrhundert,
ſondernnah dem früherGeſagteneherfür die Jahre 1897 bis 1900 zu.

Die Hauptſchuldan der fürden HausbeſizungünſtigenGeſtaltungdes Ver-
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hältniſſeszwiſhenAngebot und Æachfrageauf dem Wohnungsmarkt im

neuen Jahrhundertträgtindeſſenüberhauptwenigerder Gang der Woh-
nungsprodutktion,als vielmehrdieEntwidlungdes Wohnungs bedarfs

Die Wohnungsnachfragefingum die Jahrhundertwendeaufeinmal an,

in ganz unerhörterWeiſe zuſammenzuſhrumpfen.Fwar der Geburten-

überſhußhieltſihauh im neuen JahrhundertſeinerabſolutenZahl nach
nochauf der früherenHöhe,wenn auh die Zahl der Geburten aufje1000

der mittleren Bevölkerungvon 1899 bis 1908 von 35,45 auf 25,65 un-

unterbrochenzurü>ging;aber die zweiteHauptquelledes ſtädtiſhenBe-

völkerungswachstums,der Mehrzuzug, verſiegteim neuen Jahrhundert
wie mit einem Schlage.Schon 1899 war der Wanderungsgewinn,der 1897

noch6776 und auch 1898 immer noh 5576 Perſonenbetragenhatte,auf
598 zuſammengeſhmolzen,und ſeit1900 ergabſichſtatteines Wanderungs-
gewinnsein Wanderungsverluſtvon 2369 Perſonen,der ſihin den nächſten
Jahren nochſteigerte.Wenn auchdie leztenJahre vor der Volkszählung
von 1905 wieder ein Überwiegender Zuwanderung brachten,ſo geſtaltete
ſih im ganzen die Bevölkerungsentwi>lungDresdens zwiſchenden DVolfs-

zählungenvon 1900 und 1905 dochſo,daß das Wachstum der Bevölkerung,
natürlihohne Einrehnung der ſeit1900 einverleibten Vororte,nur

0,84 Prozentjährlihbetrug.Das iftweitaus die niedrigſteZuwachsrate,
welchedie EinwohnerzahlDresdens in irgendeinerder Periodenſeit1834
aufzuweiſenhatte.Abſolutbetrugdie Vevölkerungszunahmenur 16 159 Per-
ſonen,währendſiein der unmittelbar vorhergehendenVolfszählungsperiode
auf 55 651 und in der nächſtfrüherenPeriodeſogarauf34 161 ſihbelaufen
hatte.Der Überſhußder Geburten über die Sterbefällewürde auch in

der Zeit von 1900 bis 1905 auf dem alten Stadtgebietimmer noh eine

Bevölferungszunahmevon 24 106 = 1,19 Prozentjährlihermöglihthaben,
aber durchden Wanderungsverluftvon 7947 Perſonenwurde das Wachstum
der Einwohnerzahlauf nur 16 159 Perſonenheruntergedrüdt.DieſeDer-

langſamungder Bevölkerungsvermehrungwar gleihbedeutendmit einem

rapidenSinfen der Wohnungsnachfrage,zumal mit dem Nachlaſſender

Zuwanderung auch ein Rückgangder EheſchließungszifferHand in Hand
ging.Im Jahre 1899 waren aufje 1000 der mittleren Bevölkerungnoch
10,52 und im Jahre vorherſogar10,64 Ehen geſchloſſenworden. Von

da ab gehtdie Eheſchließungszifferſtetigvon Jahr zu Jahr weiter herunter,
bis ſie1908 auf dem Saß von 7,55 anlangt.

So fann es niht Wunder nehmen, daß im neuen Jahrhundertbald
eine ſtarkeVerſchiebungdes VerhältniſſeszwiſhenAngebotund Nachfrage
auf dem Wohnungsmarkte zu ungunſtendes erſterenſihfühlbarmachte.
Auch die großeZurückhaltung,welchedie Bautätigkeitſihauferlegte,konnte

dieſenProzeßniht aufhalten.Dazu war das Schwinden der Nachfrage
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zu ſtarkund außerdem war Dresden,wie frühergezeigt,in das neue Jahr-
hundertbereitsmit einem fürdie damals herrſhendenVerhältniſſeabnorm

großenWohnungsvorrateingetreten.So ging im neuen Jahrhundertder

Anteilſatzder leerſtehendenWohnungen in raſcherProgreſſionin die Böhe.
War er 1900 mit 4,55 Prozentnochnichtallzuweit von dem Normalwohnungs-
vorrat entferntgeweſen,ſo betruger 1902 mit 6,09 Prozentbereits das

Doppeltedes Regelſatzesund erreichte1904 mit 7,54 Prozentſeinenhöchſten
Stand fürganz Dresden. Auch die nächſtenbeiden Jahre weiſenmit 6,82
Und 5,79 Prozentno< ſtarkvon der Norm nah oben abweichendeSäße
auf.Erſtim BHerb|t1907 wird mit einem Vorrat von 53,80Prozentder normale

Zuſtandannäherndwieder erreicht.WichtfüralleStadtteileübrigensbrachte
wie es auchnur natürlichiſt,ſhon das Jahr 1904 das Maximum des Prozent-
ſatzesan leerſtehendenWohnungen. Bei einer ganzen Reihe von ihnen,
fo vor allem für einigeden Stadtfern unmittelbar umgebende Bezirkfe,
wie die PirnaiſheVorſtadt,die Seevorſtadt,die WilsdrufferVorſtadt,
die Friedrichſtadtund die Antonſtadt,trat der Höchſtſtanddes Wohnungs-
vorrats erſt1905 ein,und zweiStadtteile,nämli<hdie innere Ultſtadtſowie
Trachenberge,erreihtenthn fogarerſt1906. Und auh im Jahre 1904

verteilteſih,wie niht anders zu erwarten,der durhſchnittliheWohnungs-
vorrat von 7,54 Prozentmit ſehrerheblihenAbweichungenaufdie verſchie-
denen Stadtteile. Bemerkenswert iftinsbeſondere,daß dieStadtteile,die be-

trächtlichüber den Durchſchnitthinausgingen,zu den vom Stadtkern weiter

entferntenStadtteilen und Vororten gehörten. Am meiſtenüber dem

DurchſchnittſtandennämlichGruna mit 8,69,Trachaumit 9,91, die Leipziger
Vorſtädtemit 9,91 und 10,29 Prozent,Pieſchenmit 10,66, Trachenberge
mit 10,95, Strieſenmit 11,06 und Kaditzmit 11,92 Prozent.Große Teile

der Altſtadtund des älteren Hausbeſizesſindalſovon der Depreſſionauf
dem Wohnungsmarktenichtfoſharfbetroffenworden wie die erſtin neuerer

Zeit bebauten Gegenden.
Die einzelnenWohnungsgrößenklaſſenhattenunter der Gefahr,un-

vermietet zu bleiben,ziemlihgleihmäßigzu leiden. Um höchſten,auf
9,14 Prozent,ſtellteſihim Jahre 1904 der Wohnungsvorratbei den Woh-

nungen mit ſehsRäumen, am niedrigſten,nämli<hnur auf 5,12 Prozent,
bei den ganz großenWohnungen, denjenigenmit mehr als zehn Wohn-
räumen. Bei den beiden quantitativam meiſtenins Gewichtfallenden
Größenflaſſen,den Wohnungen mit drei und denen mit vier Räumen,
auf die von insgeſamt151 021 im Jahre 1904 vorhandenenWohnungen
44 019 beziehungsweiſe359162 entfielen,ſtanden6,92 und 7,15 Prozent
der Wohnungen leer. DieſeVerteilungder leerſtehendenWohnungen auf
die verſchiedenenGrößenflaſſenhatin den Jahren 1902 bis 1907 auchkeine

weſentlihenVeränderungenerfahren.
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Die wichtigſteWirkung,die ſih aus der ſtarkenVerſchiebungdes Ver-

hältniſſesauf dem Wohnunagsmarktezu ungunſtendes Angebotsergab,war
ein allgemeinerRü>gang der Mieten,der bald nah Beginn des neuen

Jahrhundertseinſetzte.Bereits an der Hand der Ergebniſſeder Zählung
der leerſtehendenWohnungen vom 12. Oktober 1905 fonnte das ſtädtiſche
StatiſtiſheAmt feſtſtellen,das ſeit1900 aufdem Dresdner Wohnungsmarkte
eine PreisbewegunggrößerenUmfanges ſihgeltendmache,deren Tendenz
eine überwiegendſinkendeſei.Dabei handeltees ſichbei dieſerUnterſuchung
um einen Vergleichder fürdie leerſtehendenWohnungen 19053geforderten
Preiſemit den für dieſelbenWohnungen im Dezember 1900 wirflihge-
zahltenund bei Gelegenheitder damaligenallgemeinenWohnungsaufnahme
ermittelten Preiſen.Die PreiſefürleerſtehendeWohnungen ſtellenaber
eben nur geforderte Preiſedar,an denen bei der Vermietungoft
nochetwas nachgelaſſenwird. In den nächſtenJahrenhatſihder Rü>gang
der Mieten nochweiter fortgeſetztund zwar wohl in beſhleunigtemTempo.
In vollerKlarheittrittdie rü>läufigeVewegung, in der die Mieten damals

in Dresden begriffenwaren, bei einem Vergleichder Mietpreiſeder beſetzten
Mietwohnungen im Jahre 1905 mit den Ergebniſſender Mietpreisſtatiſtik
von 1900 hervor.Von 1900 bis 1905 gingder durhſhnittliheMietpreis
eines heizbarenSimmers in den beſeztenMietwohnungen ohne gewerbliche
MNebenbenugungzurü>: in Einzimmerwohnungen von 221 auf 211 M,
in Sweizimmerwohnungen von 179 M auf 155 M 50 H, in Wohnungen
mit drei Simmern von 176 auf 155 M, in ſolhenmit vier Simmern von

195 auf 175, in ſolchenmit fünfvon 217 auf 210, in denen mit ſehs von

240 auf 227 M4 uſw. Ging damit auh niht der geſamte,durh die

Preisfteigerungender Jahre 1885 bis 1900 erzielteMehrertragder Häuſer
wieder verloren,ſo bedeutete das immerhin gegenüberdem Stande vom

Jahre 1900 ein Sinken der Mieten um durhſchnittli<hfaſt10 Prozent.Und

auchnach1905 ſcheintſichdas Fallender Mieten nocheinigeZeitfortgeſeßt
zu haben. Nach der jährlihenZählung der leerſtehendenWohnungen ſind
die fürleßteregefordertenPreiſenoh bis 1906 allgemeingeſunken,und

zwar betrugnachdieſerQuelle der Rü>gang bei den Éleinerenund mittleren

Wohnungen, dò.h.denjenigenmit drei bis ſiebenWohnräumen (ni< t heiz-
baren Simmern) von 1905 bis 1906 durhſchnittlih5,5 Prozent.Erſtvon

1906 ab i�,zunächſtin den neuen Vororten,der Rü>gang zum Stillſtand
gekommen und hat dann allmähliheinem neuen WiederanziehenPlaßz
gemacht.Ebenſoſtark,oder,wegen der durchdas häufigeredurhſchnittliche
Leerſtehender Wohnungen bedingtengrößerenMietzinsverluſte,ſogarnoh
ſtärkerwie die dur<ſ<nittlihenSimmermieten gingennatürlihauch die

Geſamterträgniſſeder Bäuſerzurü>. Wir haben in langeLiſtenüber die

ErträgniſſeDresdner Häuſeraus allen möglihen Gegenden der Stadt in
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den Jahren von 1900 bis 1909 Einbli> nehmen können und da zahlreiche
Bäuſergefunden,die im Jahre 1909 nochnihtwieder den Ertragabzuwerfen
imſtandewaren, den ſie1900 gelieferthatten.Der ſtärkſteRüd>gangdes

Ertragsfälltgewöhnlichin die Jahre 1904 bis 1906.

Und nun kam es, wie es fommen mußte. Die Bäuſer,die von 1897

bis 1900 im blinden Vertrauen aufdas aleihmäßigeAnhaltender aufſteigenden
Entwi>lung Dresdens zu Preiſen,die erhebli<hüber ihrentatſählihen
Ertragswerthinausgingen,gekauftworden waren, tonnten,als die plögliche
Ubſatzſto>ungauf dem Wohnungsmarkte ſowiedie Umkehr der bisherigen
Preisbewegungeintrat,von ihrenBeſitzernin großem Umfange nihtmehr
gehaltenwerden. Damit gingdie Sahl der Swangsverſteigerungenin be-

unruhigenderWeiſe in die Höhe. Von 1886 bis 1899 hattendie Swangs-
verſteigerungenbebauter Grundſtü>ein Dresden in ziemlihengen Grenzen
ſihbewegt.Sie hattenzwiſchen11 im Minimum im Jahre 1890 und 75 im

Maximum im Jahre 1899 geſhwankt,d. h.es waren von je1000 am Jahres-
ſchlußvorhandenenbebauten Grundftüdtenzwiſchen1,52 und 6,23 in einem

Jahrzwangsweiſeverſteigertworden. Bedeutet ſhondieSahlvon 75 S$wangs-
verſteigerungenim Jahre 1899 den höchſtenStand dieſerganzen Periode,
ſowar das aber dochnur ein Vorſpielfürdas,was jeßtkommen ſollte.Von

Jahr zu Jahr ſchwolldie Sahl der S$wangsverſteigerungenmehr an. Schon
1901 betrugſiebeinahedas Vierfacheder Sahl von 1899, und bis 1904,
wo ſieden Kulminationspunfkterreichte,ſtiegſieſogarauf524. Das bedeutet,
daß in dieſemJahre über 32,02 vom Tauſend der vorhandenenHausgrund-
ſtü>dedie Swangsverſteigerungverhängtwerden mußte. Band in Hand
mit der Sunahme der Subhaſtationbebauter Grundſtü>deging auh ein

Anwachſender Vergantungenunbebauten Grundbeſitzes.Swangsverſteige-
rungen in unbebaute Grundfſtüde,die bis 1897 eigentliheine Seltenheit
geweſenwaren, kamen {on 1899 in 91 Fällenvor. Bis 1904

— in dieſes
Jahr fälltauh hierdas Maximum — ſtiegdann mit manchenSchwankungen
die Zahl auf 177. Nach 1904 gehen die Swangsverſteigerungenin bebaute

fowie in unbebaute Grundſtü>te— beide Fälletreten auh häufigver-
bunden auf —

zwar allmählihwieder zurü>,aber bis zum leßtenJahr,
bis 1909 hatſichdie Sahl der jährlihenVergantungendochnochauf einer

beträchtlichenHöhe gehalten,und fiewar ſelbſt1909 noh niht wieder auf
dem ſelbſtſhon relativhohenSage von zehnJahren früher,der den UAus-

gangspunftder ganzen ungünſtigenBewegung bildete,angelangt.Jm
ganzen ſindin den ſiebenJahren 1901 bis 1907, die man als die Haupt-
kriſenjahrebezeichnendarf,2765 bebaute und 814 unbebaute Grundſftüd>e
zwanagsweiſeverſteigertworden.

So hochdieſeZahlen auh erſcheinenmögen, ſo berechtigenſiedoch
nichtentferntzu der Behauptung,daß im letztenJahrzehntetwa der ganz e
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Dresdner Grundbeſigzeine Kriſishabe dur<hmachenmüſſen. Ullerdingsiſt
das in der Zeit der Kriſisauh in Dresden ſelbſtvielfahgeſagtworden.

Indeſſenwaren das nur Übertreibungen,und zwar reht unklugeund ge-

fährliheÜbertreibungen.Denndie heftigenKlagen,die damals aus Dresden

ertönten,fonnten die Wirkung haben,das erſtherbeizuführen,was ſieals

ſhonvorhandenbezeichneten,indem ſiedieauswärtigenGeldgeberin großem
Umfange zu KUapitalkündigungenveranlaßten.In der Tat haben ſolche
Kreditzurü>ziehungenin jenerPeriodeauchvielfachſtattgefunden,wodurch
die ſhwierigeLagedes Dresdner Hausbeſizesnur nochverſhlimmertwurde.

Die Grundſtüd>skriſis,die mit dem neuen Jahrhundertüber Dresden

hereinbrach,war im Grunde indeſſennichteine allgemeineKriſisdes Dresdner

Grundbeſitzes,ſondernin erſterLinie nur eine KriſisderjenigenBeſigzer,
die ihreGrundſtüdein der Seitder Hochkonjunkturzu hochbezahlthatten.
Das gehtevident aus einer Tatſachehervor,dievon dem ſtädtiſchenStatiſtiſchen
Umt gelegentliheiner eingehendenSpezialunterſuhungüber die Swangs-
verſteigerungender Jahre 1904 und 1905 feſtgeſtelltworden iſt.Die ins-

geſamt1087 Swangsverſteigerungendieſerbeiden Jahre betreffennämlich
ganz überwiegendGrundbeſitz,der erſtnah 1894 erworben worden war.

Auf 1894 und frühererworbenen Grundbeſitzentfallennur 57 Fälle,in
265 Fällenhandeltees ſih um Grundbeſitz,der zwiſchen1895 und 1899

erworben worden war, und in 767 Fällenfogarum Grundbeſitz,deſſen
Erwerb erſtin die Zeitnah 1899 fällt.Der weitaus größteTeil des ver-

gantetenBeſitzesiſtalſovon den Beſitzern,die ihn nichthaltenkonnten,
in der Periodeder ſpefulativin die Höhe getriebenenBodenwerte erworben

worden. Und dieſerErwerb iſauh ganz überwiegend,in rund 90 Prozent
aller Fälle,ein freiwilligergeweſen,ſo daß die Beſitzerauh niht darauf
ſichberufenkönnen,ſiehättenſihbeim Erwerb in einerSwangslagebefunden.

Und was die LagedieſerVeſitzerkritiſchund ſchließlichvielfahunhaltbar
machte,das war nichtſowohldie Zunahme des Wohnungsangebotsund die

hierausentſpringendenMietzinsverluſte,als vielmehrder Umſtand,daß die

Grundſtüd>ein falſherBeurteilungder Sufunftzu Preiſen,die ihrenWert
weit überſtiegen,gekauftworden waren und daßdie erwartete Wertſteigerung
dann ausblieb. Darauf weiſtſhon die Tatſachenahdrüd>lihhin,daß über

ein Viertel ſämtlicherSubhaſtationender Jahre 1904 und 1905, nämlich281
von 1087, auf die beiden älteren Vororte Strieſenund Pieſchenentfallen.
Von dieſengehörtaber Strieſen,das mit 178 Dergantungenüberhauptan
der Spige aller Stadtteile ſteht,zu denjenigenStadtgegenden,in denen,
wie früher(Seite48) gezeigt,der Bodenwert in den Jahren 1898 bis 1900

mit am ſtärkſtenin die Höhe getriebenworden war. Jn Pieſchenwird es

wohl niht anders geweſenſein,wenn es ſihhierauh aus den ſchoner-

wähnten Gründen niht nahweiſenläßt.
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Auch das StatiſtiſheAmt kommt bei ſeinerUnterſuhungüber die

HDwanagsverſteigerungender Jahre 1904 und 1905 zu dem Ergebnis,daß
bei 87 Prozentoder bei rund fiebenAchtelaller in dieſenbeiden Jahren
fubhaſtiertenHausgrundſtü>e„dasMaß ihrerVermietbarfeit fürihrſ<ließ-
lichesSchi>ſalgrößtenteilsgänzlihbelanglosund in den übrigenFällen
zum mindeſtennichtentſheidendwar“. Am ſchlagendſtentrittdie Tatſache,
daß der Grad der Vermietbarkeit des Hausbeſitzesunter den Urſachen,die

zu ſeinerSubhaſtationführten,niht die ausſhlaggebendeRolle geſpielt
hat,in folgendemhervor:in 111 von den 215 Fällen,in denen der Miet-

ertraghinterden aufzubringendenBypothefkfenzinſenum über 4 Prozent
zurü>blieb,die alſoan ſih dafürzu ſprehenſcheinen,daß zwiſchender

Subhaſtationund den Mietausfälleninfolgevon Leerſtehender Wohnungen
ein Suſammenhang anzunehmeniſt,würde nihteinmal der volleMietertrag
zur Bezahlungder Bypotheftenzinſenausgereihthaben.„In dieſen111 Fällen
war“, wie das StatiſtiſheAmt treffendbemerkt,„der Hausbeſitzderart

verſchuldet,daß ſeinenominellen Eigentümerin den beiden dem ZSwanags-
verſteigerungsjahrvorhergehendenJahren aus dem ErtragdieſesBeſitzes
unter keinen UmſtändenihreHypothetenzinſenvoll bezahlenfonnten,ſelbſt
dann nicht,wenn die lezteWohnung und der letzteſonſtigevermietbare
Raum in den beiden Jahren ſtändigvermietet geweſenwären.“

Aus dieſenFeſtſtellungenerhellt,daß es niht angeht,die Entſtehung
der Grundſtüdsfriſisauf das Überangebot,das ſih am Wohnungsmarkte
herausgebildethatte,und die Mietzinsverluſte,die ſih in ſeinemGefolge
einſtellten,zurü>zuführen.Die für die HausbeſißzerungünſtigeLage des

Wohnungsmarktes hat nur indirekt,durh ihreretardierende Einwirkung
aufdieEntwi>lungder Wohnungs- und der Häuſerpreiſe,zur Entſtehungder

Grundſtüdsfkriſisbeigetragen.Nichtetwa aber hatdieſeihreUrſachendirekt
in den durh das häufigereLeerſtehender Wohnungen hervorgerufenen
Ausfällenan Mieteinnahmen. Dem widerſpriht{hon die Tatſache,daß
es in der Hauptſacheimmer wieder andere Wohnungen waren, die bei den

OftoberzählungenjedesJahres als leerſtehendermittelt wurden. Bei

der Erhebung vom 12. Oftober 1907 wurde z. B. feſtgeſtellt,daß über die

Hälfteder gezähltenleerſtehendenWohnungen nochbis in den unmittelbar

vorangegangenen Monat hineinvermietet geweſen,alſoerſtbei den Oftober-

umzügenleergeſtelltworden war, und ferner,daß von den 7842 Wohnungen,
die im Oktober 1906 leergeſtandenhatten,nur ein geringerReſt,nämlich
7 Prozent,auh im Oftober 1907 nochkeinen neuen Mieter gefundenhatten.
Die Mietzinsausfällebelaſtenalſoniht etwa, wie man ſih dies vielfach
nochvorſtellt,eine Gruppe der Hausbeſizerandauernd,ſondernſieverteilen

ſichin der Hauptſacheauf die Geſamtheitdes Hausbeſitzes,indem ſieunter

dieſemgewiſſermaßendie Runde machen.
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Eben deshalbfönnen ſieaber niht als direkte Urſacheder Zwangs-
verſteigerungenin Betrachtkommen. Was die Lage ſo vieler Dresdner

Bausbeſitzerum die Mitte des erſtenJahrzehntsdes 20. Jahrhunderts
unhaltbarmachte,das war vielmehrin erſterLinie der Umſtand,daß ſie
fürihreGrundſtü>kezu hohe Preiſegezahltund daß ſievor allem auchſie
mit zu geringen eigenenMitteln erworben hatten.Der größte
Teil der Grundſtüde,über die in den Jahren 1904 und 1905 die Zwangs-
verſteigerungverhängtwerden mußte,war in ganz außerordentlichemMaße
mit Schuldenbelaſtet.Siehtman eine Verſhuldungder Hausgrundſtüte,
die bis zu 80 Prozentdes Taxwertesgeht,als normale Belaſtungan, eine

Belaſtungzwiſchen81 und 99 Prozentdes Taxwertesals relativeund eine

folchevon 100 Prozentund mehr des Taxwertesals abſoluteÜberſchuldung
an, ſo waren von dem in dieſerPeriodeſubhaſtiertenHausbeſiznah den

Unterſuchungendes StatiſtiſhenAmts 97 Prozent,nämlich870 von 896 Haus-
grundſtü>ken,überſchuldetund bei nahezu drei Vierteln des verganteten
Bausbeſitzeslagſogareine abſoluteÜberſhuldungvor. Und zwar betrugen
in 26,7 Prozentaller Fälledie Bypothefenforderungenzwiſchen100 und

110 Prozentdes Taxwertes,in 24,5 Prozentſ{<wanfktenfiezwiſchen111 und

125 Prozent,in 13,4 Prozentzwiſchen126 und 150 Prozentund in 7,8 Prozent
der Fällegingenſienoh über 150 Prozentdes Taxwerteshinaus.JInter-
eſſantiſtdabei auh die Feſtſtellung,daß bei den vor dem Jahre 1899 er-

worbenen Bausgrundſtüd>en,die 1904 und 1905 ſubhaſtiertwurden, die

aufdem BeſitzlaſtendenSchuldenvon 1895 bis 1899 von 9,5 auf12,9Millionen

Mark, alſoum 55 Prozent,geſtiegenſind,obwohl die Grundfſtüderelativ

ſchonhochmit Bypothekenbelaſtetwaren. Ulſoohne daß die betreffenden
Grundſtüdegehandeltwurden, wurden auf ſievon 1895 bis 1899 noch
weitere 531/,Millionen Mark aufgenommen. In bezugauf den S$wed>,dem
die Aufnahme dieſerDarlehendiente,liegt,da bei der Subhaſtationvon
den Geldern nichtsmehr vorhandenwar und ſieanſheinendauchnur ſelten
zu Umbauten oder Grundſtü>smeliorationenverwendet worden ſind,die

Vermutung nahe, daß ſieden Darlehnsempfängerndie Beteiligungan
der damals geradeblühendenSpefulationin unbebautem Vorortsgrundbeſitz
ermöaglichenſollten.Und dieſeVermutung erhälteine gewiſſeBeſtätigung
durchdie Tatſache,daß bei den Swangsverſteigerungender Periode1904
und 1905 eine rechtbeträhtliheSahl von Fällen,im ganzen 129, vorkam,
wo die SubhaſtationAltdresdner ſowieVorortgrundbeſitzderſelbenPerſonen
zugleichbetraf.DieſeTatſachebildetauh ein weiteres Seugnisfürdie weit

verbreitete Spefulationsluſt,die damals in Dresden herrſhte.Die Aus-

chreitungender Spefulationin den Jahren 1895 bis 1899 findes vor allem

geweſen,die ſichin den Jahren 1902 bis 1907 an dem Teile des Dresdner

Grundbeſitzesrächten,der ſichſelbſtan dieſemTreiben beteiligthatte,ohne

60



Grundbeſitz-und Wohnunagsverhältniſſe.

genügendwiderſtandsfähigzu ſein.Die Kapitalfkraftdes Dresdner Haus-
beſitzesund daherauchſeineWiderſtandsfähigkeitgegen Konjunkturrüd>gänge
iſtim allgemeinenaber nur gering,Durcheine im Jahre1901 vorgenommene

Unterſuchungder Berufs-und Einkommensverhältniſſeder Dresdner privaten
Grundbeſitzeriſ feſtgeſtelltworden,daß von den insgeſamt7477 Privat-
eigentümernbebauter Grundſtüd>ein Dresden nur 56,2 Prozentden wohl-
habenden Kreiſen,den Klaſſenmit mehr als 5000 M Jahreseinkommen,
angehörten.Den mittleren Einfommensfſhihtenmit 3501 bis 6000 M

Jahreseintommengehörtendagegen21,9 Prozentder Hausbeſizeran und

den unteren Einfommensftufenunter 5500 4 Einkommen ſogar42 Prozent
der Geſamtzahl.Von den letzterenentfielzwar der größereTeil auf die

Stufevon 1601 bis 53500 M Einkommen, aber auchdie Gruppe von 801 bis

1600 M Jahreseinfommenwar nochmit der ſtattlichenZiffervon 8,4 Prozent
vertreten,und ein Teil der Hausbeſizerbewegteſihſogarnoh unter dieſer
Einkommensgrenze.Die fapitalſhwachen,in vielen Fällendarfman wohl
ſogarſagen die vermögensloſenElemente ſindalſounter den Dresdner

Bauseigentümern— anderwärts ſcheintes übrigensniht viel anders zu

ſein— ziemlichſtarkvertreten. Der Bausbeſißtziftja ſeitalters die Form
der Kapitalanlage,die von den wenigerVermögenden mit Vorliebe gewählt
wird. Und für dieſesStreben auh der wenigerfapitalfräftigenElemente,
Bausbeſißzu erwerben,läßtſi<haus ſozialenwie volkfswirtſchaftlihen
Geſichtspunktenauh mancherleianführen,es erleichtertinsbeſonderebei

genügender Vorſichtgewandten und tüchtigenPerſonen das Aufſteigen
auf der ſozialenStufenleiter.Allein die Kehrſeiteder Medaille if,daß
die WiderſtandsfähigkeitdieſerElemente gegen Kriſenjahrenur eine höchſt
mangelhafteiſt.Das hatſihauh in Dresden in der Berichtsperiodegezeigt.
Für 262 in der Periode1904 und 1905 verganteteHausbeſißzer,die unter

gleihmäßigerBerüdſichtigungaller Stadtgegendenſowie Berufsgruppen
ausgewähltworden waren, wurde feſtgeſtellt,welhes Einkommen ſieim

Jahre vor der Subhaſtationdeklarierthatten. Dabei ftellteſih heraus,
daß von den 262 BHausbeſißzernnur 19 = 7 Prozentein Einkommen über

6000 M angegebenhatten,über 3500 bis 6000 M hatten37 = 14 Prozent,
über 1500 bis 5500 M 125 = 48 Prozentund unter 1500 M 81 = 51 Prozent
der Geſamtzahlfatiert.Fernerergabſich,daßim Jahrevor der Subhaſtation
114, alſobeinahedie Bâälfte,ihrerSteuerpflichtgegenüberder Gemeinde

überhauptniht mehr und 40 nur noh mit Teilbeträgengenügthatten.
Bis auf 7 Prozentgehörtenalſodie vergantetenHausbeſizerden weniger
begütertenKlaſſenan und 51 Prozentvon ihnenwaren direktunbemittelt.

Kapitalrentebezogenvon ihnen im ganzen nur 50, zur Hauptſachefloß
ihrEinkommen aus Grundbeſitz,Handel und Gewerbe ſowieGehalt oder

Lohn. Von denjenigendagegen,welchedie ſubhaſtiertenHäuſererſtanden,
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gehörteein vielgrößererTeil den wohlhabendenSchichtenan. In 232 Fällen
wurde in der Periode1904 und 1905 auchermittelt,in welhen wirtſchaft-
lichenVerhältniſſenſihdieSteigererder ſubhaſtiertenGrundſtüdebefanden.
Da ergabſichdie intereſſanteTatſache,daß 47 Prozentder neuen Beſißzer,
alſofaſtdie Hälfte,ein Einkommen von über 6000 M beſaßen.Die Zwangs-
verſteigerunghathieralſodie Aufgabeerfüllt,den außerdemauchgewöhnlich
nocherheblichverbilligtenBeſizaus {wachen Händen, die ihnnichtfeſt-
haltenfonnten,in fapitalfräftigereHände zu bringen.

Mit den Jahren 1904 und 1905 hattedie GrundſtüdskriſfisihrenBöhe-
punktüberſchritten.Seitdem iſ eine allmähliheBeſſerungin der Lage
des Grundbeſitzeseingetreten,ſodaß gegenwärtigdie Kriſisim weſentlichen
als überwunden betrachtetwerden darf.1909 war die Zahl der ZSwangs-
verſteigerungen,die 1904 mit 701 ihrenBöhepunfkterreichthatte,in alle

mählihem, aber ununterbrochenemAbfallwieder auf 188 angelangtund
damit vom normalen Stande niht mehr allzuweit entfernt.Angebahnt
und unterſtütztwurde die Beſſerungin der Lage des Grundbeſitzesdurchdie

für das Angebot günſtigereGeſtaltung,welchedie Verhältniſſeauf dem

Wohnungsmarftſeit1905 annahmen. Der Wohnungsvorrat,der 1905 noch
6,82 Prozentbetragenhatte,ſtandim Oktober 1907 nur noh auf3,75 Prozent
und ſankdann 1908 weiter auf 2,57 und 1909 auf 1,92 Prozent,ſodaß er

jeßtvon der Normalrate ſhon wieder nah unten abweicht.DieſeWieder-

verſchiebungzugunſtendes Angebotsauf dem Wohnungsmarkte,die aller-

dingsden einzelnenStadtteilen in verſchiedenemMaße zugute gekommen
iſt(ſieheunten Seite 70),wurde vor allem durchdie langſameVermehrung
der Wohnungen bewirkt. Hatteſhon in der erſtenHälftedes laufenden
Jahrzehntsdie Dresdner Bautätigkeit,wie gezeigt,ziemliheZurückhaltung
bewieſen,ſogingin der zweitenHälftedes Dezenniumsdie Zurüdhaltung
in ein förmlichesSto>en über. Schon 1906 lieferteſienur 1764 neue

Wohnungen, 1907 aber wenigerals 1000 jährlih,und auh 1909 erhob

ſieſih mit 1016 nur wenig über dieſeGrenze. Um dieſeEinſchränkung
rechtzu verſtehen,ſeivergleihsweiſehinzugefügt,daß von 1907 bis 1909

in dem inzwiſchenvielgrößergewordenenDresden der Suwachs an neuen

Wohnungen jährlihnoh niht den dritten Teil der Wohnungsproduktion
in der Periodevon 1897 bis 1899 erreichte.

Bei dieſemgewaltigenRückgangder Bautätigkeithaben verſchiedene
Momente zuſammengewirkt.Zunächſtiſthierder aufmöglichſteEinſchränkung
der BautätigkeitgerihtetenBemühungen der ſtädtiſchenBehörden zu

gedenten.Wenn auchdie fürden HausbeſitznachteiligeSituation auf dem

Wohnungsmarkte nah dem früherGeſagtenweniger einer ungeſunden
Überſpannungder Bautätigkeitſeit1901 alsvielmehrdem plöglihenNach-
laſſendes Wohnungsbedarfszuzuſchreibenwar, ſowar es doh nur natürlich,
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daß die BehördenihrAugenmerkaufdie Angebotſeitedes Wohnungsmarktes
richteten,weil dieſeeiner Beeinfluſſungdurh obrigkeitliheMaßnahmen
viel eher zugänglihiſ als die Nachfrageſeite.Jn der Tat konnte,um

eine ſchnellereÜberwindungder Grundſtüdsfriſiszu erzielen,nur bei der

Wohnungsproduftionder Bebelangeſeßtwerden. Von dieſenErwägungen
ausgehend,faßteder Rat zu Dresden am 22. November 1904 den Be-

hluß, daß in den Fällen,in denen Bauland zu Spefulationsbautenauf-
geſchloſſenwerden ſoll,vom Ausbau weiterer Straßen bis auf weiteres

abzuſehenſei;und auh im übrigenſolltedie Genehmigung zum Ausbau

neuer Straßen oder Straßenteilefelbſ�in dem Falle,daß die Straßen-
herſtellungskoſtenausſhließlihvon den Anliegernzu tragen ſeiten,von
der Entſchließungdes Geſamtratesabhängen.DieſerBeſchluß,der in der

Wohnungsliteratur unter der irreführendenBezeichnungeines „Bauverbots“
befannt gewordenund zum Teil heftigbekämpftworden iſt,ſolltezunächſt
fürzweiJahre,bis Ende 1906, gelten,wurde dann aber noh um ein Jahr
verlängert.Außerdem faßteder Rat am 14. Januar 1905 den Beſchluß,
die Baugeſellſhaftenund ſonſtigengrößerenGeldgeberum größereZurüd>-
haltungbei der Gewährung von Baugeldernzu erſuhen.Der Rat konnte

durchdie ihm unterſtehendenInſtitute,insbeſonderedie im Jahre 1900

errichtete„Grundrenten-und Hypothefen-UAnſtaltder Stadt Dresden“ auch
ſelbſteinen EinflußnachdieferRichtungausüben. Und das iſ anſcheinend
auch insbeſonderedurchdie eben erwähnte ſtädtiſheGrundrenten- und

Bypothekfen-UAnſtaltgeſchehen.DieſeAnſtaltwar weſentlihmit zu dem

Swede errichtetworden, die Straßen-und Entwäſſerungsbautenuſw. zu

erleichtern,indem fieden Grundbeſizerngegen BelaſtungihrerGrundſtüde
mit Renten die erforderlihenMittel zur Verfügungſtellt.Jhre Gründung
fielaber zufälligerweiſegeradein die Zeit,wo ſtatteiner Erleihterung
ehereine Erſhwerungder Bautätigkeitim Intereſſeder Erhaltunggeſunder
Zuſtändeim Dresdner Grundbeſitzangezeigterſchien.Und die Anſtalthat
dieſenVerhältniſſenauh dadurh Rechnunggetragen,daß ſieihreTätigkeit
auf dieſemGebiete,die in den erſtenJahren einen raſhenAufſhwung
zu verzeichnengehabthatte,von 1905 ab, wo die Grundſtü>skriſiszum

offenenAusbruchgekommen war, wieder ſtarkeinſchränkte.Während von

1900 bis 19053 die Zahl der von der AnſtaltgewährtenRenten von 72 auf
527 und ihrKapitalwertvon 3530 480 auf 1 427 220 M geſtiegenwar, ging
bis 1908 die Sahl der Renten wieder auf 82 und ihrKapitalwertauf
215 240 M zurüd>.Erft1909 gingenbeide Zahlen wieder ſtärkerin die

Böhe. Auf dem zweitenHauptgebieteihrerTätigkeit,der Gewährung von

Bypothefkfendarlehen,zeigendie Geſchäftsergebniſſeder Anſtaltnichtſogroße
Schwanfungen.Von dem Eröffnungsjahr,in dem die Anſtaltnoh nicht
voll im Betrieb war, abgeſehen,bewegen ſih die Schwankungen in der
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Böhe der jährlihgewährtenHypothekennur zwiſchen51/,und 9!/,Millionen
Mark in dem Seitraum von 1901 bis 1909. Die Bypotheftenausleihungen
der Grundrenten- und Bypothefen-Anſtaltunterſcheidenſih in dieſerBe-

ziehungweſentlihvon den Ausleihungender Sparkaſſeder Stadt Dresden.

Die erſtereiſtdadurch,daßſieſihihreMittel durh die Ausgabe von Pfand-
briefenverſchafft,von der augenbli>lihherrſhendenKonjunkturerheblich
unabhängigerals eine Sparkaſſe,die mit ihrenKreditgewährungenin ganz
anderem Maße ſi<hnah der Lage des Geldmarktes rihtenmuß als ein

Pfandbriefinſtitut.
Die Einwirkung,welchedas vorhingeſchilderteVorgehen des Rats

auf die Bautätigkeitgehabthat,darfman nichtſehrhoh veranſchlagen.
Insbefonderekann keine Rede davon ſein,daß durh den Erlaß des ſo-
genannten „Bauverbots“etwa ein wirfliherMangel an Bauſtellenund

dadurchdie Abnahme der Bautätigkeit,die ſeit1905 ganz deutlihzu be-

obachteniſt,hervorgerufenworden ſei.Solhe Behauptungen ſindzwar
damals hierund da aufgeſtelltworden;ihreGrundloſigkeitwird aber ſofort
flar durchdie Feſtſtellung,daß im April1906, alſozu einer Feit,wo das

Bauverbot — sit venia verbo! — ſchonlängereZeit in Kraftgeſtanden
hatte,nah einer amtlihenBerechnungimmer noh 3097 endgültigge-
bildete Bauſtellenvorhanden waren und in 3747 Fällendie Bildung von

Bauſtellenſofortmöglih war. Der Vorrat an Bauſtellenwar alſoſelb}
zu dieſerZeit,wo man eine ſo vorſichtigeStraßenbaupolitiftrieb,no<
großgenug, um dem Bedarf einer Großſtadtvon der Größe Dresdens auf
eine Reihe von Jahren zu genügen.

Wenn von 1905 ab die WohnungsprodufktionſtarkfallendeSiffern
aufweiſt,foiſtdie Haupturſachedafürnichtin den behördlichenMaßnahmen,
fondernin dem Umſchwung der induſtriellenKonjunkturzu ſuchen.Von

1901 bis 1904 hattenin der InduſtriezunächſtDepreſſionund dann relativ

ruhigeZeiten geherrſht,von 1905 ab geht die Kurve der induſtriellen
Konjunfturbewegungauf einmal wieder ſehrſteilin die Höhe und 1907

iſtein Jahr der Hochkonjunkturin der Jnduſtrie,wie es in gleichſcharfaus-

geprägterWeiſeſelbſtdieJahre1899 und 1900 nichtgeweſenwaren. Dadurch
wurden die Preiſeder Baumaterialien,die Löhne und vor allem der

Zinsfuß— der durchſchnittliheMarktdiskont in Berlin erreichte1907 den

Rekordſaßzvon 5,12 Prozent— von neuem in die Höhe getrieben,was auf
die Bauluſtlähmend wirken mußte. Die Sparkaſſeder Stadt Dresden ſtellte
mit Rückſichtauf die Lage des Geldmarktes im zweitenHalbjahr1907 ihr
Bypothefengeſhäftganz ein und nahm es auch im folgendenJahre nur

in minimalem Umfange wieder auf. Dieſerein wirtſhaftlihenFaktoren
haben ohne Fweifelin viel höherem Maße als die behördlihenBe-

ſtrebungendazu beigetragen,der BautätigkeitZügel anzulegenund da-
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durh die Verhältniſſeauf dem Wohnungsmarkte zugunſtender Haus-
beſitzerzu beſſern.

Mit der ſtarkenEinſchränkungder Bautätigkeitverſhwand auch eine

Erſcheinungaus dem Dresdner Baugewerbe wieder,die ſeitdem Ausbruch
der Kriſisziemlichſtarkum ſihgegriffenhatte,von der aber fein günſtiger
Einflußauf den Grundſtü>s-und Wohnungsmarkt ausgehen konnte,
die Baugeſellſhaftenzu ungeteilterHand. Im Jahre 1902 entſtanden
zunächſtdrei derartigeGeſellſhaften,dann gingihreAnzahlſprunghaftin
dieHöhe,bisſie1905 auf42 Geſellſchaftengeſtiegenwar, von denen 50 Bauten,
d.h.einSechſtelallerWohnhausneubautendieſesJahres,ausgeführtwurden.

1906 hieltſihdie Sahl der Geſellſchaftenund ihrerBauten no<hannähernd
auf der gleihenBöhe, 1907 ſankſieauf 17 mit 18 Bauten und 1908 war

ſiewieder auf 5 mit 6 Æeubauten zuſammengeſhmolzen.Das Anwachſen
dieſerGeſellſhaftsformmußte deshalbbedrohlihund unſoliderſcheinen,
weil ſichdie Mehrheit der Geſellſhafteraus unbemittelten Perſonenzu-
ſammenſegzte,die ihreVermögensloſigkeiteben hinterder Geſellſchaftsform
zu verſte>enſuchten.Durch eine Erhebung des StatiſtiſhenAmtes ergab
ſich,daß von den 127 Geſellſchaftern,die dieſenGeſellſhaftenangehörten,
in der Zeitvon 1902 bis 1905 niht wenigerals 71, alſo56 Prozent,den

Offenbarungseidgeleiſtet,davon 52, bevor ſieGeſellſhafterwurden,19 nah
BeendigungihrerBautätigkeit.Von der Geſamtzahlder Geſellſchaften
beſtanden69 Prozentin der Mehrzahlder Fälleganz und im übrigenzur
Bälfteaus gänzlihvermögensloſenPerſonen. Bei Gelegenheitdieſer
Erhebungwurde vom StatiſtiſhenAmt zugleichfeſtgeſtellt,daß auh von

658 einzelnenBauunternehmernin den Jahren1902 bis 1905 rund 25 Prozent
durh den OffenbarungseidihrevölligeVermögensloſigkeiterhärtethatten.
DieſeTatſachenwerfenein bezeihnendesLichtaufdie ungemein ſ<hwierige
Lage des Dresdner Baugewerbes in der Zeit der Kriſe.

Eine Wendung zum Beſſernin der Lage des Grundbeſitzestrat erſt
nah 1906 ein,als durh das faſtvölligeSto>en der Bautätigkeitder

Preisdru> beſeitigtwurde, den das große Überangebotauf dem

Wohnungsmarkte hervorgerufenhatte. Die Wohnungsmieten konnten

nun wieder etwas anziehen.WÆUachden bei der Sählung der leerſtehenden
Wohnungen ermittelten Daten ftiegz. B. von 1907 auf 1909 bei den

dreiräumigenWohnungen der durchſchnittliheMietpreisvon 255 auf
258 M, bei den Wohnungen von vier Räumen von 375 auf 381 M,
bei denen mit fünf Räumen von 561 auf 582 M uſw. Durch dieſe
Umkehr der Mietpreiſewurde ſchließlihauh der Dresdner Grundſtüds-
markt von dem Banne befreit,der ſeit1900 aufihm gelegenhatteund der

nur 1905, im Jahre der Einverleibungder neuen Vororte,vorübergehend
einmal durcheine ſtärkereSunahme des Umſagzzes,insbeſonderein un-
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bebauten Grundſtüd>en,dur<hbrohenworden war. Die Zahlder unbebauten

Grundſtü>e,die ihrenBeſigerfreiwilligwe<ſelten,ſchnelltevon 1902 auf
1905 von 272 auf 1128 in die Höhe, um dann freilihwieder beſtändigzu
ſinken.Seit 1907 iſtaber fein weiterer Rü>gang mehr,ſondernehereine
fleine Sunahme zu verzeichnen,und die Sahl der bebauten Grundſtüde,
die auf dem Wege des freiwilligenVerkaufsihrenBeſitzerwechſelten,hatte
im Jahre 1909 ebenfallszum erſtenMale wieder eine Zunahme aufzuweiſen.
Die auf dem Grundſtü>smarkteeingetreteneBeſſerungfommt vorläufig
aber noh wenigerin einer abſolutenSunahme der Umſäzze,als vielmehr
darin zum Ausdru>, daß unter den Urſachendes Beſitzwechſelsſeit1905
der freiwilligeGrundbeſitwechſelauf dem Wege des Kaufs und Verkaufs
verhältnismäßig wieder eine größereRolle zu ſpielenbeginnt,
während der unfreiwilligeBeſitzwechſeldurh Swangsverſteigerungin den

allerleztenJahren langſamin den Bintergrundtrat.
Die wichtigſteErſcheinungbei den in den legtenJahren bewirkten

freiwilligenVerfäufenvon Hausgrundſtü>keniſtaber die,daß der Anteil

des Bodenwertes am Kaufpreiswieder geſunkenund das Verhältniszwiſchen
Kaufpreisund Mietertragwieder ein geſünderesgewordenift.Der durh-
hnittliheKaufpreiseines verkauftenBausgrundſtüds,der im Jahre 1901

mit 126 3500 M ſeinenhöchſtenStand erreichthatte,iftſeitdemwieder be-

trächtlihgeſunkenund ſtellteſih{hon 1905 nur nochauf 101 400 (4 und

1907, nachdem er allerdingsim zwiſchenliegendenJahr ſih wieder auf
107 100 M erhöhthatte,gar nur auf100 400 M. Und genau ſowie am Ende

des vorigenJahrhundertsdie ſtürmiſcheNufwärtsbewegungder Kaufpreiſe
hauptſächlichdurchein raſchesAnwachſendes Unteils des Bodenkaufwertes
am Kaufpreiszuſtandegekommen war, ſo iſ in den leßtenJahren die

Abwärtsbewegungder Kaufpreiſein erſterLinie dem Sinken des Anteils

des Bodenkaufwerteszu danken. Im Jahre 1899 hatteder Bodenkaufwert
mit 51,52 Prozentdes KaufpreiſesſeinenhöchſtenStand erreiht.Dieſen
Böchſtſtandkann er {hon von 1900 an niht mehr behauptenund er ſinkt
ununterbrochenbis 1904 und 1905, wo er in beiden Jahren gleichmäßig
auf 40,64 Prozentſihhält.1906 ſteigter noh einmal auf43,15 Prozent,
ſinktdann aber 1907 auf39,71 Prozentund beträgtauch1908 nur 41,6 Pro-
zent. Damit iſter faſtwieder aufdemſelbenStande angelangt,den er zu

Beginn der 90er Jahre vor dem Einſetzendes ſpekulativenAufſchwunges
inne hatte.Die Bewegung der Bodenwerte hat alſovon 1892 und 1893

bis 1907 und 1908 in Dresden einen Kreislaufbeſchrieben;in der leßtenPeriode
war die Bewegung der Bodenwerte wieder an dem Punkteangetfommen,von
dem ſiein der erſtenHälfteder 9goerJahreihrenAusgang genommen hatte.

Parallelmit dieſerging noh eine andere Entwi>lung.Ebenſo wie

der Anteil des Bodenwertes am Kaufpreisvon 1892 bis 1908 einen UKreislauf
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durchgemachthat,hat dies auh das Verhältniszwiſhen Mietertragund

Kaufpreisgetan. Von der erſtenHälfteder 90er Jahre an bis zum Schluß
des Jahrhundertshatteſih dieſesVerhältnisimmer mehr verſchlechtert,
indem es von 5,45 Prozentim Jahre 1892 auf4,70 Prozentim Jahre 1899

und 4,75 Prozentim Jahre 1900 zurü>gegangenwar. Im neuen Jahr-
hunderthat es ſi<hallmählihwieder günſtigergeſtaltet:ſeit1905 ſtehtes
wieder über 5 Prozent,im Jahre 1905 betruges 5,37 Prozentund 1908

gar 5,40 Prozent.Æur das Jahr 1907, in dem ganz beſondereUmſtände,
die noh der Aufklärungbedürfen,obgewaltethaben müſſen,fälltmit

4,45 Prozentganz aus der Reiheheraus.Damit war wieder ein normales

Verhältniszwiſchenden Mieterträgniſfſenund den Kaufpreiſender Häuſer
hergeſtellt.Die Fehler,die in der Spefulationsperiodevon 1895 bis 1900

begangenworden waren, hattenihreKorreftur erfahren.Mögen die Mühlen
der wirtſchaftlihenEntwi>lungauh langſammahlen,ſiemahlen ſicher.
Erſtdurchdie ſtarkeReduktion der Grundſtüdspreiſe,die ſih im neuen

Jahrhundertteils gewaltſamdur<hdie Zwangsverſteigerungvieler früher
zu hoch bezahlterGrundſtüdedurchſetzte,teils von den Verfäufernunter
dem Dru der veränderten Lagefreiwilligzugeſtandenwurde,iſtder Dresdner

Grundſtü>smarktauh innerlihwieder geſundet.DieſeGeſundung wird

aber nur dann von Dauer ſeinkönnen,wenn niht von neuem ſpefulative
Übertreibungenin der Art der 1895 bis 1900 vorgekommenen begangen
werden. Von den Wellenbewegungendes Wohnungsmarktes,von einem

jenachdemſtarkenÜberwiegenentweder des Ungebotsoder aber des Bedarfs
wird keine Stadt ganz verſchontbleiben können,fo langeder Gang der

wirtſchaftlihenEntwi>lungin der modernen Volkswirtſchaftein ſounſteter
bleibt. Daß aber die Wellenbewegungendes Wohnungsmarktesniht zu

heftigenGrundſtüdsfriſfenausarten,das läßtſih dur<hgenügendeVorſicht
beim Grundſtü>serwerb,indem man dieſenniht einſeitigauf die Gewinn-

ausſihtender fettenJahre baſiert,ſehrwohl vermeiden. Darum trifftdas
Urteil des früherenDirektors der ſtädtiſhenGrundrenten- und Hypotheten-
Anſtalt,Dr. Koch,durchausden Nagel auf den Kopf,daß der das Beſte
zur Verhütungder WiederkehrähnliherKataſtrophen,wie ſieDresden im

leztenJahrzehnterlebthat,tun würde,dem es gelänge,in weiteren Kreifen
dieEinſichtund das VerſtändnisfürwirtſhaftliheVorgängeund Zuſammen-
hänge zu vertiefen.

Es bleibt zum Schlußnoh übrig,auf die Entwi>lung der Woh -

nungsverhältniſſe der Dresdner Bevölkerungwährend der Zeit
der Grundfſtüd>sfriſiseinzugehen.Die Wohnungszuſtändein Dresden laſſen
im leßtenJahrzehntin einigenwichtigenBeziehungeneine deutliheWendung
zum Beſſerenerkennen. CharafteriſtiſhiftjafürDresden ſchonſeitlangem
die weiträumigeBebauung, die Ausbreitungder Bevölkerungüber eine
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relativweite Fläche.Kaum eine andere Großſtadtin Deutſchlandhatwohl
eine ſo geringeAusnugzungder bebauten Flächein horizontalerRichtung
aufzuweiſenwie Dresden. Jn den verſchiedenſtenStadtteilen Dresdens

findenſih große Viertel,in denen noh der größteTeil der Häuſervon

wirklichenGärten umgeben ift,nihtnur Vorgärten,wie in mancheranderen

Stadt,die lediglihden Scheinfür die Wirklichkeitgeben.Statiſtiſhläßt
ſichjadieſeTatſache,die jedem,der Dresdner Wohnungsverhältniſſeſtudiert
und ſiemit denen anderer Großſtädtevergleicht,ſofortauffallenmuß, nur

ſchwerexaftfeſtſtellen,aber man ſtellebeiſpielsweiſenur folgendeZahlen
nah dem „StatiſtiſhenJahrbuch deutſcherStädte“) einander gegen-
über. Ubſichtlichiſtdabei das Jahr 1900/01,alſoein Termin vor der Durch-
führungder leßtengroßenEinverleibungengewählt,um die Verhältniſſe
fürBerlin,das befanntlihnihtin gleiherWeiſeeingemeindenfann,nicht
noh ungünſtigererſcheinenzu laſſen.In Berlin betrugdamals die Geſamt-
gemarkungsfläche6349,47 BHeftar,in Dresden 4016,22 Heftar.In Berlin

entfielenvon der Geſamtgemarkungauf die mit Häuſernbebaute Fläche
einſhließlihder Hofräume und Hausgärten 5000 Hektar,in Dresden

1375,16 Hektar.Die Bevölkerungbeider Städte ſtellteſih zu dieſerZeit
auf 599 000 bei Dresden und auf 1 889 040 bei Berlin. Das Verhältnis
zwiſchender Einwohnerzahlund der wirkflihbebauten Flächegeſtaltetſich
alſoîn Dresden mehr als doppeltſogünſtigwie in Berlin. Da nun feine

Rede davon ſeinkann,daß in Berlin die Gebäude im Durchſchnittdoppelt
fo viel Sto>werfe zähltenwie in Dresden,fo bleibt nur der Schluß
übrig,daß die Ausnutzung des bebauten Bodens in horizontalerHinſicht
in Dresden viel geringerift,daß hierein viel größererTeil der Flächeauf
Bofräume und namentlihaufGärten entfälltals in Berlin. Und der Augen-
ſcheinbeſtätigtjafürjeden,der Augen hat,zu ſehen,dieſenaus den Daten

der Statiſtikgezogenen Schluß.Soweit man bei einer Großſtadtüberhaupt
von einer „Gartenſtadt“ſprechenfann,hatDresden wegen ſeinesReichtums
an wirklichenHausgärtenwohl am meiſtenvon allen deutſchenStädten

Anſpruchauf dieſeVezeichnung,ganz ohne Rü>ſichtauf die neuerdings
hervortretendenBeſtrebungen,in Helleraueine Gartenſtadtim engeren

Sinne des Worts zu gründen.
DieſeweiträumigeBebauung hatDresden zum Teil den Beſtimmungen

ſeinerBauordnung zu danken,die ſeitaltersherder offenenBauweiſe ein

großes— man darfvielleichtmit Rückſichtaufdie wirtſchaftlihenBedürfniſſe
der Arbeiterbevölkerungſogarfragen,ob nichtein allzugroßes— Gebiet

eingeräumthat;von den dreizehnBaufklaſſender Dresdner Bauordnung
von 1905 gehörennur fünf der geſchloſſenen,dagegen aht der offenen

1) 11. Jahrgang,Breslau 1905, Seite 9 und 107.
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Bauweiſe an; zu einem weſentlichenTeil aber auh der günſtigenEnt-

wi>lungder Dresdner Verfehrsverhältniſſe,welhe die Anſiedlungin den

Vororten erleichterten.Von allem Anfang an, von der Anlegungder erſten
Straßenbahnlinienah Blaſewitzim Jahre 1872 an, hatſihdie Entwi>lung
der Dresdner Straßenbahnenin der Richtungvollzogen,daß ſiedas Stadt-

innere mit den Vororten in Verbindungbrachten.Vor allem in den 90er

Jahren,wo dieBetriebslängedes Dresdner Straßenbahnnetzesvon 58,6 Kilo-

metern im Jahre 1890 auf 117,7 Kilometer im Jahre 1900 ſihausdehnte,
ſindeine Reihe neuer Linien eröffnetworden,welhe von einem Vorort

ausgehenddurh das Stadtinnere hindur<hüber noh unbebautes Gelände

wieder einem Vororte zuſtrebten.Dadurchunterſcheidenſihdie Verktehrs-
einrihtungenin Dresden — übrigensebenſoauchin Leipzig— zu ihrem
Vorteil von denen in manchen anderen deutſchenStädten,in denen,wie

z. B. in Franffurta. M., zwar für gute Verbindungenmittels Straßen-
bahneninnerhalbder Stadt fehrreihhlihgeſorgtiſt,in denen aber,wenigſtens
bis in die allerleßteHeit,die Mehrzahlder Linien an der Grenze der be-

bauten Stadt endeten. Schon in der durhſhnittlihengrößerenLänge der

Straßenbahnlinienin Dresden und Leipzigim Vergleihmit denen in

FrankfurttrittdieſeTatſache,die fürdie Entwi>lungder Wohnungsverhält-
niſſenaturgemäß von großerTragweiteiſ,deutlihhervor.

Auch in der Zeitvon 1900 bis 1905 hat das weiträumigeWohnen in

Dresden nochweitere Fortſchrittegemacht.Weitaus am ſtärkſtenhatnämlich
in dieſemZeitraum derjenigeTeil der Bevölkerungzugenommen, der auf
Grundſtü>enwohnt,die im Gruppenbau oder nah der offenenBauweiſe
bebaut ſind.Die Zahl der in offenerBauweiſewohnenden Einwohner
iſtvon 1900 bis 1905 von 76 647 auf 165 050 geſtiegen,die der nah der

Gruppenbauweiſewohnenden von 8287 auf 24 451, dagegeniſtdie Hahl
der in geſchloſſenbebauten Grundſtü>denwohnenden Einwohner nur von

215 361 auf 255 545 geſtiegenund die der in dichtbebauten Grundſtüd>en
wohnenden Perſonen iſ ſogar von 86212 auf 80 525 zurü>gegangen.
NatürlichiſtdieſeEntwi>klungin erſterLinie auf die in der Zwiſchenzeit
erfolgtenEinverleibungenſowieauf den Umſtand zurü>zuführen,daß in

den neu eingemeindetenVororten die Bebauung ganz überwiegendnur

nach der offenenBauweiſegeſtattetwar. Es kommt in den mitgeteilten
Zahlen aber auch ein ſehrſtaresStreben der Bevölkerungzum äußeren
Ausdru>, weiträumigzu wohnen und das Stadtinnere zu verlaſſen,um

dafür die mehr peripheriſhgelegenenStadtteile aufzuſuhen.In ſehr
charaftteriſtiſherWeiſetrittdieſeseben von den günſtigenVerkehrsverhält-
niſſenDresdens erleichterteStreben auh in der Art und Weiſe zutage,
wie ſih in den letztenJahren die Beſſerungauf dem Wohnungsmarkte,
von der früherſhonberichtetwurde (Seite62),vollzogenhat.DieſeBeſſerung
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iſtniht allen Stadtteilen gleihmäßigzugute gekommen. Der Rüdgang
des Wohnungsvorratsvon 7,34 Prozentim Jahre 1904 auf 1,92 Prozent
im Jahre 1909 verteilteſihvielmehrin höchſtverſchiedenerWeiſeauf die

einzelnenStadtbezirfe,und zwar laſſenſih in dieſerHinſichtdrei Haupt-
gebieteunterſcheiden.Um geringſtenwar der Rückgang,von einigenVororten

abgeſehen,die meiſtzur Gruppe der Villenorte gehören,in dem Stadtfern,
in der inneren Altſtadtund in der inneren Neuſtadt.Jn den zu dieſem
Gebiet gehörigenStadtteilen ging der Prozentſatzder leerſtehendenWoh-
nungen von 1904 bis 1908 nur von 7,81 auf2,99 zurü>.Jn einer zweiten
Gruppe von Bezirken,die insbeſonderedie dem Stadtfern unmittelbar

vorgelagertenStadtteile,wie die Wilsdruffer,die See- und die Pirnaiſche
Vorſtadtlinks der Elbe und die Antonſtadtrehtsder Elbe ſowieim Oſten
der Stadt auh weiter hinausliegendeStadtteile und Vororte umfaßt,ſank
der Wohnungsvorratim gleichenFSeitraumvon 7,21 auf 2,08 Prozent.
In einer drittenGruppe endlich,die vor allem die weiter entferntenVororte,
wie Plauen,Löbtau,Naußlitz,Wölfnitz,Pieſhen,Mi>ten,auchdie beiden

LeipzigerDorſtädteſowiedie Friedrichſtadtumfaßt,ſankder Wohnungsvorrat
am ſtärkſten,von 7,45 auf 1,13 Prozent.Bemerkfenswerterweiſeumfaßt
dieſedritteGruppe auh die Mehrzahlder Stadtteile,wo 1904 das Über-

angebotan Wohnungen am ſtärkſtenüber den Durchſchnittdes ganzen

Stadtgebietshinausging.Im allgemeinenläßtſihalſoder Saß auffſtellen:
der Rü>gang des Wohnunagsvorratswar um ſoſtärker,jeweiter vom Stadt-

mittelpunktentferntder betreffendeStadtteil liegt.Auch hierinoffenbart
ſichdeutlihdas Streben der Dresdner Bevölferung,weiträumigzu wohnen.
Die innere Altſtadtentwi>elt ſichdadurh immer mehr zur City,zum über-

wiegendenGeſchäftsviertel.Jhre Einwohnerzahlhat ſchonſeit1890 von

Dolfszählungzu Volfszählungeine Abnahme aufzuweiſen.1890 zählteſie
noch 24 212, 1905 aber nur noh 17 429 Einwohner. Ebenſohat ſih der

Geſamtbeſtandder Wohnungen in dieſemBezirkbeſtändigvermindert,
von 6079 im Jahre 1895 auf 4478 im Jahre 1907. Die Gründe hierfür
liegen,wie das StatiſtiſheAmt in ſeinemBerichtüber „Die Lage des

Dresdner Wohnungsmarktesim Jahre 1907“ mit Rechtſagt,auf der Hand
und bedürfenkeiner beſonderenErklärung.„Es iſtdaran die verwinkelte

und enge Bauart der älteren Häuſer und Wohnungen und ihreintime

Nachbarſchaftmit Warenlagernund gewerblichenProdufktions-und Verfaufs-
ſtättenebenſoſtarkbeteiligt,wie der laute Verkehr,der den ganzen Tag
die Straßenund GaſſendieſesStadtviertels durchflutet,in die Höfe und

Bintergebäudeder Häuſereindringtund ſelbſtin die oberen Geſchoſſeno<
aufſteigt.Der Großſtadtbewohnerbrauchtzu ſeinerErholungnach der

Arbeit,gleichviel,ob ſiein der Fabrikund Werkſtattoder im Laden und

Kontor oder in der Amtsſtubegeleiſtetwird,vor allem Ruhe, Luftund

70



Grundbeſitz-und Wohnungsverhältniſſe.

Licht,und er wähltdanachſeinenWohnplatz,wenn anders nichtbeſondere
Umſtände (Erwerbsintereſſen,Beſitverhältniſſeund dergleihen)ihn an

eine beſtimmteLage feſſeln.Mit dieſerTatſachemuß der Hausbeſitzin
den Geſchäftsviertelneiner Großſtadtſih abfinden.Selbſtein Herabgehen
der Mietpreiſekann dieſenEntwi>lungsprozeßaufdie Dauer nichtaufhalten,“

Woch in einer zweitenRichtungzeigendie Wohnungsverhältniſſeder
Dresdner Bevölkerungwährend des letztenJahrzehntsdie Tendenzzu einer

günſtigerenGeſtaltung.Die Stärke der Belegung der Wohnungen mit

Perſonenhat zwiſhenden Wohnungsaufnahmen von 1900 und 1905 er-

heblichabgenommen. Jm Jahre 1900 betrugfürdas Stadtgebietdamaligen
Umfanas die auf das heizbareSimmer berechnetedurchſchnittliheWohn-
dichte1,89 Perſonen,1905 war ſieim gleihenGebiet auf 1,69 Perſonen
geſunken.DieſeAbnahme erſtre>tſih auf alle Teile der Stadt ohne jede
Ausnahme, wenn auchdas Maß der Beſſerungin den einzelnenGegenden
Verſchiedenheitenzeigt.Gerade in den von der Arbeiterbevölkerungvorzugs-

weiſebewohnten Vierteln war übrigensder Rü>gang mit am ſtärkſten.
In Pieſchenz.B.,das 1900 mit 5,14 die höchſtedurhſhnittliheWohndichte
aufwies,iftſiebis 1905 auf2,65 geſunken,in der öftlihenLeipzigerVorſtadt
von 5,15 auf 2,45, in Friedrihſtadtvon 2,76 auf 2,51, in CTrachenbergevon

2,87 auf2,27. Bei den beſſerenWohnlagen dagegen,in denen ſchon1900 die

Wohndichteweſentlihgeringerwar, war der Rückgangim Verhältnismeiſt
nichtſo bedeutend. So ging in der Seevorſtadtdie Wohndichtevon 1,50

auf 1,45, in der Südvorſtadtvon 1,30 auf 1,25, in der PirnaiſchenVorſtadt
von 1,65 auf 1,50, in Strehlenvon 1,15 auf 1,08 herunter.

Für die ſeit1901 einverleibten Vororte läßtſih die Entwi>lungder

Wohndichtenichtin gleiherWeiſeangeben,da ſiefürdieſeim Jahre 1900

nichtermitteltwerden konnte. Jhrem wirtſchaftlichenCharakterentſprehend
weiſendie neuen Vororte,von Gruna, Rä>niz und Plauen abgeſehen,
meiſteine höheredur<hſhnittliheWohndichteals das Stadtgebietalten

Umfanges auf. Im ganzen ſtellteſih 1905 die Wohndichtein den neuen

Vororten auf 1,79 gegenüber1,69 in dem ehemaligenGemeindegebiet.
Bemerkenswert erſcheint,daß unter den neu einverleibtenVororten Übigau
mit 5,08, Kaditzmit 2,97, Naußlißmit 2,95 und Wölfnitzmit 2,92 an der

Spitzeſtehen.Ulſogeradein den Orten,die noh am meiſtenden ländlichen
Charakterſih bewahrt haben,find die Wohnungen am ſtärkſtenbeſetzt!
DieſeTatfacheſtimmtſ{le<tzu der immer noh weit verbreiteten Anſicht,
daß die Wohnungszuſtändemit der wachſendenGröße der Städte ſichver-

{limmern. Dabei wird die Durchſchnittshöheund -größeder Simmer
in dieſenaus DörfernentftandenenVororten aucheherfleiner als größer
feinim Veragleihzum übrigenStadtgebiet,wie viele Häuſerin ihnenſhon
von außen erkennen laſſen.
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Ein völligzuverläſſigerund untrügliherMaßſtab zur Beurteilungder

Wohnungsverhältniſſeiſtdie Entwi>lungder auf ein heizbaresZimmer
entfallendenPerſonenzahlallerdingsniht. Es kommt dabei auch ſehr
weſentlihmit in Betracht,wie ſih die Zahl und die Beſchaffenheitder

neben den heizbarenSimmern vorhandenenunheizbarenNebenräume,
insbefondereder Schlaffammern,entwidelt. Jmmerhin iſ wohl kaum

anzunehmen,daß in Dresden von 1900 auf 1905 die Zahl der unheizbaren
Mebenräume ſichplözlihebenſoſtarkvermindert habenſollte,als die Wohn-
dichteabgenommen hat.StatiſtiſheUnterlagenzur exaktenBeantwortung
dieſerFrageſtehenleiderbei Abſchlußder Arbeit noh nichtzur Verfügung.

Die Abnahmeder WohndichteſtehtohneZweifelin gewiſſemZuſammen-
hang mit der gleichzeitigenEntwi>lungder Durchſchnittsgrößeder Haus-
haltungen,die fſihin Dresden in rüdläufigerBewegung befindet.Jn
Dresden iftdie Durchſchnittszahlder zu einer Haushaltungvereinigten
Perſonenvon 4,38 im Jahre 1885 auf5,90 im Jahre 1905 zurü>gegangen.
Speziellvon 1900 bis 1905 fan?diedur<ſ<nittliheGröße der Haushaltungen
von 4,04 auf3,90 Köpfe. Bei dieſemProzeß,der auchin anderen deutſchen
Großſtädtenbeobachtetworden iſt,können verſchiedeneUrſachenzuſammen-
wirken,wie: Abnahme der Geburtenziffer,Rü>gang der Dienſtbotenhaltung,
Schwindender Sitte,Gewerbegehilfenin der Wohnung des Arbeitgebers
unterzubringen,verminderte Aufnahme von Schlafgängernund Zimmer-
mietern uſw.,und auchin Dresden ſindwohl mehrere dieſerFaktorenan
dem Zuſtandekommender Erſcheinungbeteiligtgeweſen.Die Entwi>lung
des Untermieterweſensiſtübrigensmeiſtenseine ziemlihungleichmäßige,
da ſieweſentlichmit von der Geſtaltungder induſtriellenKonjunkturabhängt;
in ZeitenzunehmendeninduſtriellenBeſchäftigungsgrades,wo viele un-

verheiratetePerſonenin dieStädte einwandern,iſtgewöhnlicheine Sunahme
der Untermieter in den Städten feſtzuſtellen,währendin der darauffolgenden
Periodeder Depreſſionder Jnduſtriedie Aufnahme von Untermietern

wieder nachläßt.Jn Dresden hat ſihdie Zahl der Untermieter von 1900

bis 1905 niht erheblihverändert;im ganzen ſtiegdie Sahl der Haus-
haltungenmit Untermietern von 19 460 auf 20 789. Die Zahl der Schlaf-
gängerſtiegdabei von 5925 auf 8876, während die der Simmermieter von

15 557 auf 11/915 ſank.Die ſtarkeVerſchiebungin dem Verhältniszwiſchen
Zimmermietern und Schlafleutenberechtigtübrigensniht zu irgendwelchen
Schlußfolgerungen;ſieiſtzur Hauptſacheaus Verſchiedenheitender ſtatiſtiſchen
Erhebungsmethoden,die 1900 und 1905 angewandtwurden, zu erklären.

Da von den 1905 gezähltenHaushaltungenmit Schlafleuten1419 und von

denen mit Zimmermietern 1123 aufdie neu einverleibtenVororte entfielen,
ſo iſtdie Zunahme des Untermieterweſensim ganzen von 1900 auf 1905

übrigensnur eine ſcheinbare.
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Ebenſowie bei den einzelnwohnenden Untermietern iftauh bei den

Familien,die in Untermiete wohnen, von 1900 bis 1905 feine Sunahme,
ſondernehereine Abnahme eingetreten.Bei der Volfszählungvon 1895
waren 1738 Wohnungen mit zwei und mehr ſelbſtändigenHaushaltungen
vorhanden. Für 1900 läßtſih die Zahl dieſerWohnungen nah dem

StatiſtiſhenAmt ziemli<hgenau auf 2010 berehnen;für 1905 iftſieauf
2025 feſtgeſtelltworden. Da von der letzterenZahl aber nur 1712 derartige
Wohnungen aufUltdresden entfallen,ſoiſ fürdie Periode1900 bis 1905

alſoehereine Abnahme wie eine Zunahme der in Untermiete wohnenden
Familienanzunehmen. Da jedochdas ſtatiſtiſheNufnahmeverfahrenhier
wie oben zu beiden Zeitpunktenniht ganz übereinſtimmendwar, ſo ſei
auf dieſenVeragleihkein beſonder.rWert gelegt.

Auch nach 1905 ſcheintſih die zur Verringerungder durchſchnittlichen
WohndichteführendenBewegung nochfortgeſetztzu haben.Wenigſtenshat
ſih bei den vom ſtädtiſhenWohnungsamt beſihtigtenWohnungen, die

allerdingsnur einen Bruchteilder Geſamtzahlder Dresdner Wohnungen
umfaſſen,— etwa 10 000 jährlihin der letztenZeit,darunter aber über-

wiegendKleinwohnungen,die geradefür dieſeFrage ſo wichtigſind,—

in allen Wohnungsgrößenklaſſeneine meiſtganz regelmäßigvon Jahr zu

Jahr ſih vollziehendeAbnahme der Wohndichteergeben.Bei den ein-

räumigen Wohnungen betrugdieſez. B. 1905 noh 2,05, dagegen 1909
nur 1,51 Perſonen,bei den zweiräumigenWohnungen ſankſievon 2,08

auf 1,60 pro Wohnraum, bei den dreiräumigenvon 1,72 auf 1,41, bei

den vierräumigenvon 1,49 auf 1,07, bei den fünfräumigenvon 1,17

auf 0,78 uſw. Zu einem Teile iftdieſeEntwi>klungdem Einflußdes

Wohnungsamtes ſelbſtzuzuſchreiben,deſſenbedeutſamerTätigkeitwenig-
ſtensmit einigenWorten hierzu gedenkeniſt.In Dresden war ſchon
am 25. Januar 1898 eine Wohnungsordnung erlaſſenworden,
die aber erſtvom 1. Oftober 1905 ab in vollem Umfange in Kraft
getretenift.Sie iſ dazu beſtimmt,die Beſchaffenheitund die Benußung
allerWohn- und Arbeitsräume zu regeln,die dem regelmäßigenund dauernden

Aufenthaltvon Menſchentatſächlichdienen. Jn bezugaufFamilienwohnungen
erhebtſiez. B. die Forderung,daß ſiewenigſtensaus einem heizbaren
Wohnraumeſowie einem Schlafraumevon zuſammenmindeſtens30 Quadrat-
meter Grundflächeund,wenn möglich,auchaus einer Küchebeſtehenſollen.
Teilvermietungund die Aufnahme von Schlafleutenwerden fürunzuläſſig
erflärt,wenn fürdie Familiedes Vermieters nihtmindeſtensein heizbarer
Wohnraum und ein Schlafraum,fürvermietende einzelnePerſonennicht
mindeſtenseines von beiden zur eigenenBenußgungverbleiben. Für die

zum Schlafenbeſtimmtenvermieteten Räume wird verlangt,daß aufjede
darin untergebrachtePerſon mindeſtens10 Kubikmeter Luftraum und
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3,5 Quadratmeter Bodenflächeentfallenſollen.Auch über die Schlaf-
ſtellender Dienſtbotenund Gewerbegehilfenwerden Vorſchriftenge-
geben.

Sur Durchführungder Wohnunagsordnungwurde eine Wohnungs-
inſpektioneingerichtet,die ihreTätigkeitvom Jahre 1906 ab in vollem

Umfang aufnahm. Gewiſſermaßenzur Vorbereitungder Einführungder

Wohnungsinſpekftionwurde im Jahre 1901 vom ſtädtiſhenStatiſtiſchen
Amte eine beſondereAufnahme der Wohnungen mit Teilvermietungvor-

genommen, da nach der urſprünglichenAbſichtüberwiegendnur die Woh-
nungen mit Teilvermietungder Aufſichtder Wohnunagsinſpektionunterſtellt
werden ſollten.DieſeErhebung,auf deren Einzelreſultatehiernichtein-

gegangen werden fann,ergab,daß von den 16 018 in die Unterſuchung
einbezogenenTeilmieterwohnungenniht wenigerals 11 045 = 69 Prozent
gegen irgendeineBeſtimmung der Wohnungsordnung verſtießen.Von
den 11 045 regulativwidrigenWohnungen verſtießenſogar 5559 gegen

zwei und mehr Vorſchriftender Wohnungsordnung. Das Wohnungsamt,
dem die Wohnungsinſpektionunterſtelltund das ſeinerſeitsdem Wohl-
fahrtspolizeiamtangegliedertiſt,fand daher bei ſeinerErrichtungim

Jahre 1906 ein reichesFeldfür ſeineTätigkeitvor. Es hat ſeineAuf-
gaben in außerordentlihſyſtematiſcherWeiſe in Angriffgenommen,

wodurch es für die zum Teil ſchonviel längerbeſtehendeWohnungs-
aufſihtin anderen deutſchenStädten neuerdingsmehrfah vorbildlich
geworden iſt.Die Beſchränkungder Beſichtigungennur auf die Woh-
nungen mit Teilvermietungund die Dienſtbotenräumeuſw. wurde

ſchonſehrbald aufgegeben,zumal da ſih herausſtellte,daß die mitt-

leren und Fleineren Wohnungen ohne Teilvermietungoftverhältnismäßig
mehr Mißſtändezeigtenals die mit Teilvermietung.Schon 1907 ging die

Wohnungsinſpektiondazuüber,nihtmehr nur einzelneWohnungen heraus-

zugreifen,ſondernganze Häuſervom Keller bis zum Boden zu beſichtigen,
aufzunehmenund allevorhandenenMängel,ſoweitſiegegen die Wohnungs-
ordnung verſtoßen,feſtzuſtellen.Die Ergebniſſeder Aufnahmen werden

in einer Art BHauskataſterniedergelegt;es wird natürlihnoh eine Reihe
von Jahren dauern,bis ſämtlichebebauten Grundſtü>keDresdens —

1905
rund 16 000 mit 154 000 Wohnungen — in dieſerWeiſe aufgenommen
ſind.DieſesVerfahrenbietet für den Wohnungsaufſichtsdienſtſelbden

Vorteil,daß aufGrund der Ergebniſſeder erſtenBeſichtigungdie künftigen
Beſichtigungender Wohnungen ſih unſhwer in viel kürzererZeit durh-
führenlaſſenwerden. Und fürden BHausbeſißzerergibtſihals Vorteil,daß
er bei neuen Vermietungenimſtandeift,das Einſchreitendes Wohnungsamts
zu verhüten,da ihm nachbeendeter Beſichtigungdie höchſtezuläſſigeNus-

nußzungsmöglichkeitder Wohnungen mitgeteiltwird.
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Im ganzen ſindbei den vielen Tauſendenvon Wohnungsbeſichtigungen,
die vom 1. April1905 bis Ende 1909 durchgeführtwurden — allein im

Jahre 1909 betrugihreZahl 11 711 und einſhließlihder ÆXachbeſichtigungen
fogar17 612 —, 15 499 Mängel vorgefundenworden,auf deren Abſtellung
dann überwiegendTurzerhanddirekt von der Wohnungsinſpefkftion,zum

Teil aber auh auf amtlihem Wege unter Jnanſpruchnahmedes Woh-
nungsamtes hingewirftwurde. Von der Geſamtzahlder Mängel waren

8559 ſolcheallgemeinerwohnungspolizeilicherNatur,4059 folchebaulicher
Matur und 921 ſolchefeuerpolizeilicherMatur. Bei den gegen die Wohnungs-
ordnung verſtoßendenMängeln, die hier in erſterLinie intereſſieren,
handeltees ſihin 1469 Fällenum die Leerſtellungvon ganzen Wohnungen
oder von einzelnenRäumen, die zum Wohnen und Schlafenungeeignet
waren, wie Alkoven und Dachkammern,in 571 Fällenum die Leerſtellung
von unzuläſſigenSchlafräumenfür Dienſtbotenund Gewerbegehilfen,in

1216 Fällenum die Beſeitigungder Überfüllungvon Wohnungen ohne
Teilvermietungund in 844 Fällenum die Abſtellungder Überfüllung
von Wohnungen, die dur<h die Aufnahme von Teilmietern überfüllt
worden waren.

Durch dieſe,übrigensnur langſamund unter großerSchonung der

beteiligtenMieter und HausbeſizerdurhgeführteTätigkeitder Wohnungs-
inſpektionund des Wohnungsamtes if unzweifelhaftdie Entwi>lungder

Wohndichtein Dresden günſtigbeeinflußtworden. Und ſodarfdie vorhin
geſchilderteNbnahme der durchſchnittlihhenWohndichte in Dresden im

leztenJahrzehntzu einem Teil auf das Konto der ſtädtiſhenWohnungs-
politikgeſeßtwerden. Indeſſeniſtdie Beſſerungder Wohnungszuſtände,
auf welchedie allgemeineAbnahme der Wohndichteſchließenläßt,doch
wohl in noh höherem Grade als auf dieſesbehördliheVorgehenauf die

Wirfſamfeitallgemeiner wirtſ<haftli<her Faktoren zurüd>-
zuführen.Darauf weiſtder Umſtand deutlichhin,daß ſchonvon 1900

bis 1905, alſobevor die Wohnungsordnung voll in Kraft trat und die

WohnungsinſpektionihreTätigkeitaufnehmenfonnte,ein foſtarkerRü>gang
in der Wohndichteſichvollzogenhat. Us die Haupturſachefürden gleich-
zeitigenÜbergangzu einer etwas beſſerenWohnweiſeiſtdas frühernäher
geſchilderteHerabgehender Mieten zu Beginn des 20. Jahrhundertsan-

zuſehen.Was den Hausbeſizernvielfach,allerdingswie gezeigt,nicht
ohne eigeneSchuld,verderblihwurde, das iſ zum Vorteil der Mieter

ausgeſchlagen,So ſtoßen wir auch hier,bei der Betrachtungder

Wohnungsverhältniſſe,wieder auf die Wellenbewegungdes Wohnungs-
marktes und die Grundſtüsfkriſisals die für die Entwi>lung Dresdens

in der Berichtsperiodeam meiſtenentſcheidendenFaktoren. Und im

Grunde i� das auh nur natürlih. Denn in der Wirtſchaftsordnung,
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Grundbeſitz-und Wohnungsverhältniſſe.

in der wir leben,werden naturgemäß immer ſinkendeMieten,ſteigende
Einkommensverhältniſſeund — last not leasb — die in immer weitere

VolfsſchichtendringendeErkenntnis von dem kulturellenund ſittlihenWert
einer reichlichenBefriedigungdes Wohnungsbedürfniſſesdie drei MNormal-

wege zur Beſſerungder allgemeinenWohnungszuſtändebleiben.1)

1)Die Darſtellungfußt in erſterLinie auf Angaben, die in Ratsdru>ſachenund

Verwaltungsberichtenſowiein Veröffentlihungendes StatiſtiſhenAmtes der Stadt Dresden

enthaltenſind.Von erſterenfommen insbeſonderein Betrachtdie 64. Ratsdru>ſahe1906
(Sammlung 1906/47),die ſih mit den Maßnahmen zur Behebung der Grundſtüdsfriſisin

Dresden beſchäftigt,fernerdie 128. Ratsdru>ſache1907 und die 58. Ratsdru>ſache1909,
die ſih auf den Einflußder Baugeſellſhaftenzu ungeteilterHand auf das Dresdner Bau-

gewerbein den Jahren 1902 bis 1905 bezw.in den Jahren 1906 bis 1908 beziehen.Von

letzterenwurden außerdem „StatiſtiſhenJahrbuchfürdieStadt Dresden“ (10.Jahrgang[1908],
Dresden 1909),und den die Lage des Dresdner Wohnungsmarktesin den einzelnenJahren
behandelnden„Monatsberihtendes StatiſtiſhenAmtes der Stadt Dresden“ insbeſondere
folgende,ſpeziellaufdie Grundbeſitz-und die WohnungsverhältniſſebezüglihePublikationen
benugt:

Das bebaute und unbebaute privateGrundeigentumin Dresden und die

Berufs-und Einkommensverhältniſſeder Eigentümer(Mitteilungendes Statiſtiſhen
Amtes der Stadt Dresden,14. Beft).— Die Verhältniſſedes ſubhaſtiertenDresdner

Bausbeſizes.Ergebniſſeeiner Unterſuhungüber die Zwanagsverſteigerungender

Jahre 1904 und 1905 (Mitteilungendes StatiſtiſhenAmtes der Stadt Dresden,
15. Heft).— Die Lage des Dresdner Wohnungsmarktesim Jahre 1907 mit

Rüdcbli>en aufdie Vorjahreund Vorbemerkungenüber dieMethode der Wohnungs-
ſtatiſtik(Mitteilungendes StatiſtiſhenAmtes der Stadt Dresden,17. Heft).— Die

Wohnungen mit Teilvermietungund die Dresdner Wohnungsordnung vom

25. Januar 1898 auf Grund einer ſtatiſtiſhenUnterſu<hungvom Jahre 1901

(Mitteilungendes StatiſtiſhenAmtes der Stadt Dresden,11. Heft).— Dresdner

Wohnungsſtatiſtikvom 1. Dezember 1900 (Mitteilungendes StatiſtiſhenAmtes

der Stadt Dresden,12. Heft).
Außerdem wurden mir durh das Entgegenkommendes StatiſtiſhenAmtes eine Reihe

vonbisher nochnichtveröffentlichtenTabellen,insbeſondereſolchen,dieſihaufdieWohnungs-
aufnahme von 1905 bezogen,zur Verfügunggeſtellt;wegen Raummangel konnten ſieleider
nur zum Teil im Text Verwendung finden.Für Überlaſſungvon Materialien ſowiefür
Auskunfterteilungbin ih fernerauchder Direktion der Grundrenten- und Hypothefen-Unſtalt
der Stadt Dresden ſowie dem Direftor der Dresdner Baugeſellſhaft,Dr. Wara, zu

aufrihtigemDanke verpflichtet.In einzelnenPunktenwurde auchder von Dr. Fr.Schäfer,
Direktor des ſtädtiſchenStatiſtiſhenAmtes, herausgegebene„WiſſenſhaftliheFührerdurch
Dresden“ benugt(Dresden1907).

Wegen der allgemeinenAuffaſſungder Schwankungendes Wohnungsmarktes,auf der

dieDarſtellungberuht,ſeiaufm e in e im Jahre1910 in der „Sammlung Göſchen“erſchienenen
beiden Bändchenverwieſen,welchedie Wohnungsfragebehandeln,und wegen der nur kurz
berührtenEntwi>lungdes Dresdner Verkfehrsweſensauf die Schriftvon Dr. Hermann
Großmann, die Dresdner Straßenbahnenin ihrergeſhichilichenEntwi>lungund kom-

munalen Bedeutung. Dresden 1905.

Ludwig Pohle.
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IV.

ÖffentlicheGeſundheitspflege.

Jt
des ſchnellenAnwachſensder Bewohnerzahlund der erheb-

lihenErweiterungdes Stadtgebietestrat an den Staat,beſonders
aber an die Stadtgemeindedie großeAufgabeheran,faſtauf allen

Gebieten der öffentlichenGeſundheitspflegedie vorhandenenAnſtaltenund

Anlagen zu vermehren,die unzulänglihgewordenen Einrichtungenzu
erweitern und neue Wege zu betreten,um den Bewohnern einen noch
beſſerenSchuß vor Krankheitund Lebensgefahrals bisherzu verſchaffen.

Bereits zu Anfang des neuen Jahrhundertshattedie Stadtgemeinde
den Beſchlußgefaßt,die flüſſigenAbfallſtoffeund Fäkalienauf dem Wege
der Shwemmfkanaliſation zu entfernenund in die Clbe ab-

zuleiten.Es wurde daher das Tiefbauamt mit der Bearbeitungeines

Entwurfes einer Shwemmfkanaliſationbeauftragtund dieſerEntwurf,
der mit wenigAbänderungendie Zuſtimmungdes Rates und der Gemeinde-

vertreter gefundenhatte,im Jahre 1902 dem KöniglihenMiniſterium
des Innern zur Genehmigungvorgelegt.WMachdemdieſeszu ſeinerweiteren

Unterrichtungdie Gutachtendes KöniglichenLandesmedizinalkollegiums,
der KöniglihenTechniſhenDeputationund des Reichsgeſundheitsamtes
herbeigezogenhatte,machte es ſeineGenehmigung zur Ausführung des

Entwäſſerungsplanesunter andern von der Bedingung abhängig,daß die

ſämtlichenKanalwäſſervon Dresden linfs der Elbe na<h dem rehtenElb-

uferübergeleitet,hiervereint mit den Abwäſſerndes rehtenUfersin einer

Reinigungsanlagevon allen ſ<hwimmenden und ſchwebendenStoffenvon

mehr als 2 Millimeter Durchmeſſerbefreitund erſtunterhalbDresdens
im tiefenWaſſerin den Elbſtromgelaſſenwürden.

Obſchon dies die Ausführung des Werkes ſehrerſhwerteund feine
Koſtenweſentliherhöhte,beſhloßdoh der Rat,die geſtelltenForderungen
zu erfüllen,zumal ſiegeeignetwaren, alle Bedenken zu beſeitigen,die
immer nochvon mancherSeite über die beabſichtigteShwemmfanaliſation
erhobenworden waren. Es wurde daherim Jahre 1905 das Tiefbauamt
mit der Anfertigungeines abgeändertenEntwurfesbetraut und aufKadizer
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Flurein großesLandgebietim Preiſevon rund 12/,Million Mark gefauft,
um darauf die verlangteReinigungsanlageund Überpumpſtationder
Schmutywäſſereinzurichten.Damit fand auch der neu ausgearbeitetePlan
für die Shwemmfanalifationim Mai und Juni 1904 die Genehmigung
der Staatsregierung.

Inzwiſchenwar die Nusführungder Shwemmkanaliſationeine dring-
licheNotwendigkeitgeworden.Schon mußte alljährlihein ſehrgroßerTeil
der Dungſtoffein die Elbe entleertwerden,weil ſiefeine landwirtſchaftliche
Verwendung fanden,und mehr und mehr erfolgtenbei den Staatsbehörden
Klagen und Beſchwerdender Bewohner der unterhalbDresdens an der

Elbe gelegenenOrtſchaftenüber die durchdas Einlaſſender Fäkalienhervor-
gerufeneVerunreinigungdes Stromes. Dem fonnte nur noh durcheine

geordneteShwemmfanaliſationAbhilfegeſchafftwerden. Sie führteaber

zugleichzu einer weſentlichenVerbeſſerungder geſundheitlihenVerhältniſſe,
weil ſieniht nur eine einwandfreieund {nelleEntfernungallerflüſſigen
Abfallſtoffeaus Dresden ermöaglichte,ſondernauch die niedriggelegenen
Stadtteilezur Seitvon Elbhochflutenvor der Überſhwemmung der Keller

und Wohnungen durchrü>ſtauendesShmutz- und Elbwaſſerbewahrte.
Die Ausführung des Werkes war bedeutend durchden Umſtand ge-

fördertworden,daß ein großerTeil der zur Shwemmfanaliſationerforder-
lichenKanäle vom Tiefbauamtbereits in den Jahren 1894 bis 1905 erbaut

worden war. Es war dies unerwartet ihrerGenehmigung ſeitensder

Staatsregierunggeſchehen,weil die Kanäle zur Entwäſſerungder Stadt

nötigwaren, mochte eine Shwemmfkanalifationeingeführtwerden oder

nicht;insbeſonderewaren aus dieſemGrunde ſchonüber 4000 laufende
Meter des linfsufrigenund über 2000 Meter des rechtsufrigengroßen
Ubfangkanalsfertiggeſtellt.Freilichwar damit erſtder kleinereund leichtere
Teil des großenWerkes getan; der weit größereund ſchwierigerekonnte

erſtbegonnenwerden,nachdem die Staatsregierungdazu die Genehmigung
erteilthatte.Das Werk wurde nun in folgenderWeiſe ausgeführt.

Zur Ableitungaller in Gebäuden und Grundſtü>kenentſtehendenAb-

wäſſerdienen waſſerdichtverlegteShamotterohre,die mit den nächſtliegenden
Straßenfanälenverbunden ſind.Die Fleineren dieferKanäle haben einen

eiförmigen,die größereneinen haubenförmigenQuerſchnittmit einer nach
unten gewölbtenSohle. Ulle Kanäle wurden aus beſtemSementbeton
hergeſtelltund ihnen ſovielGefällegegeben,daß das hineingelangende
Ubwaſſermit mindeſtens0,6 Meter Sefundengeſchwindigkeitabläuft;allzu
großeGefällewurden durchStufenbaugebrochen.Die größerenKanäle,
welchezeitweiligmehr Tagewäſſerals Shmußtyzwäſſerabzuleitenhaben,die

fogenanntenFlutfanäle,wurden in der Mitte der Sohlemit einer beſonderen
Schmußzwaſſerrinneverſehen.Die lichteWeite der Kanäle wächſtvon 45 bis
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zu 590 Zentimeter und ihre Tieflageunter der Straßenflächebeträgt
mindeſtens5 Meter,damit die Entwäſſerungder Keller alleran den Straßen
liegendenGebäude möglih wird,ſteigtaber in manchen Stadtteilen auf
7 bis 8 Meter, ſogaran einzelnenStellen auf 10 bis 12 Meter.

Das ganze Kanalnetzwurde in zwölfgroße Gebiete eingeteilt,aus

deren jedem ein eigenerSFlutfanaldie ablaufendenAbwäſſerin ziemlich
ſenkrechterRichtungnah dem Elbuferführtund hierin den großenUAbfang-
fanal ergießt.DieſeFlutfanäle,deren ſiebenauf dem linken,fünfauf dem

rechtenElbufervorhandenſind,traten an die StelleehemaligerHauptfanäle.
Ihre früherenMündungen wurden zu Aotausläſſenumgebaut, die als

ſolcheerſtdann in Wirkungtreten,wenn die Schhmußwäſſerdurh maſſenhaft
zuſtrömendeMeteorwäſſereine mehr als fünffaheVerdünnung erhalten
haben. Die Kreuzung der Flutkanäleund namentlih des waſſerreichen
Weißerizmühlgrabensmit dem großen UAbfangkanalverurſachteeine der

ſchwierigſtenAufgaben des Kanalbaues,doch 1} dieſedur<h ſinnreiche
und zum Teil ziemlihverwi>elte Bauweiſe der Kanäle mit vollem Erfolg
durchgeführtworden.

Der großeAbfangkanalaufAltſtädterSeite beginntan der Blaſewitzer
Flurgrenze,verläuftauf dem re<htenElbuferbis unterhalbdes Hafens,
biegtdaraufmittels zweierim ElbuntergrundliegendenDüderrohreauf
das rechteElbuferüber und vereinigtfichhiervor der auf KaditßerFlur
befindlichenReinigungsanlagemit dem ÆeuſtädterAbfangkanal.Der letztere
beginntan der Albertbrü>ke,läuftdann längsdes Elbufersbis Vorſtadt
Mitten und von hier ziemlichgeradlinigbis zur Vereinigungsſtellemit dem

Ubfangkanalder Altſtadt.Beiden Kanälen konnte zufolgeihresLaufes
neben der Elbe nur ein Gefällevon etwa 1: 5000 gegebenwerden,weshalb
die Gefahr beſteht,daß aus dem darin fließendenShmußtzwaſſerein Teil

der mitgeführtenunlöslihenStoffeſichniederſhlägt.Um etwaigeSchlamm-
ablagerungendieſerArt zu verhüten,wurden beide Kanäle begehbarund
mit Kähnen befahrbargebaut,damit ſievon Kanalarbeitern jederzeitge-
reinigtund etwaigedarin entſtandeneAblagerungenvon Sand und Schlamm
beſeitigtwerden können. Am Anfang und am Ende beider Abfangkanäle
und an allen darin befindlihenNotausläſſenwurden dichtſchließendeSchieber-
vorrichtungenangebracht,die bei Hochwaſſerder Elbe in Anwendung kommen,
um ein Einſtrömendes Elbwaſſersund ein Zurüſtauen des Kanalwaſſers
in das Entwäſſerungsgebietzu verhindern.Damit auh während ſolcher
Bochflutender gehörigeAbflußder Shmutzwäſſerermöglihtwird,wurde

unterhalbder Reinigungsanlageder AbwäſſeraufKaditzerFlureine Pump-
ſtationerrichtet,in welcherverſchiedengroße Pumpen aufgeſtelltſind,die
mittels elektriſchenBetriebes jederzeitnah Bedarfin Tätigkeitgeſetztwerden
können und die gereinigtenAbwäſſerin die Elbe überpumpen. Zur Über-
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leitungder Abwäſſerdes linken Elbufersnah der Reinigungsanlagedienen

zwei flußeiſernegeſchmiedetekreisrunde Rohre, die 230 Meter langſind
und deren eines 200 Sentimeter,das andere 115 SentimeterDurhmeſſer
hat. Es wurden abſihtlihzwei Rohre von verſchiedenerWeite gewählt,
um jenach der Menge der überzuleitendenNbwäſſernur das engere oder

das weitere oder beide Rohre zugleihverwenden zu fönnen,damit die

Abwäſſerdarin ſtetshinreichendſchnellfließenund keinen Anlaß zum UANb-

lagernvon Schlamm erhalten.Die Einlagerungder beiden Düerrohre in

das Flußbettquer zur Stromrichtungwar eine der ſchwierigſtenAufgaben
des ganzen Baues und wurde im März und Juni 1907 unter lebhafteſter
Teilnahme der Bewohner Dresdens,die zu vielen Tauſendender ſehens-
werten Arbeit zuſchauten,zur Nusführunggebracht.

Uachdem zur Aufnahme des größerenRohres zunächſtein 5 Meter

tieferGraben quer dur<hdas Flußbettin der Stromſfohleausgebaggert
worden war, wurde am 12. März zur Verſenkungdes Rohres geſchritten.
Dieſesbeſtehtaus vier Teilen,deren mittelſtebeiden dur<hVerſchraubung
ihrerFlanſchenzu einem 122 Meter langenRohr verbunden worden waren.

DieſeslangeStü> wurde nun mittels eiſernerKetten quer über den Strom

gelegtund ſollteunter allmählicherFüllungmit Waſſer an dieſenKetten

langſamin den Strom eingeſenktwerden. Die Arbeit verliefanfänglich
ganz nah Wunſch. Als aber der größteTeil des Rohres bereits unter den

Waſſerſpiegeleingetauchtwar, brachunter der Laſtdes im Rohr enthaltenen
Waſſersdie Verſchraubungder Flanſchenund die beiden Rohre ſanken
unter mächtigemBrauſen und Schäumen der heraustretendenLuft,glüd>-
licherweiſeohne weiteren Unfall,in die Tiefe.Am nächſtenTage konnte

durh Taucherfeſtgeſtelltwerden, daß nur die Schraubender Flanſchen
gebrochenwaren und der eingetreteneSchadendahernur geringund leicht
zu beſeitigenſei.Im Laufeder folgendenWoche wurden die ſchadhaften
Flanſhenund gebrochenenSchraubendurchneue erſetzt,daraufdie Rohre
wieder mit einander verbunden und gedichtetund damit die Verlegung
des Rohres in voller Güte zu Ende geführt.Am 15. Juni fand die Ver-

ſenkungdes zweitenDüderrohresohne jedenUnfallftatt.
Nachdem die Abwäſſerbeider Abfangkanäleſichaufdem rehtenElbufer

vereinigthaben,gelangenſiein die große,tiefim Erdboden eingeſenkte
Reinigungsanlage.Bier werden die eintretenden Shmußwäſſer zunächſt
durh Schwimmbalken,eiſerneRechen und ähnlihe Vorrichtungenvon

gröberenſchwimmenden Gegenſtändenbefreitund dann auf vier große
Separatorſcheibennah dem SyſtemRienſchgeleitet.Es ſinddies metallene

Scheibenvon 8 Meter Durchmeſſer,die viele Tauſendkleine,2 Millimeter

weite Schlizebeſizen,dur<hwelche das Shmußzwaſſerhindurh fließen
fann,während allefeſtenStoffe,die größerals 2 Millimeter ſind,auf den
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Scheibenzurüd>behaltenwerden. Die Scheibenliegenſ<hrägim Waſſerſtrom,
ragen zur Hälfteaus ihm herausund werden langſamum ihreAchſegedreht.
Dabei werden die Stoffe,die ſihaufder Scheibeablagern,aus dem Shmutz-
waſſerherausgehobenund auf der aus dem WaſſerherausragendenSeite
der Scheibemittels automatiſharbeitender Vürſtenabgekehrtund dann

in ein Baggerwerkaufgenommen,nochoben gehobenund in bereitſtehende
Loris geſchüttet,die dann abgefahrenwerden. Schließlichtrittdas aufdieſe
Weiſe gereinigteAbwaſſerin einen Abflußkanal,der inmitten der Elbe

1 Meter tiefunter dem Waſſerſpiegelausmündet. Wenn bei etwaigem
Steigender Elbe ein Ubfließender gereinigtenAbwäſſergehindertwird
oder Elbwaſſerin die Kanäle zurü>ſtauenkönnte,werden die Kanalwäſſer
nachvorherigerSchließungder Kanäle durh Abſperrſchiebermittels Pumpen
gehobenund in die angeſhwolleneElbe übergedrüdt.Die dazu dienenden

mächtigenPumpen befindenſih in der neben der Reinigungsanlagege-
legenenPumpſtationund werden durchdas elektriſheKraftwerkin Tätig-
eit geſeßt.

Die Spülung der Kanäle erfolgtteilsdurh automatiſhwirkende Spül-
einrichtungen,teilsdur<hStauvorrihtungen.Dabei werden die dur<hSpülung
nichtentfernbarenAblagerungenin den Kanälen dur<hHandarbeitund

verſchiedengroße,dem Querſchnittder Kanäle entſprehendeSpülwagen
beſeitigt,die durh die Kanäle von Schachtzu Schachtgezogen werden;in
den Ubfangkanälendienen dazu beſondereSpülwagen und eiſerneKähne,
an welchenzur Fortbewegungder SinfſtoffegeeigneteStauſchieberan-

gebrachtſind.Die Lüftungder Kanäle erfolgtteilsdur<hÖffnungenin
den eiſernenDe>eln,mit denen die Einſteigeöffnungender Kanäle beded>t

ſind,teilsdurh Lufttürme,die ſihan den Enden der Abfangkanälebefinden,
in der Bauptſacheaber dur<hdie Zuflußöffnungender Dachrinnenund

Tagewaſſerröhren.Un verſchiedenenStellen ſindau<h Luftabzugsrohre
vorhanden,die aus den Kanälen nachden Keſſelheizungenund Schornſteinen
großer,in der Mähe befindlicherFabrikanlagenführen.

Das großeWerk der Shwemmkanaliſationwar Ende des Jahres 1909

bis auf die Pumpſtationvollendet;dieſewurde im Laufe des Sommers

1910 fertiggeſtelltund am 15. Juliin Cätigkeitgeſezt.Jnzwiſchenwaren
alleKanäle bereits ſeitdem Jahre 1908 in Betrieb genommen und dienten

in vorzüglicherWeiſe zur UAbſhwemmung allerSchmutz-und Meteorwäſſer
aus der Stadt,mit alleinigerAusnahme der Kloſettwäſſer,die erſtnah
Vollendungder Reinigungsanlageund der Pumpſtationin das Kanalnetz
eingelaſſenwerden durften.

Während die Shwemmfkanaliſationdie flüſſigenAbfälleder Stadt in

ebenſozwe>mäßigerwie befriedigenderWeiſe beſeitigt,harrtdie Aufgabe
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einer einwandfreienEntfernungund Verwertung der feſten Abfall-
ſtoffe, namentlichdes ſogenanntenMülls und des Straßenkehrichts,in

Dresden nochder Löſung.Faſtin allenHausgrundſtü>enwerden die tro>enen

Abfälleder Hauswirtſchaftund vieler Gewerbe, gemiſht mit Aſcheund

halbverbranntemBrennmaterial,noh in Gruben geſchüttet,wo ſiemonate-

langliegenbleiben und einer bedenflihenSerſezungunterliegen.Zwar
haben einigePrivatunternehmerin den legtenJahren angefangen,in den

Bausgrundſtü>enBehälteraus Eiſenble<haufzuſtellen,die zur Aufnahme
des Mülls dienen und nach ihrerFüllungabgefahrenwerden, um damit

das langeLagern des Mülls in den Gebäuden zu verhüten.Die Abfuhr
dieſerBehälteriſ aber immer noh mit ſo erheblichenKoſtenverbunden,
daß ſiekeine allgemeineAnwendung gefundenhat. Es ſindjedoh im

Auftragedes Rates im letztenJahrewiederholteVerſucheüber die Brennbar-

feitdes Mülls angeſtelltworden,und dieſehaben ergeben,daß friſcherMüll,
der ſeinebrennbaren Beſtandteilenoh nihtdurchvorgeſchritteneSerſezung
verloren hat,in geeignetenVerbrennungsöfenohneSuſa von Brennſtoffen
verbrannt werden fann. DieſesErgebnisläßthoffen,daß dochvielleicht
nochein Weg gefundenwird,eine einwandfreieBeſeitigungdes Mülls und

Straßenfehrihtsmittels Derbrennens zu bewirken.

Die Aotwendigkeit,an die Errichtungeines dritten Waſſer-
werfs zu denken,trat an die Stadtgemeindebereits im Jahre 1900 heran,
furznahdem das zweiteaufTolkewitßerFlurvollendet war. Denn obſchon
ſeitdemder Stadtbevölkerungtäglih,wenn erforderlich,über 80 000 Kubif-

meter Waſſer geliefertwerden fonnten,lehrtedoh der Waſſerverbrauch
in den heißenSommern der Jahre 1900 und 1901, der ſih an einzelnen
Tagen bis zu 67 000 Kubikmeter ſteigerte,daß bei dem vorausſihtlih
weiteren Anwachſender BewohnerzahlDresdens und der Einführungder

Schwemmfanaliſfationder Waſſerverbrauchin einigenJahren die Leiſtungs-
fähigkeitbeider Waſſerwerkeüberſchreitenwerde. Der Rat ſahſi<hdadurch
veranlaßt,bereits im Jahre 1901 neue Quellgebieteaufzuſuchen,welche
ſih zur Errichtungeines drittenWaſſerwerkeseigneten.Die erſchöpfenden
Unterſuchungen,welchevor der Errichtungdes erſtenund zweitenWaſſer-
werkes über die Mittel und Wege zur Gewinnung einer ausreihenden
Menge guten Waſſersangeſtelltworden waren, hattenergeben,daß gutes
und reichlichesWaſſer,wenn man ſihniht viele Meilen weit von Dresden

entfernenund unüberſehbareSchwierigkeitenüberwinden wollte,nur in

den waſſerführendenSand- und Kiesſchichtender beiden Elbuferzu finden
iſt.DieſerErfahrungzufolgewurde vom Rate beſchloſſen,ſowohlauf dem

rechtenwie linfen ElbuferBohrverſucheanzuſtellen.Nachdem drei ſolche
Verſuche,einer auf der Prinzenauebei Sſchhierenund zweiaufdem rechten
Elbuferbei Kaditzund gegenüberPirna,feine befriedigendenErgebniſſe
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gelieferthatten,wurde im Jahre 1902 auf HoſterwitzerFlur ein großes,
fehrgünſtiggelegenesWieſen-und Feldgebietgefunden,das unter einer

mehrere Meter tiefenLehmſhhihtmächtigewaſſerführendeKiesſchichten
enthält,aus welchenein vorzüglichesund ſehrreihlihesTrinf- und ÆMuß-
waſſergewonnen werden kann.

Die Flur liegtunmittelbar an der Elbe,hat eine Breite von etwa

600 Meter und erſtre>tſihlängsder Elbe von dem BHinterlandder legten
Dorfſtraßein BHoſterwitzan in einer Ausdehnung von rund 1400 Meter

bis zur Flurgrenzevon Wiederpoyritz.Ein 100 bis 200 Meter breiterStreifen
liegtzwar im Bochwaſſergebietder Elbe,iftaber wie die landeinwärts ge-

legeneFlurallenthalbenmit einer 2 bis 7 Meter mächtigenLehmſchicht
überde>t,die ein Eindringendes Elbwaſſersim Falleeiner Hochflutund
eine Verunreinigungder unter der Lehmdede befindlihenwaſſerführenden
Kiesſchhichtenvollſtändigausſchließt.Letzterehaben eine Mächtigkeitvon

12 bis 17 Meter. Es ſindabwechſelndeSchichtenvon Sand und Kies,in
der Tiefemit grobenSteinen untermiſcht,die aus Baſalten,Graniten und

Sandfteinblö>denbeſtehenund böhmiſchenGebirgsformationenangehören.
Daraus gehtmit Sicherheithervor,daß die waſſerführendeSchichtein ehe-
maligesElbbett ift.

Nachdem bis zum Jahre 1905 eine größereAnzahl Verſuchsbrunnen
abgeteuftworden waren und die Pumpverſucheergebenhatten,daß aus

dem ganzen Gebiet dauernd eine Waſſermenge von etwa 60 000 Kubif-

meter täglichgewonnen werden fann,wurde das Grundſtü> angekauft,
die Errichtungeines Waſſerwerkesdaſelbſtbeſchloſſenund zur Bearbeitung
der CEinzelplänedes Werkes geſchritten.Auf Grund dieſerPläneſindnicht,
wie bei dem zweitenWaſſerwerk,weite Keſſelbrunnen,ſondernRohrbrunnen
von etwa 500 Millimeter Durchmeſſerin Anwendung gekommen. Sie

beſtehenaus kupfernen,durhlochtenRöhren,die bis auf die in 15 Meter

TiefeliegendeSohle des Grundwaſſerſtromeseingetriebenwurden. Im
ganzen ſind56 ſolcherRohrbrunnenin einer etwa 100 Meter von der Elbe

abſtehendenund 1200 Meter langenReihein die waſſerführendenSchichten
eingeſenttworden,um in voller Breite des Ufersdas vom Binterlandund
von der Elbe zuſtrömendeGrundwaſſerabzufangen.

Weiter landeinwärts in 550 Meter Entfernungvon der Elbe und

hochwaſſerfreiliegendie Waſſerwerksgebäude:ein Betriebsgebäude,ein

großerKohlenſhuppen,das Beamtenhaus und ein überdachterSchöpf-
brunnen. In dieſenSchöpfbrunnenmünden die beiden 80 Zentimeter
DurchmeſſerhaltendenSammelrohre,welchevon den Rohrbrunnen durch
Beberleitungengeſpeiſtwerden. Das Betriebsgebäudebeſtehtaus einem

Maſchinen-und Keſſelhaus.Das erſteremit dem Pumpraumeliegt11,9 Meter
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tiefunter der Erdoberfläche,aber immer noh über dem mittleren Grund-

waſſerſtande.Seine Oberbauten findbis zum Hauptſims8,5 Meter hochund

enthaltenim Erdgeſchoßnoh Arbeits-,Waſch-,Bade- und Aufenthaltsräume
fürdie Arbeiter. Un das Keſſelhaus,das gleicheHöhe wie das Maſchinenhaus
beſitzt,ſchließtſih ein 50 Meter hoher,1,7 Meter weiter Schornſteinan.
Das Betriebsgebäudeiſtzur Nufnahme von 4 Pumpmaſchinenund 6 Dampf-
feſſelnbeſtimmt,dochſindzurzeitnur 2 Pumpen und 5 Dampfkeſſelauf-
geſtellt.Die MaſchinenſinddreifaheExpanſionsmaſchinenmit Kondenſation,
die Pumpen doppeltwirfendeDrillingspumpen.Jede Maſchinevermag bei

normaler Umdrehungszahlvon 60 in der Minute täglih20 000 Kubikmeter

Waſſerzu fördern.
Zur Leitungdes Waſſersnah Dresden dienen zweiDru>rohre,deren

eines durchdie Elbe nachdem linkenUfergeführtund hiermit dem zweiten
Waſſerwerkeverbunden werden ſoll,doh iſtdieſeDru>leitungvorläufig
nochniht ausgeführtworden. Dagegen wurde ein zweitesDru>rohr von

80 ZentimeterlichterWeite am Elbuferüber Loſhwißzbis zum erſtenWaſſer-
wert gelegt,von wo es neben deſſenDru>rohrennacheinem neuerbauten,
20 000 Kubifîmeter faſſendenWaſſerbehälteranſteigt,der noh 5 Meter

über dem Waſſerbehälterdes erſtenWaſſerwerkesliegt.Seine 70 Meter

hohe Lage über der Elbe ermöglichtniht nur, daß von hieraus die hoch-
gelegenenGrundſtüdedes rehten Elbufersbis Trachenbergemit Waſſer
verſorgt,ſonderndaß auchdie Behälterdes zweitenWaſſerwerksin Rätnißz
mit Waſſergeſpeiſtwerden können.

Das neue Waſſerwerkwurde am 25. Movember 1908 in Betrieb geſetzt.
Es arbeitet vorläufignur mit der Hälfteder in Ausſichtgenommenen
Maſchinenund benußztauh nur die Hälfteder Rohrbrunnen zur Waſſer-
gewinnung. Bis Ende des Jahres 1909 hat es täglichdurchſchnittlich
14 000 Kubikmeter Waſſergefördert,dochbetrugfeinegrößteTagesleiſtung
(in24 Stunden) am 6. April24 541 Kubikmeter und hat demnach die in

UAusſichtgenommene normale Tagesleiſtungvon 20 000 Kubikmeter um

22,7 Prozentüberſchritten.Damit haben dieauf Grund der Vorarbeiten

gehegtenErwartungenüber die Ergiebigkeitder Waſſergewinnungsanlage
und die Güte des gefördertenWaſſersihrevolle Beſtätigunggefunden
und ſindbisheralleHoffnungenerfülltworden,die aufdie Errihtungdes

BoſterwißzerWaſſerwerkesgeſetztwurden.
Dresden fann ſihrühmen,bereitsim Jahre 1872 einen großenöffent-

lihenSchlacht- und Viehhof errichtetzu haben und damit die

erſtegrößereStadt Deutſchlandszu ſein,die dieſemwichtigenErfordernis
der öffentlichenGeſundheitspflegein damals vorbildliherWeiſe Rechnung
getragenhat. Freilihwar dieſeAnlage nur auf das Anwachſender BVe-

wohnerzahlDresdens von damals 180 000 aufhöchſtens300 000 Perſonen
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berechnet,womit man den Bedarf auf 50 und mehr Jahre reichlihvor-

geſehenzu habenglaubte;auchkonnte man bei der Planungdes Unternehmens
nur die wenigen und mangelhaftenErfahrungenzugrundelegen,die bis

dahinim Ausland,namentlihin Frankreihund England,mit öffentlichen
Schlachthöfengemachtworden waren. Die FolgedieſerVerhältniſſewar,

daß der Schlachthofnihtbloßin bezugaufRaum und Baulichkeiten,ſondern
auchin betreffder ſeitſeinerErrichtungerheblihgewachſenentechniſchen
und medizinalpolizeilihenAnforderungenvölligunzulänglihgewordeniſt.
Eine BeſeitigungdieſerMängel wäre nur durcheine ſehrbedeutende Ver-

größerungdes ganzen Schalchthofgrundſtü>smöglih geweſen,doh war

eine fſolheunausführbar,weil auf den angrenzendenGrundfſtüdenteilsdie

Gleiſeder Staatseiſenbahn,teils große Fabrikgebäudeliegen,die ihren
Beſitzernunveräußerlichſind.Damit trat an die Stadtgemeindedie Wot-

wendigkeitheran,die Errichtungeines neuen großenſtädtiſhenSchlachthofes
in Ausſihtzu nehmen.

Das hierzuerforderliche,hinlänglihgroßeund paſſendeBauland war

in der Nähe von Dresden nur noh auf dem linken Elbuferzu findenund
wurde durchAnkauf der unterhalbder Stadt zwiſchender Elbe und deren

Bochflutrinnegelegenen,zum fisfaliſhenOſtravorwerfegehörigengroßen
Wieſenflähegewonnen, die ſeitdemden Namen Schlachthofinſelführt.
AllerdingslagdieſeJnſelnichthohwaſſerfrei;ihreBenutzungzu Schlachthof-
zwe>en ſettedaherihrevorherigeHeraushebungüber die Hochwaſſerlinie
durchAuffüllungdes Bodens um etwa 21/,Meter voraus, eine Arbeit,die
in den Jahren 1902 bis 1908 zur Ausführungkam.

Inzwiſchenwurde ein aus Mitgliederndes Rates, der Gemeinde-

vertretungund dem Direktor der FleiſhbeſhaubeſtehenderAusſhuß mit

der Bearbeitungeines Entwurfes für den neuen Schlachthof,und nah
deſſenGenehmigung das Hoch-und Tiefbauamtmit der Anfertigungder

zum Bau erforderlichenEinzelplänebeauftragt,ſodaß vom Jahre 1906 an

mit der Gründung und Errichtungder Gebäude begonnenwerden ktonnte.

Don der etwa 55 BeftargroßenSchlachthofinſelwurden gegen 36 Hektar
zur Ausführung der ganzen Anlage in Anſpruh genommen, und zwar

entfälltder größereTeil dieſesLandgebietesauf den Viehhof,der fleinere

auf den eigentlihenSchlahthof.Swei Brüden über die Elbflutrinne
vermitteln den Verkehrvon der Stadt nah der Jnſel.Die weſtlihe,von

Steinpfeilernund Eiſenträgernerbaut,iſ eine Eiſenbahnbrü>emit Gleis-

anlagen,die bis zum Viehhofreichen,damit das auf der Eiſenbahnan-

fommende Dieh unmittelbar an die Stallungendes Viehhofesgefahren
und dort ausgeladenwerden fann. Die andere von Holz erbaute Brüde

iſtfürden Wagen- und Fußgängerverkehr,ſowiefürden Antrieb von Vieh

beſtimmt,das aus der Umgegend ohne Benußzungder Eiſenbahnankommt.
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Den elbabwärts gelegenenarößerenTeil der Anlagenimmt der Viehhof
ein,deſſenBaulichkeitenzweiGruppen bilden,eine größere,den eigentlichen
Viehhof,fürVieh,das aus Deutſchlandkommt, und eine kleinereGruppe,
das SperrgebietfürVieh,welchesaus dem Auslande kommt. DieſesSperr-
gebietliegtnördlihvom Viehhofnah der Elbe zu und iſ von ihm durch
eine gemauerteUmfaſſungvollſtändigabgeſchloſſen.Längs des zum Viehhof
gehörendenEiſenbahnaleiſesliegendie Ställe mit Rampen zum Ausladen

des Viehes.Davon ſindzurzeitdrei Futterſtällemit Raum für826 Rinder

und ein Futterſtallmit Raum für 1700 Schweinevollendet. Die Dächer
dieſerStallungenenthaltenFutterböden,der Schweineſtallauh Futterfküchen
zur Bereitungdes Schweinefutters.An der Nordſeitedes Viehhofes,durch
eine beſondereEinfriedigungvon ihm getrennt,liegtder Überſtänderhof
mit einem vierteiligenStall fürGroß- und Kleinvieh.Den übrigenzwiſchen
den Stallungenund dem SchlachthofgelegenenTeil des Viehhofesnehmen
die Markthallenein: eine großemit Raum für1200 Rinder,eine für5700

Schweineund 35100 Kälber und eine für 2200 Schafe.Ein an dieſeHalle
angefügterKopfbau enthältdie ftaatliheund ftädtiſheKaſſe und Auf-
enthaltsräumefür den Viehhofsinſpeftor,die Tierärzteund das Aufſichts-
und Hilfsperſonaldes Viehhofes.

Eine 50 Meter breite und 500 Meter langeStraßetrennt den Viehhof
von dem eigentlichenSchlachthof,der überdies noh von einer Einfriedigung
umgebenift, die nur an zweiToren einen Zugang nachdem Viehhofoffen
läßt.Auch der Schlachthofbildet mit ſeinenBaulichkeitenzwei Gruppen,
eine größerezum SchlachteneinwandfreigefundenerSchlachttiere,und eine

fleinere,den nöôrdlihdavon gelegenen,durh eine 15 Meter breite Straße
und beſondereEinfriedigungabgetrenntenSanitätsſchlachthof,in welhem
das Viehgeſchlachtet,unterſuchtund verwertet wird,das bei der tierärztlichen
Unterſuchungbeanſtandetworden ift.

Der größereSchlachthofenthältauf der dem Viehhofzugewendeten
Seite vier großeparallelneben einander liegende,aber durh 15 Meter

breite Wege von einander getrennteSchlahthallen,von welchenzwei zum

Schlachtenvon Rindern und je eine zum Schlachtenvon Schweinen und

von Kleinviehbeſtimmtſind.In dieſenHallenbefindenſichauh Räume

für Tierärzte,Schlahthofbeamte,Probeentnehmerder Fleiſchbeſchau,und

zwei großeSäle,in welchenetwa 100 Trichinenbeſchauerarbeiten können.

Längsder vierSchlachthallenliegteine große,187 Meter langeund 20 Meter

breite Hallezur Verbindungder Schlachthallenmit dem Kühlhaus. Dieſes
gleichlangeund 50 Meter breite Gebäude enthältaußerdem Hauptfühlraum
einen 720 Quadratmeter großenVorfühlraumfürKleinviehund Schweine,
einen 1150 Quadratmeter großenPöfelraumund einen gleichgroßen,in

14 ZellengeteiltenRaum fürGroßſchlächter,ſeinnördlichſterTeil außerdem
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noch eine Fleiſhha>-und Zubereitungsanfſtaltmit anſtoßendemMaſchinen-
raum. WÆördlichvom Kühlhaus liegtdas Kuttelei- und Düngergebäude.
Sie ſind unterkellert und erdgeſhoßho<hund haben 1300 Quadratmeter

Grundfläche.Aeben dem Kutteleigebäudebefindetſih noh ein großes,
aus fünfStallungenfürRinder,Schweineund KleinviehbeſtehendesGebäude

für ſolcheSchlachttiere,die von den Fleiſhernzwar an den Marfkttagen
gekauftworden ſind,aber erftan einem ſpäterenCage geſchlahtetwerden

ſollen.
Öftlichvon dem großenKühlhausliegtdas großeMaſchinenhausmit

hohem Waſſerturm.Es enthältim Erdgeſchoßdrei Turbo-Dynamos und

zwei Dampfmaſchinenmit angekuppeltenKompreſſorenzur Bereitungder

erforderlichenKältemiſhungund von täglihetwa 500 Zentner Eis. Jn
den unteren Geſchoſſendes Waſſerturmesbefindetſih die Wäſchereiund

UAkfkumulatorenbatterie,im fünftenGeſchoßein eiſernerWarmwaſſerbehälter
von 500 Kubikmeter Jnhalt,im ſechſtenGeſchoßein Kaltwaſſerbehälter
von 600 Uubikmeter Inhalt.

Auf dem nördlichvom Schlachthofnachder Elbe zu gelegenenHinter-
land,durcheine eiſerneEinfriedigungvom eigentlichenSchlachthofgetrennt,
befindetſichder Sanitätsſhlahthof,der nur von den dazu berechtigten
Beamten und Angeſtelltenbetreten werden darf.Er beſtehtaus einem

großenStallgebäudemit verſchiedenenJſolierräumenfürGroß- und Klein-

vieh,einem Verwaltungsgebäudemit angebautem großen Schlachthaus
fürGroß- und Kleinvieh,einer Kuttelei mit Düngerhaus,einem Kühlhaus
mit Kühlmaſchinenund, vom Verwaltungsgebäudedurh einen 15 Meter

breiten Raum getrennt,einem Stall und Schlachthausfür Pferde.
Die ſonſtnoh fürden Betrieb eines SchlachthofeserforderlihenGebäude

liegenin der Mähe des Haupteingangsaußerhalbder den Schlachht-und

ViehhofumgebendenEinfriedigung,damit man zu ihnen gelangenkann,
ohne den Schlachthofzu betreten. Sie beſtehenaus einem Pförtnerhaus
am Haupteingangmit Wachzimmern für das Wohlfahrts-und Sicherheits-
perſonal,einem großen Verwaltungsgebäude,dem Schauamtsgebäudefür
eingebrachtesFleiſh,einem großenBörſen-und Gaſtwirtſchaftsgebäude,
drei Ladengebäudenund einem großenStallgebäudefürPferdeund Hunde
des den SchlachthofaufſuhendenFuhrwerks.Jn den erſtgenanntenGe-
bäuden befindetſichauchder größteTeil der Wohnungen der Schlachthofs-
beamten.

Eine ganz beſondereSorgfaltiſtden Fußböden der verſchiedenenGe-

bäude,der Befeſtigungvon Straßen,Plätzenund Ganabahnen,der Zufuhr
von reichlichemWaſſerund der Kanaliſationund Abfuhrder flüſſigenund

feſtenAbfallſtoffedes Schlacht-und Viehhofeszuteilgeworden.Die Straßen
des Viehhofes,Überſtänderhofes,des allgemeinenwie des Sanitätsſhlacht-
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hofesſindzum größtenTeil mit Zementmakadam und die Verbindungshalle
mit Uſphaltpflaſterbefeſtigt.Die Gangbahnen innerhalbdes Vieh- und

Schlachthofesſindmit Zementmafkfadam,dagegenin der Verbindungshalle,
vor der Gaſtwirtſhaftund vor den Ladengebäudenaus Granitplattenher-
geſtellt.Der Fußboden der Rinderſchlachthallenbeſtehtaus Granitplatten,
der Fußbodender übrigenSchlachthallenund Gebäude aus Zementmafadam.

Der ganze Schlaht-und Viehhofiftkanaliſiertund enthältLeitungen
von faltem und warmem Waſſernachallen Gebäuden und Räumen; des-

gleichenifteine Dampf- und Warmwaſſerheizungund eleftriſhesLichtin
allen Gebäuden vorgeſehen.Sur Eis- und Kaltluftbereitungdient eine

Ammoniak-Eismaſchine.
Die Entwäſſerungdes Schlacht-und Viehhofeserfolgtdurchzwei ver-

ſchiedeneKanalſyſteme.Das eine dient zur Ableitungder Cagewäſſer,
die darin unmittelbar der Elbe zufließen.Jn dem andern werden dieShmuß-
wäſſerallerAnlagenund die blutigenNbwäſſer,die beſondersangeſammelt
und behandeltwerden,vereint einer Reinigungsanlagezugeführtund dann

erſtin die Elbe abgeleitet.Für den Schlacht-und Viehhofif ein täg-
licherWaſſerbedarfvon 5000 Kubikmeter in Ausſihtgenommen. Er wird

von fünf Brunnen geded>t,die an der nordöſtlihenEde der Schlachthof-
inſelliegenund durchBHeberleitungenmit einander in Verbindungſtehen.
Das von dieſenBrunnen gelieferteWaſſerhat eine tadelloſeBeſchaffenheit
und eignetſihſowohlals Trinkwaſſerwie als Nutzwaſſer.

Alle Baulichkeitenund Einrichtungenſindzurzeitſo weit fertiggeſtellt,
daß die Eröffnungdes Betriebes vorausſichtliham 19. Auguſt1910 ſtatt-
findenwird, Mit einem Koſtenaufwandevon etwa 15 Millionen Mark

erbaut,iſ es der größteund mit den neueſtenund beſtenEinrichtungen
und BilfsmittelnausgeſtatteteSchlahthofniht nur Deutſchlands,ſondern
ganz Europas,und wird ſeinerganzen Unlagenachder Stadt zu Ehregereichen.

Am 16.März1905 wurde die neue Königliche Frauenklinifkan
der Pfotenhauerſtraßeeröffnet.Sie trat an dieStelledes alten Entbindungs-
inſtitutsan der Dinter- und Wachsbleichſtraße,deren Grundſtü> wegen

Mangel an Raum und der fürden neuzeitlichenBetrieb einer Frauenflinif
und Hebammen-LehranſtalterforderlihenEinrihtungenaufgegebenund
an die Stadtgemeindeverkauftworden war. Die neue Anſtaltverfügtüber
ein erheblihgrößeresGrundſtü>und weiträumigereGebäude als früher,
doch ſolldamit keine Vermehrung der in der Anſtaltzu verpflegenden
Wöchnerinnenſtattfinden.Der größereRaum und die neuen Einrichtungen
follenvielmehrlediglihdazu dienen,die Verpflegungsverhältniſſeder

Anſtaltmöglichſtzu verbeſſernund die in der Anſtaltzu ihrerFortbildung
beſchäftigtenjungenÄrzteund die Bebammen-Schülerinnenmit den neueſten
Hilfsmittelnund Verfahrender ärztlihenWiſſenſchaftbekannt zu machen.
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Die Anſtaltliegtauf einem vom Fiedlerplatz,der Pfotenhauer-und

Terſche>ſtraßebegrenztenGrundſtü>von rund 28 000 Quadratmeter Fläche
und beſtehtaus einem Verwaltungsgebäude,dem Hauptgebäude,dem

Sonderhausund einem Wirtſchaftsgebäude,die zuſammen einen viered>igen,
etwa 15 000 Quadratmeter großen Hof- und Gartenraum einſchließen.
Das Verwaltungsgebäudeenthältin ſeinemErdgeſchoßdie Expeditions-und

Kaſſenräume,eine Poliflinikund die Wohnung des Inſpektors.Im I. Ober-

geſchoßbefindenſi<hdie Wohnung des Direktors,der Ärzte,Zimmer eines

Geiſtlihenund ein Tauf- und Betſaal,im II. Obergeſchoßder großeVor-

tragsfaal,zweiLaboratorien,Bibliothek,Leſezimmerund Sammlungsraum,
im DachgeſchoßWohnungen fürUAnſtaltsbeamte.

Das Hauptgebäudefür Geburtshilfeund Gynäkologieenthältim

Erdgeſchoß20 Simmer für48 Kranke,zweiOperationszimmer,Bäder und

Räume für den ärztlichenHilfsdienſt.Im I. und IL. Obergeſchoßbefinden
fih18 Simmer und Säle für100 Wöchnerinnenmit 100 Kindern,4 Gebär-

fälle,10 Baderäume für Wöchnerinnen und Uinder,die Wohnung der

Oberhebamme und Wohn- und Schlafräumefür Ärzte,Hebammen und

Schülerinnen;im Dachgeſchoßliegen7 Schlafräumefür50 Hausſhwangere
und 45 Schülerinnen,2 Waſchräume,Bäder- und Wäſcheräume.

Das Sonderhaus beſtehtaus Keller,Erd- und Dachgeſchoß.Darin

befindenſichzweiSäle und 2 Simmer für 12 Kranke nebſteinem ſeptiſchen
Gebär- und Operationsſaal,Räume für bafkteriologiſheUnterſuchungen,
Derbandſtoffe,Bäder,ſowieWohn- und Schlafräume.

Die ſämtlihenVerwaltungsräumeder Anſtaltſindmit Niederdru>-

Dampfheizung,alle von Kranken benutztenRäume und die Wohnung des

Direktors mit Warmwaſſerheizung,außerdem die Operationsfäleund die

Kranfenzimmerim Sonderhaus mit Fußbodenheizungausgeſtattet.Die

F£üftungallerRäume wird durchelektriſhbetriebene Ventilatoren bewirft,
zur Beleuchtung’dient im allgemeinenelektriſhesLicht.

Der Bau und die Einrichtungder neuen Frauenklinikhat ſih in den

fehs Jahren ihresBeſtehensin jederBeziehungbewährt und der Anſtalt
nah und fernden Ruf einer MuſteranſtalterſtenRanges erworben.

Durch die Verlegungder Frauenflinikan der Wachsbleichſtraßena<
dem neuen Gebäude an der Pfotenhauerſtraßewurde das Grundſtü>mit
den Gebäuden der alten Frauenflinif,die unmittelbar an das Grundftüd
des StadtkranftenhauſesFriedrichſtadtangrenzen, zu anderweiter Benußung
verfügbar.DieſerUmſtand bewog die Stadtgemeinde,das Grundſtüd>,
das früherſhon einmal zum StadtkrankenhausFriedrichſtadtgehörthatte,
mit den daraufſtehendenGebäuden für den Preisvon 1 106 000 4 an-

zukaufenund damit eine notwendigeErweiterung des Stadt-

Franfenhauſes Friedrichſtadtzu bewirken. Demzufolgewurden
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die vorhandenenGebäude im Jahre 1904 mit einem Aufwand von rund

112 000 4 den neuzeitlichenAnforderungenentſprehendumgebaut und

darin teilsKrankenzimmermit 277 Betten,teilsDerwaltungs-,Wirtſchafts-
und Wohnräume für Ärzte,Pflegerinnenund Beamte des Stadtfranfen-

hauſeseingerichtet.Es wurde infolgedieſerErweiterungauh möalich,
im Jahre 1906 in der AbteilungfürFrauenkrankheiteneine Notgebär-
anſtalt zu errichten,in welher Schwangere,denen es in ihrerWohnung
an Raum, Einrichtungund Pflegebei dem Wochenbettemangelt,Aufnahme
finden.Das Bedürfnisnah einer ſolchenAnſtaltwar ſhon ſeitJahren
vorhandenund hattealljährlihzur Aufnahmeeiniger hilf-und obdachloſen
Frauen,die vor ihrerNiederkunftſtanden,im Stadtfranfenhauſegeführt,
wenn ſiewegen Platzmangelin der KöniglichenFrauenfliniffeineAufnahme
fanden. Durch die Verlegungder Frauenflinikwar das Bedürfnisnah
einer ſolhenGebäranfſtaltaber noh gewachſen,zumal in der neuen Frauen-
flinitdie BettenzahlfürSchwangereniht vermehrtworden war.

Das im Jahre 1897 von einem Wohltätigkeitsvereingegründete
Säuglingsheim, deſſenBegründerſih die Aufgabe geſtellthatten,
die hohe Sterblichkeitder Säuglingedadurh abzumindern,daß ihnen
eine zwe>mäßige Pflege und Ernährung,womöglih mit Muttermilch,
gewährtwird,und überhauptdas Stillen der SäuglingeſeitensihrerMütter
wieder in Aufnahme zu bringen,wurde im Jahre 1905 in das dafürbe-

ſonderserbaute und eingerihteteHaus Wormſer Straße Wr. 4 verlegt.
Da aber die dem Verein zu Gebote ſtehendenGeldmittel niht ausreichten,
um die Anſtaltdauernd zu unterhalten,übernahm im Jahre 1907 die

Stadtgemeindedie Verwaltungdes Säuglingsheims.Daß die Anſtaltnicht
nur dem Bedürfnisnah Hilfebei Erkrankungvon Säuglingen,ſondern
aucheiner hohenerzieheriſhenund fozialenAufgabenachkommt,zeigtderen

wachſendeJnanſpruchnahmeaus allen Kreiſender Stadtbevölkerung.Im
Jahre 1908 wurden in der Anſtalt599 kranke Säuglingeärztlichbehandelt
und verpflegt,151 jungeMütter zum Stillen von Kindern aufgenommen
und davon 89 als Ammen anderwärts untergebracht.Außerdem werden

in der AnſtaltärztliheUnterrichtskurſefür Frauen und Mädchen im Ver-

pflegenvon Säuglingenerteilt;es wurden in dieſenKurſen 49 Mädchen
als Kinderpflegerinnenausgebildet.

Fernerwurde im Jahre 1905 von der Stadtgemeindein Klingenberg
eine Trinkerheilanſtalt fürMänner mit einem Belegraumfür 15,
ſpäterfür 22 Perſoneneingerichtet.Die Anſtaltermöglichtden darin auf-
genommenen Pfleglingenbei Enthaltungvon allen geiſtigenGetränken
eine freundliche,tätigeLebensführungmit familiäremCharakterund will

ihnendie zu einem geordnetenLeben erforderlihengeſellſchaftlichenEigen-
ſchaften,die der Trinker meiſteingebüßthat,wieder zu verſchaffenſuchen.
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Nach der für die AnſtaltaufgeſtelltenVerwaltungsordnungſollendarin

heilbareoder weſentlihbefſerungsfähigeTrunkſüchtigeaufgenommen werden,
die ſichfreiwilligmelden,zu körperliherArbeit fähigund willigſindund

ſichverpflihten,wenigſtens6 Monate in der Anſtaltſihaufzuhalten.Für
die VerpflegungzahlenPrivatfkrantetäglih2,80 M, die Ortsfranfenfkaſſe
1,80 M, die Armenkaſſe1,40 MK. In die Anſtaltwurden im Jahre 1903

fünfPfleglingeaufgenommen,deren Zahl im nächſtenJahre aufachtſtieg.
Leider blieb aber die Benußgungder Unſtaltſeitensfreiwilligeintretender

Trunfſüchtigeräußerſtklein.Um die Anſtaltnichtunbenugtztzu laſſen,wurden

daher in den ſpäterenJahren Trunfkſüchtigeund andere Pfleglingeder

Beil-und Pfleganſtaltaus Dresden aufgenommen.
Um 2. Januar 1906 wurde die im großenStile von der Verwaltung

der Dr. GünßſchenStiftungerbaute und der Stadtgemeindeals Geſchenkt
übergebeneBadeanſtaltunter dem Namen Güngtbad eröffnet.Die

Stiftungbeabſichtigtemit dieſemBau eine allen Klaſſender Bevölkerung
dienende und allen Anforderungender WÆeuzeitgenügendeBadeanſtaltzu
errichtenund hatdieſeAbſichtin höchſtglü>klicherund dankenswerter Weiſe
erreicht.

Das Bad ifauf einem großen,am Elbbergund an der Marſchallſtraße
gelegenenGrundftüderbaut und beſtehtaus zweian dieſenStraßenliegenden
Vorderwohngebäudenund dem angrenzendengroßenBadehintergebäude.
Dieſesenthältin ſeinemErdgeſchoßzwei großeShwimmhallen, die eine

mit einem Waſſerbe>envon 25 Meter Länge,11 Meter Breite und 0,85 bis

5 Meter Tiefe,die andere von 17 Meter Länge, 8,8 Meter Breite und

0,85 bis 5 Meter Tiefe.Die erſterehat90 Ankleidezellenund 75 Auskleide-

ſchränkeund dient als Männerhalle,die andere enthält66 UAnkleidezellen
und 58 Auskleideſchränkeund dient als Frauenhalle.Die Waſſerbe>enfind
mit graugrünenPorzellanflieſenbelegtund verleihendem flaren Waſſer
eine ſhône hellgrüneFarbe. Den Zugang zu beiden Schwimmhallenver-

mittelt ein Veſtibül,in welhem ſih die Kaſſe,zwei Ausgabeſtellenvon

Wäſche fürMänner und Frauen und ein Erfriſchungsraumbefinden.Jn
offenerVerbindungmit jederder beiden Shwimmhallen ftehtein größerer
Vorreinigungsraum,der Kopf- und Sitbrauſen,Fußbadewannen und im

Frauenbad Bidetzellenenthält.Während der Badezeitfließenbeiden

Schwimmbädern ſtündlih40 bis 50 Kubikmeter warmes Waſſer zu. Zur
Erneuerungder Luftin den Hallenwird dieſendur<hMiederdru>dampf-
heizkörper,die an den Umfaſſungender Hallenunterhalbder Galeriefußböden
angebrachtſind,vorgewärmteLuftzugeführtund die verbrauchteLuftan

Ded>en-Oberlichtöffnungenabgeführt.
An die Schwimmhallenſchließenſih 50 Fellen für Wannenbäder,

von welchendie 20 Zellender I.KlaſſeFayencewannen,die 30 Zellender
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II. Klaſſegußeiſerneemaillierte Wannen enthalten.Im 1. Obergeſchoß
befindetſih ein bequem ausgeſtattetesDampfbad, ein Warm- und Heiß-
luftbadmit Liegebänkenvon Marmor, ein Knetraum und Brauſebäder
mit Warm- und Kaltwaſſerbe>en.Im Untergeſchoßdes Vorderhauſesift
außerdem ein Bundebad mit Abſeif-,Spül-und Schwimmbe>en eingerichtet
und eine elektriſchbetriebene ScheervorrichtungfürHunde vorhanden.

Das zu den Bädern erforderlicheWaſſerwird von einem eigenenBrunnen

geliefertund durchdrei HoffmannſcheGegenſtromapparateerwärmt.
Der Beſuchdes Güngßbadesifſehrſtarkund nimmt von Jahr zu Jahr

zu. Im Jahre 1909 wurden darin 205 600 Schwimmbäder,29 600 Wannen-

bäder und 14 500 Schwitzbädergenommen, außerdem 2800 Hunde gebadet
und geſchoren.Die Einnahmenbeliefen ſihim Jahre 1908 auf 125 3350 M,
die Ausgaben auf 120 771 M, ſodaß der Betrieb einen mäßigen Rein-

gewinn ergibt.
Es fonnte niht fehlen,daß das Günßbad mit ſeinenzwe>mäßigen

Einrichtungenund ſeinerangenehmen UAusſtattungeine große Zugkraft
auchaufdie Bewohner entferntererStadtteileDresdens ausübt und damit

den in anderen StadtgebietenerrichtetenPrivat-Badeanſtalteneinen

empfindlichenWettbewerb bereitet.Tatſächlichiſ der Beſucheinigerdieſer
BVadeanſtaltenſeitder Eröffnungdes Günßbades ganz erheblihzurüd>-
gegangen und hatnur einigermaßendadurchwieder gehobenwerden fönnen,
daß der Preisfürdie BenüßgungdieſerBadeanſtaltengegen früherweſentlich
herabgeſetztwurde. Es hat dies natürlihmehrfa<hzu lebhaftenund be-

rechtigtenKlagender betreffendenBadeanſtaltsbeſizerAnlaß gegebenund
die Verwaltungdes Güngtbadesbewogen,den PreisihrerBäder nichtzu
niedrigzu ſtellen.

Zur Bekämpfung und Verhütungder Ausbreitunggemeingefährlicher,
anſte>ender Krankheiten ſindſeiteiner Reihe von Jahren von

der Reichs-und LandesgeſeßgebungmancherleiAnordnungen getroffen
worden, die,wenn ſierechtzeitigund ſahgemäß befolgtwerden, ſehr
nüßglihund wirfſam ſind.Jhre Befolgung ſetztaber in den meiſten
Fällenniht nur hinreihendunterrichteteund willigePerſonenvoraus,
ſondernauh das Vorhandenſeinvon Einrichtungenund Hilfsmittelnbei
der Krankenpflege,die viele Kranke oder deren Angehörigenichtbeſitzen
und ſichauchnichtohneweiteres ſhnellund billigverſchaffenkönnen. Dieſe
Tatſachehat die ſtädtiſheMedizinalbehördeveranlaßt,nah und nach eine

Menge zwe>mäßigerEinrichtungenund Mittel zur Bekämpfung anſte>ender
Krankheitenauf öffentliheKoſtenzu beſchaffenund außerdem ſeitdem

Jahre 1904 einen einheitlihgeordnetenSanitätsdienfteinzurichten,damit

die bei dem Auftretenſ{wereranſte>enderKrankheitenzur Bekämpfung
der Anſte>ungsgefahrnotwendigenMaßregeln und Mittel auh wirkli
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ſofortſahgemäße Anwendung finden.Dieſem Sanitätsdienſtliegteine

Anweiſungfürdie Veamten der Wohlfahrtspolizeizugrunde,die von dem

Wohlfahrtspolizeiamtund Geſundheitsausſhußnah eingehenderBeratung
mit dem ärztlichenBezirksvereinausgearbeitetworden iftund die das Ver-

haltender Beamten bei dem Auftreteneiner anzeigepflichtigenKrankheit
genau regelt.In der Hauptſacheiſtdarin angeordnet,daßanſte>ŒendeKranke

womöglichin ein Krankenhausübergeführtwerden, eine Maßregel,die

durchunentgeltliheLieferungeines vorzüglichenKrankfenwagensund des

nôtigenTransportperfonalserleichtertiſt.Wird aber der Kranke in ſeiner
Wohnung verpflegt,ſofoller möglichſtvon dem Verkehrmit anderen Perſonen
ferngehaltenund alle mit ihm in Berührung gekommenen Gegenſtände
und ſeineAusſcheidungeneiner fortwährenden,ſogenanntenlaufenden
Desinfektionunterzogen werden. Die dazu erforderlihenGeräte und

Desinfeftionsmittelerhältdann der Kranke vom Wohlfahrtspolizeiamtzum

Selbſtfoſtenpreisund der Unbemittelte unentgeltlihgeliefert.J der Kranke

geneſen,geſtorbenoder vor ſeinerGeneſung doh noh ins Krankenhaus
übergeführtworden, ſo werden die Wohnung des Kranken und alle

von ihm benutztenGegenſtändeeiner ſorgfältigenDesinfeftiondurh das

geſchultePerſonalder ſtädtiſchenDesinfeftionsanſtaltunterworfen,die bei

Unbemittelten ebenfallsunentgeltlihiſt.Dabei giltjederBHaushaltungs-
vorſtandals unbemittelt,deſſenJahreseinkommenweniger als 3400 M

beträgt.Die Anwendung aller dieſerVorſihtsmaßregelnwird ſeitensder

Wohlfahrtspolizeiüberwacht.Von dem Auftretender Krankheitwerden
alleübrigenBewohner des Hauſesund,fallsein Schulkinderkrankt ift,auch
der Direktor ſeinerSchulein Kenntnis geſezt.Ein ſolhesKind darfdie

Schuleerf nah Ablauf der vorgeſchriebenenKarenzzeitoder nah einer

beſonderenUnterſuchungſeitensdes Schularztesund der Beibringungeines
von dieſemausgeſtelltenUnbedenklichkeitszeugniſſeswieder beſuchen.

Zurzeitiſtdie Lungentuberkuloſeimmer noh diejenigeanſte>ende
Krankheit,welchein Dresden die meiſtenOpferfordert.Es hatſihdeshalb
im Jahre 1904 in Dresden unter dem Proteftoratder KöniginCarola ein

„freierNusſhuß“ gebildet,der den Kampf gegen die Lungenſhwindſucht
aufgenommen hat. DieſerANAusſhuß,dem zur ErfüllungſeinerAufgabe
außerdem ErtragöffentlicherSammlungen ziemlichreichlicheMittel ſeitens
der Stadtgemeindeund des Staates zufließen,errichteteim Jahre 1906 am

Kaiſer-Wilhelm-Platzund im Carolahausjeeine FürſorgeſtellefürLungen-
ſhwindſüchtige,an der je ein Arzt,eine Krankenſhweſterund zahlreiche
freiwilligeHelferinnentätigfind.DieſeFürſorgeſtellenſinddazubeſtimmt,
Fungenfrankezu beraten,ihreAufnahme in Heilſtättenzu vermitteln und,
wenn dies nihtmöglichift,ihnenſonſtpaſſendePflegezu verſchaffenund

ihreAngehörigenvor der GefahreinerUAnſte>ungzu behüten.Beide Fürſorge-
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anſtaltenhaben ſeitihrerEröffnungeine reicheTätigkeitentfaltet.Schon
im erſtenJahre fandendarin 2605 erſteKonſultationenund 5411 ſpätere
Unterſuchungenſtatt.Von den Krankenſchweſternund Damen des Vereins

wurden 5195 Beſuchein der Wohnung der Kranken gemachtund im Intereſſe
der Kranken 1955 Briefegeſchrieben.

Eine aroßeFörderungerfährtder Kampf gegen anſte>endeKrankheiten
durchdas im StadtkrankenhausFriedrichſtadtſhon vor längererZeit ein-

gerichteteftädtiſheBakteriologiſche Inſtitut, das ſeitdem

Jahre 1905 weſentliherweitert und im Jahre 1909 mit einer ſerologiſchen
Ubteilungausgeſtattetworden iſt.DieſesInſtitutiſtmit allen Hilfsmitteln
der bafteriologiſhenUnterſuhungvon Kranfkheitsſtoffenausgerüſtetund

hatvom Stadtrat dieVefugniserhalten,auchaufAntragvon Privatperſonen,
namentli<hvon Ärzten,derartigeUnterſuhungenzu einem billigenPreiſe
und unter Umſtänden völligunentgeltlichauszuführen.Die Zahl dieſer
Unterſuchungeniſ ſeit1905 bis 1909 von jährlih1942 auf 8641 geſtiegen
und ſteigttäglihnoh weiter an.

Die Bekämpfung anſte>enderKranfheitenfann aber erfahrungsgemäß
erfolgreihnur mit einer guten Desinfekftionsanftaltund mit Hilfeeiner

ausreichendenAnzahl zuverläſſigerArbeiter aufgenommen werden, die

Verſtändnisvon dem Weſen dun den Aufgaben der Desinfektionbeſizen
und mit Desinfeftionsapparatenumzugehen verſtehen.Der Fabrifbeſiger
Karl Lingner übernahm es, auf Grund einer Vereinbarungmit dem

Wohlfahrtspolizeiamtin ſeinemGrundſtü>FabrikſtraßeÆr. 6 eine allen

Anforderungender WiſſenſchaftentſprehendeDesinfektionsanſtaltzu er-

richtenund darin eine Anzahl Leute als Desinfektorenauszubilden.Dieſe
Anſtalt,die im Jahre 1905 noh weſentliherweitert und vervollkommnet

wurde, führtſeitdemdie BezeichnungÖffentliche Sentrale für
Desinfefktion. Sie beſtehtneben dem Verwaltungsgebäudeaus dem

eigentlihenDesinfeftionsgebäude,einem Dampfwaſh-, Reinigungs-und

Baderaum, mehreren Wohnzimmern zum furzenAufenthalteinzelner
Perſonen oder ganzer Familien,deren Wohnung zur Ausführung einer

Desinfektionvorübergehendleerzuſtellenif, zwei Wagenſhuppen und

mehrerenanderen Räumen zur Unterbringungvon Desinfektionsapparaten,
Geräten und Materialien allerArt. Das Desinfektionsgebäudeenthältzwei
großeDampfdesinfektionsapparatefürBetten,Deen, Kleider,Wäſcheuſw.
und einen Desinfeftionsraumfür Pelze,Felle,Leder und dergleichen,die

darin einem Formaldehyd-Waſſerdampfſtromvon 55 Grad Celſiusausgeſeßt
werden. DieſeDesinfektionsanlageiſ in zwei dur<heine Mauer völlig
voneinander getrennteAbteilungengeſchiedenund wird ſtrengin der Weiſe
benußt,daßaufder einen Seite der Anlageſichnur die unreinen Gegenſtände
und die damit beſchäftigtenArbeiter,auf der anderen dagegennur die in
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den DesinfeftionsapparatengereinigtenGegenſtändebefindenund ſolche
Arbeiter aufhalten,die mit infiziertenGegenſtändenniht in Berührung
gekommen ſind.Ulle in dem Desinfeftionsapparatbehandelten,noh feucht-
warmen Uleider und Wäſcheſtü>kegelangenzum Tro>knen und Lüftenin einen

aus zweiSchächtenbeſtehendenTurm, in welchemſiedurchein Paternoſter-
wert langſamaufund nieder bewegtund dabei 40 Minuten langvon einem

fräftigenStrom friſcher,vorgewärmterLuftgetro>netund gelüftetwerden.

In dem 1. Obergeſchoßdes Verwaltungsgebäudesbefindenſichaußerdem
die Räume der im Jahre 1906 errichtetenund unter ſtaatliherAufſicht
ſtehendenLandesdesinfeftorenſhule.In dieſerSchulewerden in zehn-
tägigenKurſen,die von Ärzten,Chemikernund dem Inſpektorder Anſtalt
abgehaltenwerden,Desinfeftorenin Gruppen von 12 bis 15 Mann aus-

gebildet.Jeder dieſerLeute erhältnah dem Beſteheneiner Prüfung durch
den föniglihenPrüfungsfommiſſar,den Direktor der KöniglihenSentral-
ſtellefüröffentliheGeſundheitspflegein Dresden,einen Ausweis als ſtaatlich
geprüfterDesinfeftor.An den Unterrichtskurſenhaben auh ſämtlicheNuf-
fihtsbeamteder Wohlfahrtspolizeiteilgenommen.Außer dieſenfindſeit
dem Jahre 1905 95 Perſonenin ſehsKurſenim Desinfeftionsweſenunter-

richtetund 66 von ihnenauf Grund der fſtaatlihenPrüfung als geprüfte
Desinfekftorendiplomiertworden.

Sur Verhütung der Verbreitunganſte>enderKrankheitenwurden in

Dresden im Jahre 1909 neben anderen Maßregeln 3837 Wohnungs-
desinfeftionenausgeführtund 126 387 Stü> Betten,Matrazen, Ded>en,
Kleider uſw. und 10 192 Wäſchebündelin Beuteln von je!/54Kubikmeter

Inhalt desinfiziert.Sum CransportdieſerGegenſtändenah der Des-

infeftionsanſtaltwaren 9918 Fuhren und 8s Wagen erforderlihDie Koſten
dieſerDesinfeftionsarbeitenbeliefenfihim Jahre 1909 aufrund 74 000 M,
wovon etwa 61 000 M von der Stadtgemeindegetragenwurden.

Nach dem Landesgeſehziſtbei vorblommenden Todesfällendie Beſorgung
des Leichendienſtes und die Ausübung der Totenſhauden Leichen-
frauenübertragen,die in Dresden BHeimbürginnengenannt werden. Die

PflichtendieſerFrauen beruhtenaber vielfahauf Vorſchriften,die vor

50 und mehr Jahren erlaſſenworden waren und daherden Verhältniſſen
der Großſtadtmehrfachnichtentſprachen.Dazu kam der Umſtand,daß der

Wettbewerb der Heimbürginnenuntereinander bei der Übernahme von

Beerdigungen,in Verbindung mit der wirtſchaftlihenUbhängigkeit,in

welcheſievon den verſchiedenenBeerdigungsanſtaltenDresdens gekommen
waren, Anlaß zu Ungehörigkeitenund Übelſtändenbei der Beſorgungdes

Leichendienſtesgegebenhat.Zur BeſſerungdieſerVerhältniſſebeſhloßder
Rat im Jahre 1906, die bisherigeAusübung des Leichendienſtesſeitens
der Heimbürginnenaufzuhebenund die ganze Stadt in Leichenfrauenbezirke
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einzuteilen, in welchen nur je eine für dieſenBezirkangeſtellteBeimbürgin
alle vorkommenden Dienſtleiſtungenbei Todesfällenauszuübenhat. Dem-

entſprechendwurden im Jahre 1906 27 ſolcheBezirkeeingerichtetund jeder
einer einzigenBHeimbürginunterſtellt.Zugleicherhieltendie Beerdigungs-
geſellſhaftendie Weiſung,ſih bei Übernahmevon Beerdigungennur an

die für den betreffendenLeichenbezirfangeſtellteHeimbürginzu wenden.

DieſeEinrichtunghatſichſehrgut bewährtund es ſindmit ihrdie haupt-
ſächlichſtenÜbelftändebeſeitigtworden,nur hatſihſpätereine Vermehrung
der Leichenbezirkevon 27 auf 35 erforderlihgemacht.Eine weitere Ver-

beſſerungdes Leichendienſtesiſ von dem Rat durchdie Beſtimmung ge-

troffenworden,daß die Leichenvon Perſonen,die an anſteœendenKranf-

heitenverſtorbenſind,innerhalb24 Stunden aus dem Trauerhauſeentfernt
und nach einer Leichenhalleübergeführtwerden müſſen.

Bei den Verhandlungen,welcheim Jahre 1904 in betreffeiner Des-

infeftionsordnungund einer Änderung des Leichendienſteszwiſhen dem

Rat und dem ÄrztlihenBezirksvereinſtattfanden,wurde von letzteremauch
ein Antrag auf Einführungder fakultativenLeichenverbrennung
geſtellt,dochkonnte dieſemfeine Folgegegebenwerden,weil damals inSachſen
das Verbrennen von Leichennoh niht geſtattetwar. Wachdem aber 1906
die Verbrennungvon Leichendurh Landesgeſetzugelaſſenworden iſt,
wurde der UntragaufErrichtungeiner Feuerbeſtattungsanftaltin Dresden

vom Stadtverordnetentollegiumwieder aufgenommen und vom Rat die

Erbauung einer ſolchenAnſtaltbeſchloſſen.Demzufolgekaufteder Rat im

Jahre 1908 ein etwa 50 000 Quadratmeter großesGrundſtü>an, welches
unmittelbar an den Johannesfriedhofin Tolkewitzangrenztund inſoweit
ſehrgünſtigfür die Bewohner Dresdens gelegenif;bedauerlihif nur,

daß es auf der Flureiner fremdenGemeinde liegt,die dadur<hdem Unter-

nehmen mancherleiSchwierigkeitenbereiten fann und die nah dem Landes-

geſezbei etwaigerſpätererEinſtellungdes Betriebes der Unſtaltin den

unentgeltlihenBeſitzdes Grundſtüdesund feinerBaulichkeitengelangt.
Der Entwurf des Gebäudes und ſeineAusführung wurde vom Rat

dem ArchitektenFritSchumacherübertragen,nach deſſenVoranſchlagdie

Koſtendes Gebäudes und der Anlagen etwa 956 000 4 betragenwerden.

Trotzdieſerniht unbedeutenden Koſtenerwartet man von dem Betrieb

des Krematoriums docheine gewiſſeRentabilität aufGrund der Annahme,
daß jährlihetwa 3500 Leicheneingeäſchertwerden und daß die dafürzu
entrichtendenGebühren und der Erlös aus dem Ankauf eines Platzeszur
Beiſetzungder Aſchenreſteauf dem Grundſtü> des Krematoriums groß
genug ſeinwerden,um nichtnur die mit dem Unternehmen verbundenen

Ausgaben zu de>en,ſondernauchnocheinen Überſchußvon rund 10 000 M

jährlichzu erzielen.Ob dieſeAnnahmen, die ſih in der Hauptſachenur
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aufdie kurzenErfahrungenſtützen,die anderwärts mit Krematorien gemacht
worden ſind,in Zukunftſih als rihtigerweiſenwerden,iftfreiliheiniger-
maßen zweifelhaft.

Der Bau iftim Jahre 1909 in Angriffgenommen worden und ſchreitet
rüſtigvorwärts;ſeineVollendungiftfürdas Jahr 1911 in Ausſihtgenommen.

Obſchondie vorſtehendenMitteilungennur eine ſehrgedrängteÜberſicht
über die wichtigſtenArbeiten,Werke und Maßregeln geben,die ſeitens
der Stadtgemeindeund der KöniglichenStaatsregierungim Verlaufder

letvergangenenſiebenJahre zum Schuß der Geſundheitund zur Erhöhung
des Wohlbefindensder Bewohner Dresdens unternommen und vollendet

worden ſind,ſoliefernſiedoh den augenſcheinlihenBeweis,daß Dresden

in dieſemZeitraumein mächtigesFortſchreitenaufdem Gebiete der öffent-
lihenGeſundheitspflegegezeigtund daß insbeſonderedie Gemeinde kein

Opfergeſcheuthat,um den Geſundheitszuſtandder Stadt nihtnur möglichſt
zu fördern,ſondernihn auchfür eine weite Zufunftſiherzu ſtellen.

Franz Niedner.
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V.

Die ſtädtiſchenFinanzen.
enn man behauptethat,das Leben erhalteſeineneignenReiz
nur dadurch,daß der Menſch immer vor neue Aufgabengeſtellt
werde, dann, aber auh nur dann, kann man unſerFeitalter

hochpreiſen.Denn nichtein langſamesVerarbeiten und Ausreifeniſihm
charafteriſtiſ<h.Im raſhenWechſelſehenwir neue Bedürfniſſeentſtehen,
Forderungenauf Forderungenwerden erhoben,eine jedeneu erhobene
dringlicherund notwendigerals die ihr kurzvorangegangene. Ein alt-

väterlichesAusruhen gibtes niht mehr.
Und giltdies fürdas Leben des Einzelnen,ſonoh in ſtärkeremMaße

fürdas Lebeneiner Gemeinſchaft,in der ſozialgetrennteKreiſeaufeinander-
ſtoßen,in der die verſchiedenartigſten,ſihoftwiderſprechendenJdeen mit

einander ringen,gegen einander fämpfen,in der ſiedanachſtreben,ihre
innere Berechtigungzu erweiſen.Jhnenallen ſolldie ſädtiſheGemeinſchaft
Mittel gewähren,Schug und Förderungzuteilwerden laſſen.

Die Mittel ſindmaterielle Mittel und dieſeſollendurchdie Finanzpolitik
aufgebrachtwerden. Soll die Stadt aber nichtaus eigenenUnternehmungen
Überſchüſſeim Wettbewerb mit den Privatwirtſchaftenerzielen,ſo bleibt

ihrnur der eine ſtetsbegangeneWeg: mit der einen Hand dem Einzelnen
einen Teil ſeinerwirtſhaftlihenKraftzu nehmen, mit der anderen Hand
alt bewährtenund neu gefordertenAufgabenbelebende Kräftezuzuführen.
Es muß dem Einen genommen werden, was dem Andern gegebenwird.
Über dieſeneinfahſtenGrundſagallerEinnahme- und Ausgabepolitikin der

Finanzwiſſenſhaftkann man niht hinwegkommen.
Eine jedegeſundeFinanzpolitikſollfernereine wirtſchaftliheAus-

gleihungvon realen und idealen Werten anſtreben.Ihr muß ſtetsals

oberſtesZielihresHandelnsvorſhweben: die Größe der neu zu ſchaffenden
Werte in Vergleihmit den zu bringendenOpfern des Steuerzahlerszu
ziehen.Wichtunbeſchränktkann eine ſtädtiſheVerwaltungihrenAufgaben-
Freiserweitern,neue Organe ſihſhaffen,mag dies im Einzelfalleals noh
fodringlihbegründetwerden;immer werden ihrdur< die jeweiligeHöhe
des BedarfesGrenzengezogen ſein,die ſienur unter Schädigungder wirt-

ſchaftlichenVolfskraftüberſchreitenkann.

98



Die ſtädtiſhenFinanzen.

Etwas Selbſtverſtändlihes,das wir damit ſagen,und dochzeigtuns
die neuzeitliheEntwi>lungdes Staates wie der Gemeinden,daßunausgeſetzt
heftigeKämpfe geführtwerden müſſen,um diefeallgemeinenGrundſätze
einzuhalten.Die Finanzpolitikhatnihtnur die Wege zu weiſen,wie neue

Mittel aufgebrachtwerden fönnten,fiehatebenſodas Rechtdes Einſpruches
gegen neue Bedürfniſſeund das jeweiligeMaß ihrerBefriedigung.

Vergleichtman unter dieſemGeſichtspunktden Stand unſeresheutigen
deutſchenStädteweſensmit dem vor Einführungder Städteordnung,ſo
treten bemerfenswerte Gegenſätzehervor.In geraderLinie kann man die

Entwi>lungdes Städteweſensvon dem 16. Jahrhundertbis in die Feit
der Freiheitsfriegehineinverfolgen.Der Aufgabenkreisder Städte war

eng beſchränkt.Das ganze friſchegeiſtigeund politiſcheLeben,das im Mittel-

alter die Städte zu Trägern des politiſhenFortſchrittes,der Kultur,des
Gewerbes machte,hattelangſamvon Jahrhundertzu Jahrhundertan innerer

Kraftverloren. Ein kleinlicher,ſelbſtgenügſamerGeiſtzog in unſereStädte

ein,fienahmen niht mehr an den großenSchi>ſalendes deutſhenVolkes

tatkräftigenAnteil. Eine neue Schihtungdes Volkes vollzogfih,und ein

neuer Stand, der Beamtenſtand,kam auf,Männer von hoher Bildung,
tehniſh in allen Fragen des Staatslebens geſchult,mit dem bewußten
Willen,die Machtder Krone über alleVorgängedes ſtaatlichenund ſtädtiſchen
Sebens zu erſtre>en.Die merfantiliſtiſheWirtſchaftspolitikder deutſhen
Staaten im 18. Jahrhundertförderteauh auf den Gebieten des Erwerbs-

fleißes,des Handelsund der Jnduſtriedas Übergewichtdes Staates gegen-
über dem Einzelnenwie den bürgerlihenGemeinſchaften.Nur Aufgaben,
die im innerſtenSein der Städte wurzelten,fonnten ohne ftaatlicheEin-

miſchungerfülltwerden. Der ehemalsinnigeSuſammenhang des Stadt-

regimentsmit der Bürgerſchaftwar loſergeworden.
Ein Widerſpieldes ganzen politiſchenund wirtſchaftlihenLebens ſehen

wir in den ſtädtiſhenFjnanzen.Sie ſtandenauf einer engen Grundlage;
zweiSteuerquellenkamen vorzugsweiſein Betracht:die Ein- und Ausfuhr=
abgabenauf Waren, die Beſteuerungdes Grund und Bodens.

Mit der Einführungder Stadtverfaſſung1852 treten wir in einen neuen

Zeitabſchnittdes Städteweſensein. Die DerbindungzwiſchenStadtverwaltung
und Bürgerſchaftwird enger,in der Selbſtverwaltungwerden neue Kräfte
den Städten zugeführt,die rehtliheEin- und Unterordnungder Städte

in die allgemeineStadtverwaltungerhältfeſteFormen.
In den erſtenJahrzehntendanachherrſhtenoh ruhigbeſchauliches

Leben,dann,nachder Gründung des DeutſchenReiches,werden die deutſchen
Städte der ſihtbarſteäußereANusdru> der geſteigertenMacht Deutſchlands.
Sie werden wieder zu Kulturzentren,in denen alle Bewegungen, die das

Volfsleben erfaſſen,um Ausdru>, um Betätigungringen.Der Kreis der

99 7%



Die fſtädtiſhenFinanzen.

ſtädtiſhenAufgabenerweitertſichſovon innen heraus.WochiftkeinAbſchluß
dieſerBewegung zu ſehen,immer und immer wieder werden neue Forde-
rungen erhoben.Auch das Verhältnisdes Staates zur Stadt hat ſih ver-

ändert. Wir ſehenein bis in die Gegenwart ſtetigſtärterverlaufendes
Anwachſenvon Aufgaben,die der Staat von ſih ab den Städten zuwälzt.

Es wird ſichbei einer allgemeinenBetrachtung{wer erkennen laſſen,
ob der Staat oder die innere fulturelleEntwi>lungdie größerenfinanziellen
Opfervon der Stadt erheiſht.Wir können nur feſtſtellen,daßunſeredeutſchen
Städte heuteenger als in früherenJahrhundertenmit der Staatsgewalt
zuſammengewachſenſindund daß die geiſtigenund materiellenStrömungen,
die unſerVolk durhfluten,in unſerenStädten einen ſichtbarenäußeren
Eindru> hinterlaſſen.Um es kurzzuſammenzufaſſen:unſereStädte werden

von der Welle des allgemeinenFortſchrittesgetragenund ſindwieder ihrer-
ſeitsTrägerindieſesFortſchrittes.

UnſereAufgabekann es nichtſein,in alle Einzelheitender ſtädtiſchen
NAusgabepolitikeinzudringenund die Frageuns vorzulegen,ob etwa dieſe
oder jeneAusgabeberechtigtſei.Wir ſehenſievielmehrdarin: in furzen
Umriſſendie allgemeinefinanzielleEntwi>lungzu zeigen,aufdie treibenden

Kräftehinzuweiſen,um dann innerhalbdieſesRahmens die beſonderen
Verhältniſſe,wie ſieſichin der Finanzpolitikder Stadt Dresden widerſpiegeln,
einzuzeichnen.

Wir haben auf die engen BeziehungenzwiſchenStaat und Stadt hin-
gewieſen;ſiekommen zum Ausdru> in dem Verhältniſſe,in dem ſtaatliche
und ſtädtiſheFinanzpolitikzu einander ſtehen.So werden wir zunächſt
dieſenZuſammenhang klarzuſtellenhaben. Dabei zeigtſih,wenn wir die

neuere Finanzpolitikin ihrem Verlaufeunterſuchen,daß wir es mit Vor-

gängen zu tun haben,die niht nationaler,ſonderninternationalerNatur

ſindund die damit nihtan eine Regierungsform,monarchiſhoder republikta-
faniſh,oder an eine Regierungspolitif,parlamentariſchoder abſolut,oder
an eine Wirtſchaftspolitik,Freihandeloder Schußzoll,gebundenſind.Die

gleichenTendenzenzeigenſih,wenn wir das DeutſcheReichoder England,
Franfkreihoder Öfterreih-Ungarnbetrachten.

WelchenStaat wir auchaufſeinefinanzielleLeiſtungsfähigkeitwürdigen,
immer Fönnen wir die eine gleicheTatſachebeobachten: eine außerordentliche
SteigerungſeinerAusgabenin dem letztenJahrzehnt,und damit gehtHand
in Hand Steigerungder Steuern,Anwachſen der Schulden,Zunahme des

Steuerdru>s. Damit iftaber der ſtaatliheAufwand an ſihniht erſ<höpft.
Vieles,was früherdie Staaten aus eigenerKraftleiſteten,ſuchenſiejeßt,
um ihre finanziellenSchwierigkeitenzu mindern, auf die kommunalen

Körperſchaftenabzuwälzen.Parallelzu dem Anwachſender Staatsausgaben
gehtfolglihüberall ein Anwachſender kommunalen Ausgaben.Das Budget
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der ſtädtiſchenund ländlihenGemeinweſenwird belaſtetdurh einen Drud>,
den der Staat weſentlihmit hervorruft.

Ein kurzerÜberbli> der finanziellenEntwi>lungeuropäiſherGroß-
mächtewird dies zeigen.

England hatteam Anfang des 19.Jahrhundertseinen Vorſprung
unter den europäiſchenStaaten gewonnen. Bei ihm vollzogſihdamals —

ohnegroßeinnere Kämpfe — die Umwandlung aus den älterenWirtſchafts-
formenin die neuere tapitaliftiſheWirtſchaft.So konſervativder Engländer
war und iſt,ſo war dochEngland der erſteneuzeitliheStaat. Die groß-
britanniſchenRegierungsausgabenſhwanktenvor den napoleoniſchenKriegen
um 49 bis 60 Millionen Pfund Sterling,um danachauf 106 Millionen

Pfund Sterlingim Jahre 1814 zu ſteigen.Es gelingtder ſparſamenFinanz-
funſt,die Ausgabenwieder zu ermäßigen;mit 55 Millionen Pfund Sterling
habenſieeinen Æormalſtanderreicht,aufdem ſieſihmit kleinenShwanfungen
bis zum Krimkriegeerhalten.Er bringtneben einer außerordentlihen—

1857: 92 Millionen Pfund Sterling— auch eine dauernde Erhöhung der

ANusgaben:ſieſteigenauf 60 bis 70 Millionen Pfund Sterling;in den 80er

Jahren erreichenſieden Stand von 80 Millionen Pfund Sterling,in den

90er Jahren 90 Millionen Prund Sterling.
Berüſichtigtman die allgemeineSteigerungdes Wohlſtandeswie die

Bevölkerungszunahmein England innerhalbdieſesSeitraumes,ſo wird

man wenigervon einem Steigenals einem relativenStillſtandder Ausgaben
ſprechenkönnen. Su beachteniſtauchdie erheblicheSchuldentilgung.

Ein ganz anderes Bild zeigtſih uns, wenn wir die Weiterentwid>lung
der enaliſhenFinanzenvon 1895 an betrachten.Ein überaus raſhes,man

möchtefaſtſagenſprunghaftesAnwachſen der Ausgaben ſetztein:

1895: 95,9 Millionen Pfund Sterling,
1897: 101,4 Millionen Pfund Sterling,
1900: 153,7 Millionen Pfund Sterling,
1902: 195,5 Millionen Pfund Sterling.

Damit iſtder höchſtebis jetztbeobachteteStand erreicht.Der Burenfrieg
hattezum Teil mit dieſeaußerordentlicheSteigerungverurſaht.Ein Fallen
trittwohl ein,aber troßdemſinfendie Ausgaben in den folgendenJahren
niht unter 140 Millionen Pfund Sterling.FolglihſindſeitMitte der

90er Jahre die Ausgaben dauernd um 50 Millionen Pfund Sterlingge-
ſtiegen,d. h. in etwa 20 Jahren haben fichdie ſtaatlihenAusgaben um

mehr als ein Drittel geſteigert!

Und dieſemplöglihenAnſchwellendes Staatsbedarfesentſprihteine

faſtno< ſtärkereSteigerungdes Kommunalbedarfes.Die Ausgaben für
die lokalenVerwaltungskörperbetrugenin Englandund Wales in Millionen

Pfund Sterling
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(884 1903 1904/05
ohne Anleihen 44,0 98,5 107,7

auf Rechnung von Anleihen. 10,4 50,5 31,4

54,4 129,0 159,1

Eine Zunahmevon 1884 bis 1904/05um 84,7 Millionen PfundSterling!
Die Zahlenſpiegelnuns die tiefgreifendenVeränderungenwider,die ſihin
den ſtaatlichenund fommunalen VerhältniſſenEnglandsim leßtenMenſchen-
alter vollzogenhaben. Sie beweiſenuns andererſeits,daß zwiſchender

ſtaatlihenund der fommunalen Ausgabepolitikin England ein innerer

Zuſammenhang beſteht.Wichtohne Beſorgnisverfolgtman in England
dieſeVorgänge; man befürchtet,wenn dieſeSteigerungder Ausgaben
andauern werde,einen Rüd>gangder wirtſchaftlichenKraft,eine Vertiefung
der ſozialenGegenſätze.

FranÉreid< zeigtim 19.Jahrhundertein gleihmäßigeresAnwachſen
ſeinesStaatsbedarfesals England. Die Ausgaben ſteigenund fallennicht
ru>weiſewie dort. Als nah den napoleoniſchenKriegenund dem Zu-

fammenſturzdes erſtenKaiſerreicheseine Beruhigung des Landes ein-

getretenwar, betrugendie Ausgaben 800 bis 1000 Millionen Franken.
Unter der RegierungWÆapoleonsIIL….fandein raſhesAnwachſender Staats-

ausgabenſtatt;von 1847 bis 1875 ſtiegenſievon 1600 Millionen Franfenauf
2874 Millionen Franken.Unter der franzöſiſhenRepublikhat ſih das

UAusgabebudgetvon 5 Milliarden auf 4 Milliarden erhöht.
Über die Finanzender fommunalen Körperſchaftenin Frankreichliegen

für die jüngſteZeitperiodefeine zuverläſſigenſtatiſtiſhenAngaben vor.

Die Lofïal-und Kommunalſteuernſindnah Berehnungen von Kaufmann
von 1885 bis 1902 von 15,44 Fr.auf16,42 Fr.aufden Kopf der Bevölkerung
geſtiegen.Dagegen zeigtſih,wenn man die Geſamtausgabender 10 fran-
zöſiſhenGroßſtädtemit über 100 000 Einwohnern in Betrachtzieht,eine

geringfügigeSteigerungder Ausgaben. Sie betrugen

1878 1888 1898

315,2 Mill. Fr. 584,4 Mill. Fr. 411,8 Mill, Fr.
auf den Kopf 72,69 Fr. 76,42 Fr. 74,28 Fr.
An dieſenZahlenkönnen wir den wirtſchaftlihenStillſtandFrankreichs

erfennen.

Unſer NachbarreihÖ ſterreih-Ungarn iſ von der in der

neueren StaatswirtſhaftliegendenTendenz der außerordentlihenUn-

ſpannungfſtaatliherMittel erheblihbeeinflußtworden. Die Steigerung
der Nusgaben tritterſtin den letzten15 Jahren ein. Es betrugendie etat-

mäßigen Ausgaben 1890: 559,5 Millionen Fl. (Gulden), 1895: 664,7
Millionen Fl. Mit dem Jahre 1896 ſet die PerioderaſchenAnwachſens
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ein. Die Ausgaben betrugen1896 1378 Millionen Uronen,ſtiegendann

jährlihüber 100 Millionen bis auf2115 Millionen Kronen im Jahre 1908.

Don 1890 bis 1908 findalſodie etatmäßigenAusgabenum rund das Doppelte
gewachſen!

Wenden wir uns nun den einheimiſhenSuſtändenzu.

Staatsbedarfdes Deutſchen Reiches

ordentlicher außerordentlicher zuſammen
1881 755,2 Mill, Mark 100,9 Mill. Mark 856,2 Mill. Marf

1891 1489,11Mill. Mark 159,9 Mill. Marê 1649,0 Mill. Mark

1906 2371,8 Mill. Mark 235,2 Mill. Mark 2607,0 Mill. Mark

Sunahmein 15 Jahren 1771,8 Millionen Mark. DieſeZahlenbeweiſen,
daß von 1881 bis 1906, wie wir es ſhon bei Öſterreihbeobachtethaben,
der Staatsbedarfaußerordentlihgeſtiegeniſ. Die Einnahmen konnten

dieſerraſchenSteigerungdes Etatsbedarfesnichtfolgen;dur<hAusgabe von

Anleihenſuchteman das GleichgewichtzwiſhenAusgaben und Einnahmen
wieder herzuſtellen.Die fundierteSchulddes DeutſchenReiches,1881
267,8 Millionen Mark, 1891 1517,8, 1906 3545, ſtiegin dieſen25 Jahren
um 3275 Millionen Mar?!

DieſeaußerordentliheJnanſpruhnahme des Staatsbedarfesblieb aber

nichtauf das Reichbeſchränkt.Die Bewegung pflanzteſih weiter fort.
Die Finanzen der deutſhen Bundesftaatenweiſen ein entſprechendes
Bild auf.

Staatsbedarfder deutſchen Bundesfſtaaten

ordentlicher außerordentlicher zuſammen
1881 1695,0 Mill. Mark 137,7 Mill. Mark 1850,8 Mill. Marf

1891 2855,44Mill. Mark 500,6 Mill, Mark 3134,1 Mill. Marf

1906 4747,8 Mill. Mark 570,9 Mill. Mark 5518,7 Mill. Mark

FundierteStaatsſchuldender deutſhenBundesſtaaten:1881 5244,53
Millionen Mark, 1891 9299,9 Millionen Mark, 1906 12 452,0 Millionen Mark.

Wir können alſoeine Steigerungdes Staatsbedarfesvon 1881 bis 1906

um 5487,9 Millionen Mark und der Schuldenum 7209,7 Millionen Mark

feſtſtellen.
Mag dieſerinternationale Überbli> auh etwas den Gang unſerer

Unterſuchungaufgehaltenhaben,ſo bleibt es doh immerhin von Wert,
zu erfennen,wie die nationale Entwi>lungim Fluſſeder internationalen

ſteht.Es iſtbeahtenswert,daß die eigentlihebedeutſameSteigerungdes

Staatsbedarfserſtin den 90er Jahren des vorigenJahrhundertseinſetzt,
einer Zeit,in der wir ein anſcheinendruhigesinneres Fortſchreitenund

Erſtarkender Volfsfraftſehen:feineKriege,Epidemienund großeKriſener-
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ſhütternden Volfsförper.Wir habendietreibenden Kräfte,die dazuführten,
unſereStaatswirtſhaftimmer umfangreicherund die Opfer,die die Volfs-

wiriſhaftbringenmuß, immer erheblicherzu geſtalten,niht alleinin den

einheimiſchenVerhältniſſenzu ſuchen.Die europäiſchenKulturſtaatenſtehen
unter einer gemeinſamenGeſamtentwi>lung.Sie iſtwohl darin zu ſehen,
daß ſeit1880 eine innere Umbildungder Staaten eingeſetzthat,ein Prozeß,
in dem wir uns nochbefindenund deſſenendgültigenAbſchlußwir noch
nichterkennen Fönnen. Sie liegtandererſeitsin der Übernahme ſozialer
Pflichtenſeitensder Staaten. Schließlihdarfdie ſinkendeKaufkraftdes
Geldes nichtaußerachtgelaſſenwerden. Alles dies hatweiter dazugeführt,
nah neuen Mitteln zur De>ung des Staatsbedarfesauszuſhauen.Das
alte Staatsideal des Liberalismus,dur<hSteuern allein den Staatsbedarf
zu de>en,iftzuſammengebrochen.Der Staat iſtwieder wirtſchaftlicher
Unternehmergeworden.Und im Zuſammenhang damit,eines das andere

beeinfluſſend,ſindwieder ſeineAusgaben,nun zum Teil zum Erwerb

dienend,gewachſen.
Woch zu anderen Erwägungen gebenuns die angeführtenSahlenreihen

Anlaß. Rübli>kend ſehenwir,wie in dem furzenZeitraum von einem

Vierteljahrhundertder Staatsbedarfſichverdoppelt,javerdreifacht;in dem

einen Staate wachſendie Nusgaben raſcher,in dem anderen etwas lang-
ſamer,aber immer das gleicheBild. Da drängtſichdie Frageauf:wie wird

ſichdie Zukunftgeſtalten,kann die europäiſheVolfswirtſchafteine ſolche
ſteigendeBelaſtungin gleiherProgreſſionauf die Dauer ertragen.Wir

beſizenin der Wirtſchaftniht die feinenMeßinſtrumente,über die die

Technikverfügt;wir können deshalbauh niht mit Sicherheitermeſſen,
ob die Grenze der Belaſtungsfähigkeiterreichtiſt,aber eines fönnen wir

behaupten:wächſtdie Steuerlaſtin gleihemMaße wie in den letztendrei

Jahrzehntenweiter an, ſoiſtin ein oder zweiweiteren Generationen,wenn

nichtſhon vielfrüher,der Beſtandder heutigeneuropäiſchenVolfswirtſchaft
gefährdet.Dies hat aber niht nur wirtſchaftliheFolgen,ſondernmuß
auchzu einer ſozialenVerſchiebungunſererheutigenStände und Klaſſen
führen.

Haben wir es hiermit einer vorübergehendenErſcheinungzu tun?

Wird wie ein Strom,der plöglihanſhwillt,aus ſeinemBett tritt,um dann

langſamwieder zurü>zufluten,auchder Staatsbedarfwieder zurü>gehen?
Die Erfahrungen,die wir aus früherenJahrhundertengeſammelthaben,
ſprechenniht für einen Rüd>gang.Wir werden bleibend mit dieſerBe-

laſtungdes Volfkseintfommens zu rechnenhaben.
Ulles das,was wir hierfürdie internationalenGrundlagender Staats-

wirtſchafteuropäiſherGroßmächte ausgeführthaben, giltauh für die

Finanzentwidlungder deutſhenGroßſtädte.Jhre jeweiligeFinanzpolitik,
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das Wechſelverhältnisvon Bedarf und De>ung wird in letzterLinie nicht
beſtimmtdurchdie jeweiligenſtädtiſchenVerhältniſſe,ſonderndurchdie

großenStrömungen, die das europäiſcheDolfsleben durhfluten.Vom

Standpunktdes Einzelnenaus geſehen,entwideln ſih die Verhältniſſe
unter dem perſönlihenoder ſahlihenDru> und Gegendru>,lokale Ver-

hältniſſeſcheinenausſhlaggebendzu ſein.Anders erſcheinendemjenigen
die Vorgänge,der beſtrebtift,den Einzelvorgangin den allgemeinenEnt-

wi>lungsgangeinzuordnen.

Suchen wir nun zunächſtdie finanziellenTatbeſtändeder deutſchen
Städregemeinſchaftenfeſtzuſtellen.

Der ordentliheGeſamtbedarfder politiſhen Gemeinden

iſtauf den Kopf der Bevölkerungin folgenderWeiſegeſtiegen:1891 42 M

29 D, 1901 59 M 70 D, 1908 65 M 47 D. Dies bedeutet eine Steigerung
von 100 auf149,4. Sie iftnihtſogroß,wie wir ſiefürden ſtaatlichenBedarf
feſtſtellenkonnten. Zu beachtenbleibt,daßGroß-und Mittelſtadtzuſammen-
gefaßtſind.

Ein jederfſtaatswirtſchaftliheBetrieb,und darunter haben wir die

heimiſheStadtwirtſhafteinzurehnen,wird in ſeinerfinanziellenEnt-

wi>lung — wie die Erfahrungund die Theorieuns ſeitJahrhunderten
gelehrthaben — von Grundſätzenbeherrſcht,die in vollem Gegenſatzzu
denen der Privatwirtſchaftſtehen.Handeltes ſihbei den Privatwirtſchaften
in erſterLinie darum, die Ausgaben den Einnahmen anzupaſſen,ſo muß
im Gegenſatzdazu jederſtaatswirtſchaftliheBetrieb von den Ausgaben,
d. h.von den Aufgaben,die er zu erfüllenhat,ausgehen.Er hatihreNot-

wendigkeit,ihreDringlichkeitzu prüfen,ehe er zur Ded>ungsfrageüber-

geht.Daraus ergibtſihauchder weitere Gang unſererBetrachtung;wir

haben zuerſtdie Ausgaben der Stadt Dresden ins Auge zu faſſen,ehe wir

die verſchiedenenWege, auf denen die De>ung der Ausgaben erfolgt,in

ihrenEinzelheitenwürdigen.

Nach dem Haushaltplander Stadt Dresden betrugder Vor-

anſchlagauf das Jahr 1891 5 5135444 M( Ausgaben. Wie aus einer längſt
vergangenen Feit!)lefenfih dieſeSahlen,wenn wir ſiemit denen der

Gegenwart vergleichen.Die jeßigenHaushaltpläneenthalteneinen Etat

1)„Der Geſamtbedarfdes ſtädtiſhenHaushaltes,der im Jahre 1775 55 600 Taler,im

Jahre 1825 101 700 Taler betrug,überſchritterſtmaligim Jahre 1886 die Summe von 10 Mil-

lionen Mark. 11 Jahre lang,von 1886 bis 1896, hielter ſihzwiſhen10 und 20 Millionen

Marf; 7 weitere Jahregenügten,um ihnüber 530 Millionen Mark anſteigenzu laſſen,5 Jahre
ſpäter,1908, hatteer 40 Millionen Mark überſchritten.“Vorberichtüber die beim Wegfall
der indirektenAbgaben zu ergreifendenMaßnahmen. 17. Ratsdru>ſache1908, Seite 15.
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der Überſchüſſeund einen der Zuſchüſſe.Danachſtelltenſihin den letzten
Jahren die Ausgaben in 1000 M Voranſchlag:

Etat der Überſchüſſe Etat der Zuſchüſſe

1902 7 462,0 21 292,9

1903 6 782,8 22 477,0

1904 7 541,1 25 711,0

1905 7 706,8 26 176,5

1906 7 779,5 29 209,5

1907 8 330,8 50 475,5

1908 9 032,9 51 997,7

1909 9 812,8 54 724,8

Das raſheWachſen der Ausgaben beweiſtuns die Abhängigkeitder

Gemeindeverwaltungvon den allgemeinenTendenzen,die in der deutſchen
wie außerdeutſhenFinanzpolitikgegenwärtigherrſchen.

Der Etat der Überſchüſſebeſtehtaus den Ausgaben erſtensfür die

Vermögensnußgungund ſelbſtändigenUnternehmungen,d. h. aus den Aus-

gabenfürGrundbeſitz,fürgewiſſeſtädtiſcheBetriebe: Gaswerft,eleftriſches
Kihtwerkund Kraftwerk,fernerMarſtallund Beerdigungsanſtalt,und

zweitensaus den Ausgaben:Steuern,Abgaben,Gerechtſamen,indirekten

Ubgaben in 1000 kl Voranſchlag:

UAusgabenfür
1) Vermögensnußgung 2) Steuern

uſw. uſw.

1902 6 985,8 478,2

190531) 6 668,8 531,7

1904 6 816,0 525,1

1905 7 181,0 525,7

1906 7 245,8 555,7

1907 7 781,7 549,0

1908 8 499,7 555,2

1909 9 244,3 568,4

Die Steigerungder Ausgaben entfälltauf die ſtädtiſhenBetriebe.
Die ZSahlenreihekann nur im Vergleihzu den Einnahmen aus dieſenBe-
trieben richtiggewürdigtwerden. Wir müſſenes uns deshalbverſparen,an

dieſerStelle aufſienähereinzugehen.Die Ausgabenfürdie indirektenNb-

gabenzeigeneine geringeAufwärtsbewegung,die dem wachſendenUmfang
und der zunehmenden Bevölkerungentſpricht.

Die eigentlichenſtädtiſhenAusgaben werden in dem Etat der Zu-
ſchüſſeaufgezählt.Darin findetdie ganze Verwaltungstätigkeitder Stadt

ihrenziffernmäßigenund rechneriſhenAusdru>. Hierkann weder auf die
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ganze Organiſationder ſtädtiſhenVerwaltung,noh auf alle damit zu-

fammenhängendeFragender inneren Ausgabenpolitikeingegangenwerden.
Nur einzelneStihprobenaus wichtigenVerwaltungszweigenmögen uns

ein Bild des Standes wie des fortſchreitendenBedarfeswiderſpiegeln.

Voranſchlagdes Haushaltplansin 1000 M:

FinanzemvaltanaPolizeiund Militärweſen

1902 5 767,6 1 526,2

19031) 6 941,6 1 927,8

1904 7 230,2 944,5

1905 7 516,1 | 987,9

1906 9 515,7 2 125,5

1907 10 008,7 2 178,2

1908 10 519,6 2 328,5

1909 11 140,7 2 393,6

Zunahme 5 375,1 867,4

Verkehr Armenamt, Wohltätig-
Unterrichtsweſen?®)

(Tief-und Hochbau) fkeitsanſtaltenuſw.

1902 5 758,9 4 300,4 5 576,6

1903!) 7 045,5 4 629,6 4 544,6

1904 7 400,1 4 441,6 4 506,6

1905 7 596,5 4 364,8 4 751,2

1906 7 822,0 4 859,9 4 604,7

1907 8 105,9 4 844,7 4 699,9

1908 8 468,0 5 135,9 4 950,9

1909 9 263,9 5 526,2 5 447,53

Sunahme 3 525,0 1 025,8 1 870,4

Die Zahlenzeigenuns ein ſehrverſchiedenesWachstum der einzelnen
Gruppen: waren 1902 die Ausgaben für Verwaltungund Unterrichts-
weſennochgleich,ſoiſtſeitdemder Abſtanderheblihgeworden;eine ge-

ringeZunahme weiſtdas Polizei-und Militärweſenauf. Außerordentlich
finddie Ausgaben für den eigentlihenVerwaltungsfkörpergeſtiegen:ſie

1)Es wurden 1905 einverleibtdie Landgemeinden:Löbtau,Cotta,Plauen,Æaußlißz,
Wölfnißz,Mi>kten,Trachau,Kadi und Übigau.

2?)Der Zuſchußauf 1 Kind betrugim Jahre 1887 46 4 und im Jahre 1900 76 M, um

dann zu fallenauf 70,85 M im Jahre 1907. An Schuleinkommenſteuerwurde in Prozenten
der Staatseinfommenſteuererhobenin den Jahren 1899 bis 1902 58 Prozent,1905 40 Pro-
zent,1904 48 Prozent,1905 50 Prozent,1906 bis 1907 51 Prozent,1908 55 Prozent.Vor=-

berichtüber die beim Wegfallder indirektenAbgabenzu ergreifendenMaßnahmen. 17. Rats-

drud>ſache1908, Seite 25 und Seite 79 (Tabelle).
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habenſihin dem kurzenSeitraum von 1902 bis 1909 faſtverdoppelt.Sie

zeigenuns das ſtetigeAnwachſen des Perſonalbedarfes,hervorgerufen
durchdie fallendeKaufkraftdes Geldes,wie durchdie ſteigendenAnſprüche,
die die neuere reichereEntwi>lungunſeresVolîs- und Wirtſchaftslebens
und die ſozialenForderungenmit ſihgebrachthaben. An ihneniſdeutlich
erfennbar,daß wir in einer Übergangsperiodeleben,denn es läßtſichleicht
rechneriſhnachweiſen,daß dieſerNusgabepoſtenauf die Dauer,ohne den

Stadthaushaltzu gefährden,nichtin der gleichenProgreſſionweiter wachſen
kann. Unterrichts-und Armenweſen,die Betätigungfürdie heranwachſende
Generation und die Fürſorgefürdie Kranken,Hilfsbedürftigenund Armen

nehmen den Hauptanteilan den geſamtenſtädtiſhenAusgaben ein. Tief-
und Hochbau,in denen die tehniſhenLeiſtungender Stadt ihrenAusdru>

finden,müſſenſihmit einem geringenBetragbeſcheiden.Die Steigerung
der Ausgaben um Million Mark if auf die Einverleibungder Vororte

und aufVevölkerungsvermehrungzurü>zuführen.Die Koſtender ſtädtiſchen
Betriebe ſindbei dieſerAufſtellungniht in Betrachtgezogen.

Die eigentliheFinanzkunftſetztbei der Frageein,durchwelchefinanzielle
Mittel kann der Bedarfgede>twerden. Die Wege, die man einſchlagenkann,
ſindmannigfach.Die ältereFinanzpolitikunterſchiedim weſentlichenzwei:
Beſteuerungdes privatwirtſchaftlichhenEinkommens dur<h Steuern und

Abgaben,Beanſpruchungdes privatwirtſchaftlihenVermögens durchAuf-
nahme von Anleihenund Schulden.Dazu kommt, daß man ſeitaltersher
für den Beſuchvon SchulenSchulgelderhobenhat.

Die Anforderungen,die in der Gegenwart an Staat wie an Stadt er-

hoben werden,nötigenneue Wege zur De>ung des Bedarfesausfindigzu
machen und die alten gangbarenweiter auszubauen.Die Städte haben
aus dem 18. Jahrhunderteine Reihe Betriebe übernommen; prüftman

dieſeaber aufihrewirtſchaftlihenErträgniſſefürdie Stadt,ſoiſtdas Er-

gebnisein unbefriedigendes.Das lagzumeiſtan der EigenartdieſerVe-
triebe. Aus dem ſtarkenBedürfnisder ſtädtiſhenEinwohner nah Licht,
Kraft,Bewegung erwuchſenden Städten neue Einnahmequellen.Sie ſtanden
bald vor der Frage: ob ſiedie BefriedigungdieſerBedürfniſſePrivat-
unternehmungenüberlaſſenund an den Erträgniſſendurh Beſteuerung
derſelbenteilnehmen,oder ob ſiedie Unternehmungen in ſtädtiſheBe-

triebe,die dann eine monopolartigePreisbemeſſungzuließen,überführen
follten.Die meiſtengrößerenStädte haben den legterenWeg eingeſchlagen.

Aber auchdie ſtädtiſhenBetriebe genügtenund genügennicht.So hat
man verſucht,die Gebühren — EntgeltfürgewiſſeſtädtiſcheLeiſtungen—

auszubauen.Sie bieten gegenüberden Steuern mannigfacheVorteile: die
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Reibungsflächeiſtgering,der ganze foſtſpieligeSteuerapparatbrauchtniht
eingeſetztzu werden.

Wir werden zunächſtdie Einnahmen aus den Steuern zu unterſuchen
haben.

Es haben auf den Kopf der ſtädtiſhenBevölkerungGemeinde -

ſteuern erhobenin Mark:

1891 (reſp. 1901 (reſp. 1906 (reſp.
1891/92) 1901/02), 1906/0z)

 Sunahme

Franffurta. M. 36,04 45,48 55,54 19,50
Berlin 25,24 53,29 37,55 14,51

München 21,21 25,55 29,96 8,75

KFeipzig 21,05 26,61 28,58 7,53

Chemniß 18,47 24,56 25,70 7,25
Köln 17,87 28,45 36,17 18,50
Breslau 16,66 50,40 52,80 16,14

Magdeburg 14,87 26,96 50,01 15,14

Dresden!) 21,45 25,78 25,77 4,52

Die Steuerbelaſtunghat in allen dieſenGroßſtädtenzugenommen. In
einer Reihevon ihnen— Breslau,Köln,Magdeburg — iſtes zu einer Ver-

dopplunggetfommen;eine erheblicheSteigerungkönnen wir in Frankfurt
und Berlin beobachten.

DieſerÜberbli> zeigtuns, daß Dresden innerhalbdieſerGroßſtadt-
gruppe eine Sonderſtellungeinnimmt: ſtandes 1891 an dritterStelle,fo
1906 mit Chemnitzan leßterStelle. Am nächſtenliegtder Vergleichvon
Dresden mit Breslau,Leipzig,München. Unter ihnenweiſtDresden die

niedrigſteSteuerbelaſtungund die geringſteSteuerzunahmeauf. Breslau

ſtand1891 mit 4 M 79 H gegen Dresden zurüd>,um es jeßtmit 7 M 5 5
zu übertreffen.

Die Stadt Dresden hattedrei großeSteuerquellen: die Ein-

fommenfſteuer,die Eingangsabgabevon Verzehrungsgegenſtänden,die

Grundſteuerund die dazu einzurehnendeVerfehrsabgabevom Grund-

beſitz;dazu kommen dann mit höherenErträgniſſennoh die Vürger-und

Einwohnerſteuer,die Hundeſteuer.

In der Gruppe Steuern,Abgaben, Gerechtſamewerden unter die

indireften Abgaben gerechnet:Abgabe von den Wochenmärkten,Nbgabe
von den Jahrmärkten,Brüdenzölle. Vom Standpunktder Steuertheorie

dürftedieſeEinteilunganzufechtenſein;der Brü>enzollträgtniht den

Charaktereiner indireftenAbgabe,und die beiden Abgaben dürftenrichtiger

1) 1907 26 M 15 D, 1908 27 M 90 3.
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unter die Gebühren zu zählenſein.In dem folgendenAbſchnitt,Gerecht-
ſame,findenwir Geſhoß und Erbzins,ſowieSteuern,die aus einer uns

fremd gewordenen Wirtſchaftsperiodeund Steuerverfaſſungſih noh bis

in die Gegenwart erhaltenhaben;ſiewären finanztheoretiſchrihtigerunter
die direkten Gemeindeſteuerneinzuordnen.Um SchlußdieſerSammel-

gruppe ſindAbgaben der Straßenbahnfür Benutzungder Straßen und

Anteil an der Betriebseinnahmeder ſtädtiſhenStraßenbahnaufgeführt.
Die Abgabender Straßenbahnenfielen,eheſiein den Beſißder Stadt über-

gingen,unter die Gebühren,der Anteil an den Betriebseinnahmeniftals

Unternehmergewinnder Stadt zu bezeihnen.Die ganze finanztheoretiſh
ſeltſamanmutende Gruppierungwird nur verſtändlih,wenn man ſieals
eine formloſeZuſammenfaſſungvon mancherleiEinnahmequellenauffaßt,
die mit der allmählihenEntwi>lungder Stadt in enger Verbindungfſtehen.

Die Einnahmen, die die Stadt erzielthat,beliefenfih in 1000 M

Einkommen- Verbrauchs- Grundſteuer,
ſteuer abgabe Verkehrsabgabe

1895 4 465 | 625 | 171

im Durchſchnitt1895/98 4958 1 861 2 035

1905 6 498 2 273 1 389

1904 7 946 2 407 2 455

1905 7 886 2 342 2 529

1906 7 972 2 3506 2 588

1907 8 430 2 327 2 327

1908 9 709 2 331 2 209

Bürger- und Verſchiedene

EinwohnerſteuerHundeſteuer Steuern
1895 200 94 76

1902 — 91 108

19053 — [10 151

1904 476 113 155

1905 475 114 140

1906 498 [14 140

1907 517 117 145

1908 541 121 160

Das finanzielleRückgratder Stadt bildet die Einkommenſteuer.Auf
die Veranlagungwie auf die AusgeſtaltungdieſerSteuer hat die Stadt

nur innerhalbſehrbeſchränkterGrenzenEinfluß,ſiemuß ſi<him weſent-
lihen den vom Staat vorgeſchriebenenFormen fügen. Dasſelbegilt
von der Grundſteuer,die ſtaatlihenCharakterträgt und die vom

Staat der Stadt zur Erhebungund zur Einnahme zugewieſeniſt.Damit
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iſtder Kreis,innerhalbdeſſendie Stadt eine eigne,ihrenwirtſchaftlichen,
ſozialenund verwaltungstechniſchenGrundſäßenangemeſſeneSteuerpolitik
treiben fann,ſehreng gezogen; ſiefindetihrenAusdru> in der Abgabe
vom Grundbeſitwechſelund den Verbrauchsabgaben.Aber auchhierſtehen
einem weiteren Ausbau unbezwingbareWiderſtändeentgegen. Bei den

Beſizwechſelabgabenfonkurriertdas Reichund der Staat,und bei den Ver-

brauchsabgabenhat das Reich dem ftädtiſhenBeſteuerungsre<htenge
Grenzengezogen. Die Abgabe vom Grundbeſitzwechſeliſtin ihremErträgnis
ſtarkenSchwankungenunterworfen;ſiebetrugz. B. 1898 1 792 000 M,
dagegen 1901 988 000 M. Das Auf und Mieder der Steuererträgniſſewird

von der Lage des Geldmarfkts,dem jeweiligenZuſtrömender Einwanderer,
den allgemeinenGrundſtü>sverhältniſſenbeeinflußt:Faktoren,die ſichder

Schätgungentziehen;fichereErträgniſſekönnen im Haushaltplannichtein-

geſtelltwerden.
Von beſondererBedeutung für die Weiterentwi>lungder ftädtiſchen

Finanzenſinddie VerbrauchSsabgaben geworden,

Einnahmeder Verbrauchsabgabeaufden Kopf der Einwohnerſchaft:
1880 1886 1887 1890 1900 1905 1906 1907 1908

2,74, 2,54, 5,19, 5,53, 5,19, 4,58, 4,42, 4,59, 4,52 M.

Iſt-Ertragder Verbrauchsabgabein 1000 M:

1902 1905 1904 1905 1906 1907 1908

Mehl u. Ba>werk 708,8 847,5 896,5 882,5 87,1 892,6 801,6

eingeführtesBier 267,4 242,4 244,4 253,5 264,1 245,4 241,6

hieſigesBier 107,7 200,5 191,8 180,8 164,4 1565 154,8
Wildbret 41,6 70,0 103,0 91,9 88,5 86,2 81,5

Geflügel 41,9 50,9 68,6 65,9 64,6 65,0 62,5

Fiſchen 66,0 72,2 78,5 82,8 87,53 81,9 82,6

gleiſhwert IL, 112,5 109,0 118,5 117,5 105,8 114,8

Vieh 590,2 676,5 715,4 666,4 648,6 695,1 711,7

1935,5 2272,5 2407,5 2342,5 2306,6 2326,8 2351,53

Die DVerbrauchsabgabeif durh eine Erhöhung der Steuerſäße1887
um mehr als das Doppelte,wie die erſteTabelle angibt,geſteigertworden,
aber die nächſtenJahre zeigenkeine Sunahme, ſonderneine Abnahme.
Geht man die Liſteder Steuerrolle durch,ſoſollteman erwarten,daß mit

Sunahme des Wohlſtandesder ſtädtiſhenBevölkerungauch die Steuer-

einnahmen wachſenmüßten. Dies if nun nichteingetreten.Da nichtan-

zunehmen ift,daß der Wohlſtandzurü>gegangeniſt,ſo muß die Abgabe
ſichnichtſteuertehniſhden beſonderenVerhältniſſenanpaſſen.

Die Tabelle des Jſt-Ertrageszeigt,daß die Haupteinnahmenaus der

Beſteuerungdes Verbrauchesvon Mehl und Ba>werk erzieltwerden,an
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zweiterStelle ſtehendie Erträgniſſeaus der Vieh-und Fleiſhbeſteuerung,
an dritterdie Bierbeſteuerung.

Gehen wir in die Vergangenheitzurüd>,ſofindenwir,daß Bier und

Fleiſhalte ſächſiſheſtädtiſheSteuerobjeftewaren; Mehl und Bad>werk

wurden durchdie ſtädtiſcheUkziſegetroffen.So hattenes jahrhundertelang
unſereVorfahrengehalten.

Dieſemganzen Entwi>lungsganghatdas Reichdurchdas Zolltarifgeſetz
vom 25. Dezember1902 ein Ende gemacht.Der Paragraph15 dieſesReichs-
geſeßesbeſtimmt,daß die fommunalen Verbrauchsabgabenauf Getreide,
Bülſenfrüchte,Mehl und ſonſtigeMühßlenfabrikfate,auf Ba>waren, Fleiſch,
Vieh und Fettvom 1. April1910 ab aufzuhebenſind.

Die Anſchauungenüber die finanzpolitiſheBedeutung der indirekten

Ubgaben, über den mit dieſerAuflagenotwendig verbundenen Steuer-

entlaſtungs-und Steuerbelaſtungskampf,über den Dru>,den ſieaufeinzelne
ſozialeSchichtenausübt,haben im Laufe der Jahrhunderteerheblihge-
ſchwankt.Uls am Ausgang des 17. JahrhundertsAuguſtder Starke eine

großzügigeReform der Staatsſteuernunter beſondererBerüdſichtigung
der Verbindungvon Staats- und Gemeindeſteuerdurhführte,war es ſeine
ausgeſprocheneAbſicht,die direkte Beſteuerungeinzuſchränken,ſiedurch
eine indirekteBeſteuerungzu ergänzen.Eine Reihe Flugſchriftenerſchienen
damals: in ihnenallen werden die indirektenSteuern als Steuern geprieſen,
die eine Entlaſtungder mittleren und unteren Volfschichtenherbeiführen.
Und die ſtädtiſcheBevölkerungnahm auchin dieſemSinne die Steuerreform
Auguſtsdes Starken,die er im Gegenſatzzu dem ſtändiſchenRegiment
durchſetzte,auf. Woch im 18. Jahrhundertherrſhtedie Anſichtvor, daß
die indirekteBeſteuerungbei weitem nichtſo drü>dend fürdie wirtſchaftli
Schwächerenſei,als die direkte.Dann im Laufedes 19. Jahrhundertsſetzt
der Umſchwung ein. Größere Erträgniſſekönnen bei indirekten Steuern

nur durchAuflagenaufMaſſengütererzieltwerden. Uls beſondersgeeignet
habenſichdie Nahrungsmittelerwieſen.Da an ihrem Verbrauchalle Volfs-

ſchichtenbeteiligtſind,glaubteman damit den Beweis zu erbringen,daß
ſiebeſondersfürdie unterſten,ärmſten,den wirtſhaftli<hgeringſtenWider-

ſtandleiſtendenKlaſſendrü>end wirkten;als ob dies nihtauchdie direkten

Steuern,wenn man ſiezum PVergleihheranzieht,täten! Aber hiergab es

einen ſicherenund einfahenAusweg: man ließeinfahfür dieſeUlaſſen
die direte Beſteuerungausfallenoder verlangteeine weſentlicheMinderung
der Steuerſäße.Der demofratiſheZug, unter dem unſereneuere deutſche
Finanzpolitikſteht,macht ſih auchin der Finanzgeſetzgebunggeltend.

Die ſo weitgehendeAufhebung der kommunalen Verbrauchsabgaben
in einem FZolltarifgeſezweiſtauf die politiſhenStimmungen hin,denen
dies GeſetzſeinZuſtandekommenverdankt. Wichtreine und objektiveEr-
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wägungen gaben den Ausſchlag,politiſheMachtintereſſenrangen mit

einander,und in dieſemKampfe unterlagendie ſtädtiſchenJntereſſen.
So mußte die Stadtverwaltungin Dreeden niht nur fürDe>ung des

an ſichſteigendenBedarfesſorgen,ſiemußte auh neue Steuerquellener-

ſchließenund die Grundlage,auf der ſih eine vielhundertjährigeſtädtiſche
Finanzpolitikerfolgreihaufgebauthatte,verlaſſen.Und dieſeÄnderung
der Steuerverfaſſungmußte in einem überaus ungünſtigenZeitpunktdurch-
geführtwerden.

Das DeutſcheReichhattedurh das Zolltarifgeſezvon 1902 im weſent-
lihen die indirefteBeſteuerungan fih gebraht;auf Bier konnte ſeitens
der Städte nah dem Follvereinsvertragnur eine Steuer von 65 H auf das

Beftolitergelegtwerden. Was aber nochbedeutungsvollerfürden Zeitpunkt
ins Gewicht fiel,war, daß 1908 und 1909 die großeReichsfinanzreform
durchgeführtwurde. Sie löſteheftigepolitiſheKämpfe aus, die Jntereſſen-
gegenſäßewurden,ſtattausgeglihenzu werden,verſchärftund die geſamte
ſteuerzahlendeBevölferunggerietin Erregung.Die Wirkungender Reichs-
ſteuerreformauf die deutſchePolitikſindnoh niht abzuſehen.In einem

ſolhenZuſtandder allgemeinenErregung wird jedeneu hinzukommende
Steuerbelaftungſhwerer und drüd>ender als zu anderen,ruhigerenFZeiten
empfunden.

Das DeutſcheReichhatteaber durchſeinenNAusbau der Stempelabgaben,
durchBeſteuerungder Börſengeſchäfte,durchdie ſeineneuere Steuergeſetz-
gebung durchziehendeTendenz,das ſtädtiſchebeweglicheKapitalzu treffen,
eine bei einer Finanzreformfürdie Städte naheliegendeSteuerquelleganz
fürſih in Anſpruh genommen.

Und ein weiteres Steuerobjeït,das ſih der Eigenartder ftädtiſchen
Entwi>lunganpaßt und mehr für eine ſtädtiſheals eine ſtaatliheBe-

ſteuerunggeeigneterſcheint:die Wertzuwachsſteuer,wurde bei der Reichs-
finanzreformder fſtädtiſhenBeſteuerungentzogen,wenn auchhierdie in

AusſichtgeſtellteBeteiligungder Städte an den finanziellenErträgniſſen
eine Entſchädigunggewähren ſollte.

Auch aus den BeziehungenzwiſchenStaat und Stadt ergabenſi
Schwierigkeiten,die der Stadt Feſſelnanlegten.In Preußen war unter

Miquel eine großzügigeReform der ſtädtiſhenBeſteuerungdurchgeführt
worden. Ein feſterRahmen war gezogen worden, innerhalbdeſſenfich
die ſtaatlichewie die ſtädtiſheBeſteuerungbewegen mußten. Es zeigte
ſihſpäter,daß dieſenur fürPreußen gezogenen Schrankenvon der Reichs-
finanzpolitikberüdſihtigtwurden. In Sachſenaber war der Verſuch,zu
einem Kommunalſteuergeſeßzu kommen, geſcheitert.Das gab wohl jedem
Teil die volle Freiheit;nur zu bald aber zeigtees ſich,daß dabei die ſächſiſchen
Städte zu kurzfamen. Bei der Einführungder Vermögens-(Ergänzungs=-)
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ſteuerwurde den Städten das Recht,das ſiean der Einkommenſteuerbe-

ſaßen,an den Erträgniſſenteilzunehmen,nichtzuerteilt.Die Gemeinde-

anlagevon den Mietzinſen(Mietſteuer)war von altersher„eineder wich-
tigſtenQuellen der ftädtiſhenFinanzenDresdens geweſen“.Wirtſchafts-
politiſcheJntereſſenkämpfehattenes mit ſihgebracht,daß 1890 die Miet-

ſteuerfiel,Sie wurde nun durchden ſächſiſchenStaat am 12. Januar 1909

als Staatsfteuerneu eingeführt.Wach dem Stempelfſteuergeſeßwerden

ſämtlicheMiet- und Pachtverträgeüber Grundſtü>e,Wohn- und andere

Räume nach dem Stande vom 12. Oftober jährlihmit 0,2 Prozent des

jährlichenMiet- oder Pachtzinſesverſteuert.Ein altes Steuerobjeftder

Stadtwirtſhaftwurde damit vom Staat in Anſpruchgenommen.
Auch die innerpolitiſhenVerhältniſſeerſhwertender Stadt eine durh-

greifendeSteuerreform.Ein neues WahlgeſetzhatteKreiſe,die früheram

Stadtregimentniht teilnehmenTonnten,herangezogen.Es mußte Zeit

gewonnen werden, um das Zuſammenarbeitenzu befördern.Vor allem

aber machtenſihzweientgegengeſetzteStrömungen geltend:die eine Partei
vertrat die Intereſſendes Grund- und Hausbeſißzerſtandesund ſuchtejede
weitergehendeBeſteuerungder Immobilienabzuwehren;die andere Partei
hattedurh den $ 15 des Zolltarifgeſetzesdie von ihrſtetsgeforderteNuf-
hebung der indireftenAbgaben erlangt.Sie hoffte,daß damit die Lebens-

haltungder Arbeiterbevölkerungweſentlihentlaſtetwerde. Mit wieviel

Recht,wird die Preisſtatiſtikder Waren in den nächſtenJahren uns lehren.
Esift politiſhverſtändlih,daß jeneParteidie foglü>liherlangteSteuer-

freiheitniht mit der Einführunganderer neuer Steuern vertauſchenwollte.

In dem Porberichtüber die beim Wegfallder indirekten Nbgaben zu

ergreifendenMaßnahmen wird folgenderFehlbetragfür die nächſten
Jahre herausgerechnet:

Wegfallder Eingangsäbgaben 1 750 000 M,
außerordentlicheSteigerungder Ausgabenbeim UAn-

leihedienft 120 000 M,
Tiefbau 180 000 M,
Volfs{hulweſen 200 000 M,
Einſchränkungder Veſizveränderungsabgabendurch

die Beſchlüſſeder Stadtverordneten 160 000 M,

2 410 000 M.

DieſeZahlen erſheinen,wenn man die finanzielleEntwi>lungder
Stadt in dem leitenJahrzehntverfolgt,als ſehrniedrig.Die nächſtenJahre
werden lehrenund beweiſen,inwieweit ſierichtigoder falſ<hwaren. Für
die Finanzreformſindſieaber von ausſchlaggebenderBedeutunggeworden.
Als leitender Geſihtspunkftwird aufgeſtellt:„die heutigeSteuerreform
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unterſcheidetſih weſentlihvon derjenigender 80er Jahre. Damals war

das Ziel,an Stelle einer als mangelhafterkannten Steuerverfaſſungeine

beſſerezu ſegen;heutehandeltes ſihdarum,fürdie der Stadt durh Reichs=-
geſezentzogenenSteuern neue Einnahmequellenzu erſchließen“.

Damit wurde die Aufgabe zu eng begrenzt.Ein „Steuerpfeiler“fiel
weg. Soll man das Gebäude durh Balken mühſam eine Zeitlangſüßen,
oder ſollman neue Pfeilerorganiſhin den Bau einfügen?Eine voraus-

ſchauendeFinanzpolitikmußte nah einer neuen SteuerverfaſſungUmſchau
halten.Vom Standpunktder Finanztheorieiftzu betonen,daß es Einzel-
ſteuernniht gibt.Man kann die Æerven,Muskeln uſw.einzelnanatomiſh
unterſuchen;der Menſch lebt aber durh das Zuſammenwirkenvon Æerven,
Musfeln uſw. In einer geordnetenStaatswirtſchaftgreifendie Steuern

ineinander,und wenn wir den Steuerdru>,die Steuerbelaſtungerkennen

wollen,können wir nichteine einzelneSteuer aufihreetwaigenwirtſchaft-
lihenWirfungenunterſuchen,wir müſſen das Steuerſyſtem,wie es ſihin
der Steuerverfaſſungdarſtellt,prüfen,um dann innerhalbdieſesRahmens
die wirtſchaftliheBedeutung einer einzelnenSteuer zu ermeſſen.

Der Ausſchußzur „Vorberatungder beim Wegfallder indirekten Nb-

gaben zu ergreifendenMaßnahmen“ hat deshalbim Anſchlußan das von

ihm aufgeſtellteZiel nur einzelneetwa in Betrachtkommende Steuern

einer,wie anzuerkfennenift,fehrumſihtigenund treffendenErörterung
unterzogen,er hat aber nichtdie Frage aufgeworfen,auf welchenSteuer-

quelleneine StadtwirtſchaftvorzugsweiſeihreSteuerpolitikaufbauenſoll.
Es iftwohl anzuerkennen,daß die dazubenötigtenVorarbeiten von der

Finanztheoriewie der Volfswirtſhaftslehrenoh niht in genügenderWeiſe
geleiſtetworden ſindund daß durchdieſenMangel der Finanzpolitikdie

Grundlagen,von denen bei einer rein ftädtiſhenBeſteuerungspoliti?kaus-

zugehenwäre, fehlen.Man hatte ſichbislangin der fſtädtiſhenFinanz-
politikvielzuſehran das geſhihtlihÜberliefertegehalten.Der Boden,
auf dem ſichdie ſtädtiſcheBeſteuerungſeitdem 16. Jahrhundertentwidelt

hatte,iftihrzum Teil entzogenworden,teilsiſ er ins Wanken gekommen.
Die gewaltigenAnſprüche,die das Reichund die Bundesſtaatenan das

Dolkseinkfommen erheben,und die Intereſſengegenſätze,die ſih aus der

ſozialenund wirtſchaftlihenGeſtaltungunſeresheutigenStaatsweſenser-

geben,haben im Verlaufder leßtenJahrzehntedazugeführt,daß der Staat

als der Mächtigerein die Stadtwirtſchafthineingreiftund aus den vor-

wiegend ftädtiſhenErwerbsquellenſeinehauptfächhlihenEinnahmen zu

erzielenſucht.
Will man folgliherfennen,wo die fſtädtiſheBeſteuerunganzuſetzen

hat,ſomuß man vorherdie Eigenartder heutigenStadtwirtſchafterkennen.

Sie beruht,wenn wir fürunſereſächſiſchenStädte das Bild in allgemeinen
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Umriſſenkurzzeihnenwollen,im weſentlihendarin: Handel und Geld-

verkehrhaben ihrenSig in den Großſtädtenund ſtrahlenvon dort auf die

feineren und mittleren Städte aus; die Steigerungdes Grundwertes,ſei
es durchÆAeubauten,Umbauten oder Erhöhungder Boden- und Baupreiſe,
vollziehtſih vorzugsweiſein den Großſtädten,und {hließlihbilden ſiedie

großenBaſſins,in die der Perſonen-wie Güterverkehreinführtund zurüd>-
flutet.

Drei großebeſteuerbareWirtſhaftsgebieteheben ſih hervor:Grund-

beſitz,Verkehr,beweglichesKapital.In die Beſteuerungdes Grundbeſitzes
haben ſichvon altersherStaat und Stadt geteilt.Die Beſteuerungdes Ver-

fehrsdagegenlagbishereinſeitigin den Händen des Staates und von den

zum Teil neuerſhloſſenenSteuerquellendes beweglihenKapitalshaben
Reichund Staat Beſiz genommen. Damit ſinddie von der Steuer am

leichteſtenerfaßbarenObjefteeiner ftädtiſhenBeſteuerungentzogen,troßz-
dem bleibt auh ſono< Raum für eine weitere Beſteuerungbeſtehen.

DieſeallgemeinentheoretiſchenErörterungenhaben wir voranſtellen
müſſen,um unſereAuffaſſungzu begründen,daß es ſichbei der jetzigen
Finanzreformniht nur um einen Erſatzeines durh Reichsgeſeßbewirkten

Ausfalles,ſondernum eine weſentliheVeränderungder Steuerverfaſſung
handelte.

Uus den Beratungendes Ausſchuſſesund unter Zuſtimmung der poli-
tiſhenKörperſchafteniſtdann die neue Gemeindeſteuerord-
nung für die Stadt Dresden vom 10. Dezember 1909 hervorgegangen.

Sie brachtedie Steuer vom Gewerbebetrieb im Umherfahren;aus der

Luſtbarkeitsſteuerging die Billett-und Luſtbarkeitsſteuerhervor;die alte

Verbrauchsabgabewurde in eine Abgabe von Verzehrungsgegenſtänden
umgewandelt;die Sätzebei dem Brüdenzollund der Hundeſteuerwurden

erhöht;die ſhon beſtehendenSteuern,Eintfommen- und Grundſteuerwie
die Beſizwechſelabgabe,wurden einer Durchſichtunterworfen,die eine

Mehr-, aber auh eine Mindereinnahme ergaben.
Die Steuer vom Gewerbebetrieb im Umherfahren

kann auf eine langeGeſchichtezurü>bli>en.Der ſeßhafteGewerbe- und

BändlerſtandhatſtetsdieſeSteuer gefordert.In dem Vorberichtwird ge-

fagt:„Vom volkswirtſchaftlihenStandpunktſprichtvieles gegen die Steuer.

Unter den umherfahrendenStraßenhändlernbefindenfſihniht weniger
Leute aus den ärmſtenSchichten,die mit einem feinen Gelegenheitshandel
ſichdann und wann einen kärglichenVerdienſtverſchaffen.DieſeÊleinſten
Bändler,deren Konfurrenzfürdie Ladeninhaberwahrſcheinlihniht{wer
wiegt,würden durchdie Steuer einfacherdroſſelt,und da es fſihdabei wohl
vielfachum Leute handelt,die für einen anderen Broterwerb niht mehr
rechttauglichſind,ſowürde die Armenkaſſeden Nachteildavon haben.Der
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von den Ladeninhaberntatſächhlihals unbequem empfundeneStraßenhandel
aber,der einigermaßenfaufmänniſhzu rechnenverſtehtund mit etwas

Betriebskfapitalarbeitet,würde durh die Steuer ficherniht unterdrüdt

werden.“

DieſentreffendenAusführungenkönnen wir uns nur anſchließen.Poli-
tiſheErwägungen haben aber ſ<hließlihbeim Rat den Ausſchlaggegeben,
und entgegenſeinemfahmänniſchenBerater,der davon abriet,eine Steuer

auf den Gewerbebetrieb im Umherfahrenvorzuſchlagen,if ſieeingeführt
worden. DieSteuer wird fürden einzelnenTag erhobenund nachder Ladefläche
des fürden HandelbenütztenWagens oder Fuhrwerkesberehnet.Sie be-

trägtbei einer Ladefläche
bis zu 1 Quadratmeter — M 20 À für den Tag,
von mehr als 1 bis zu 2 Quadratmeter — M 50 À für den Tag,
von mehr als 2 bis zu 5 Quadratmeter 1M — H für den Tag,
von mehr als 5 Quadratmeter 1M 50 H für den Tag.

Befreitvon der Steuer if nur der Handel mit Milch,Brennmaterialien,
Sand, Ton, Strohund Rutenbeſen,ſowieder Handelmit ſonſtigenGegen-
ſtändendes Wochenmarktverkehrsauf den fürden Marftverkfehrallgemein
beſtimmtenStraßenund Plägen.

Die Einnahmen aus dieſerSteuer wurden im Vorbericht,bei einer

etwas anderen Geſtaltungder Steuerſäße,auf 17 100 M jährlihgeſchägßt.
Die Billett- und Luſtbarkeitsfſteuer bildet eine Erweite-

rung der Luſtbarkeitsſteuer,die ſchonfeitlängererZeitbeſtand.Sie wurde

von der KöniglichenPolizeidirektionerhoben. Die Einnahmen wuchſen
von 1899 bis 1907 von 107 000 M auf 145 000 M an und floſſender Armen-

faſſezu. Sie beſtehtjeztaus zweiSteuern: 1) der Billettſteuer.Eintritts-

farten zu Theater-,Spezialitäten-,Variétévorſtellungenuſw.,zu Tanz-
beluftigungen,Maskenbällen,Baſaren uſw.,zu Wettrennen,Wettfahren,
Wettrudern,ſportlichenVeranſtaltungen,unterliegenna<h der Höhe des

Kaſſeneintrittspreiſesder Steuer. Sie ſtuftfih in folgenderWeiſe ab: bei

einem Eintrittspreisvon 40 ZY bis 1 M: 5 H, von mehr als 1 M bis ein-

chließlih2 M: 10 H uſw.aufwärts.2) der Luſtbarkeitsteuer.Jhr unter-

liegenalle Veranſtaltungen,zu denen Eintrittskartenniht ausgegeben
werden, ſowie weiter alle Feſtlichkeiten,bei denen öffentliherRaum des

Stadtgebietesbenußt wird. Es werden unterſchieden:öffentliheMuſik-
aufführungen;nächtlihesMuſikmachenin Gaſt-oder Schankfwirtſchaften;

öffentlicheTanzvergnügen;öffentliheMasken- oder Koſtümbälle;öffent-
licheVorträge,Vorſtellungenund Schauſtellungen,Karuſſellsund dergleichen,
Automaten und mechaniſheMuſikwerke,öffentliheAuf- und Umzüge,
öffentliheAuf- und Srhlittenfahrtenuſw.,Luſtbarkeitenvon Vereinen und

Geſellſchaften.
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Es fann niht unſereAufgabe ſein,die Luſtbarkeitsſteuernach ihrer
Technik,ihrerStellungin der Finanztheorieund ihrerſozialenUrſachenhier
zu unterſuchen.Sie vereinigtverſchiedeneElemente in fſih.So langeſie
in die Kaſſedes Armenamtes floß,war ſieeine Ermahnung,in den Stunden

der Erholungauchder Armen und Ärmſtenzu gedenken;jezt,wo ſieals

Erſatzfür die Verbrauchsabgabenim Stadtbudgeterſcheint,wird man ihr
einen anderen Charafterunterlegen.An Stelle des beſteuertenVerbrauches
von Nahrungs-und Genußmittelnwird der geiſtigeGenuß beſteuert.Vor-

teilhaftgegen dieſeindirekteAbgabe zeichnetſieaus, daß die verſchiedenen
Grade des Wohlſtandesund Einkommens,und zwar zum Teil durcheine

Selbfſteinſhägunggetroffenwerden fönnen. Woch eine andere Bedeutung
iſtihrbeizumeſſen:bei der Steuerveranlagungwird nichtzwiſchenLuſtbar-
feit an ſihund geiſtigenund künftleriſhenGenüſſenunterſchieden.Darin,
daß alle Veranſtaltungengleihmäßigunter dieſeSteuer fallen,liegteine

Gefahr:die Luſtbarkeitsſteuerwandelt ſichin eine Beſteuerungvon Kultur-

werten um. Daran kann auchdie Befugnisdes Rates,den Veranſtaltungen,
die „lediglih“volkserzieheriſchen,gemeinnügigenund wohltätigenZweden
dienen,ganz oder teilweiſeaufAnſuchendieSteuer zu erlaſſen,nichtsändern.
Einmal hat die Erfahrunguns gezeigt,daß für die rihtigeEinſhäßzung
von Kulturwerten Steuerbeamte faum die geeignetenBeurteiler find,und

zum anderen erſtre>tſih die Möglichkeiteiner Steuerbefreiungim weſent-
lihen nur auf gemeinnüßgigeUnternehmungen:es gibtaber noh viele

nur einer leinen gebildetenMinderheitzuſtehendehöhere,fulturelleGe-

nüſſe,die nun ohne Ausnahme der Beſteuerungunterliegen.So kann die

Steuer,wenn ſierüd>fihtslosnah dem Geſeß veranlagtwird,fürhöhere
Kulturbeſtrebungen,die nihtmit Maſſenwirkungenrechnenfönnen,zu einer

Gefahrwerden.
Der Ertragder Steuer wird einſtweilenauf 100 000 4 geſhäßzt.Wicht

mit dem gleichenRechtfüralleiftes zu vereinbaren,daß wohl die Theater-
vorſtellungenan ſichbeſteuert,die Vorſtellungender KöniglihenHoftheater
aber befreitwerden.

Die Eingangsabgabe von Verzehrungsgegenſtänden
weiſteinen fkümmerlihenReſt ihresfrüherenBeſtandes auf. Beim

Bier iſ ein Zuſchlagvon 5 ZY für 1 BHefktolitereinfahesBier,ſeit1887
25, jeht30 D, bei allen übrigenBieren früher60, jeßt65 H; damit ift
der höchſtezuläſſigeSteuerſatzerreiht.Beſteuertwerden Geflügel,Wild,
Fiſcheund Seetiere. Der Mehrertragaus der Bierſteuerwird auf40 000 M

veranſchlagt.
Der Brü>enzoll iſtdur<hHerabſetzungdes Rabatts von 40 auf

20 ProzentaufBlo>quittungenerhöhtworden. Im Jahre 1901 hattendie

ſtädtiſchenKollegienden Dresdnern Fuhrwerksbeſizerneinen Rabatt von
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40 Prozentbewilligt.Früherwar man ſtetsdavon ausgegangen, daß der

Brü>enzollzur Verzinſungund Tilgungder Brüd>enherſtellungs-und Er-

werbungsfoſtendienen ſoll.Die aus der Minderung des Rabatts erzielten
Einnahmen,aufjährlih28 000 M veranſchlagt,ſollennun als Steuerbeitrag
eingezogenwerden.

Die Sätzeder Hundeſteuer ſinderhöhtworden und ſolleneinen

Mehrertragvon 55 000 M geben.
Von der Einführungeiner Wertzuwachs ſteuer mußte ab-

geſehenwerden. Es iftzu erwarten,daß die geplanteReihswertzuwachs-
ſteuerbald und ſpäteſtensam 1. Upril1912 in Krafttreten wird. Die Er-

hebunghätteder Stadt nur bis zur Einführungder Reichsſteuerzugeſtanden.
Und ebenſohat das Reichbei der Beſitwechſelabgabe durchſeine
Geſetzgebungeingegriffen.Das Reichsſtempelgeſezvom 15. Juli 1909 be-

laſtetGrundſtü>sübertragungenund gerihtliheSwangsverſteigerungen,es

engt damit den Spielraumfüreine ſtädtiſcheSteuer erheblichein. Während
man bei den Vorarbeiten zur Steuerreformgehoffthatte,durh Erhöhung
der Sätzeeinen weſentlihenMehrertragzu erzielen,mußte man ſihjetzt
mit der Beibehaltungder Steuerſätzebegnügen. Dagegen wurde bei

Swanagsverſteigerungennur die Hälftedes regelmäßigenBetrageserhoben,
und er fielbei einem Grundſtü>serwerbdurchErbfolgeſeitenspflichtteil-
berechtigterErben ganz aus. So trat <ließli<ſtatteiner Erhöhung eine

Minderung des Steuereintfommens ein.

Endlichwurde die Grundſteuer auf Mietshäuſererfſtre>tund
indie Einkommenſteuer aufUmwegen eine Beſteuerungder Waren-

häuſeruſw. eingeführt.Befindetſih der Sitz,die Leitungeines Geſamt-
betriebesin Dresden,ſowird als Präzipualquote(!)in der Regelder 10. Teil

des Geſamteinkommensaus dem Gewerbebetrieb vorab in Dresden in An-

ſpruh genommen; der übrigeTeil des Einkommens wird im FSweifelbei

Unternehmungen,die vorwiegendden Einkaufvon Waren im großenund
deren Weiterverkaufim einzelnenbetreiben,nah Verhältnisder in den ein-

zelnenGemeinden erzieltenUmſätzeverteilt.
Damit haben wir in der Hauptſachedie Ergebniſſeder Steuerreform

zuſammengeſtellt.Eine De>ung weder des Steuerausfallesdur<h Be-

ſchränkungder Eingangsabgabevon Verzehrungsgegenſtändennoh des

ſteigendenBedarfesder Stadt kann durh dieſeReform erzieltwerden.

Geht man den einzelnenVerhandlungennach,verfolgtman, wie ſih das

Bild von Jahr zu Jahr verſchiebt,wie ſchließlihdurchdie Reichsſteuerreform
und durchdas ſächſiſheStempelſteuergeſezvon 1909 die Stadt in ihren
Vorlagenimmer mehr eingeengtwurde,ſo kann man wohl verſtehen,wie
man ſchließlihzufriedenwar, wenigſtenseinen Teil des urſprünglihen
Finanzplanesdurchführenzu fönnen.
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Reine Freude wird man nichtgehabthaben; es wiederholtſih die

Erfahrung,die man im politiſhenwie wirtſchaftlihenLeben ſtetsmacht:
fängtman kleinan, ſoendet man flein. Hätteman einen großzügigenPlan
für die ganze Steuerverfaſſungentworfen,hätteman im BHinbli>auf die

ſtetigeSteigerungdes BedarfesSteuern,die Entwi>lungsmöglichkeitenin

ſih tragen,gefordert,wäre es wohl leichtergeweſen,die politiſchenund

ſozialenWiderſtände,deren Kraftwir nichtunterſchätzen,zu überwinden.

So aber iſ nur halbesWerf getan.

Der Stadt bleibt immer der Ausweg übrig,durh Zuſchlagzur Ein-

tfommenſteuereinen AusgleihzwiſchenAusgaben und Einnahmen herbei-
zuführen.Dazu hattefieauh für1910 greifenmüſſen.Ein weitaus größerer
Teil des Stadtbedarfesiftjedochdurchdie Üb erſhüſſederſtädtiſchen
Unternehmungen gede>tworden. Damit vollziehtſiheine Wandlung
ihrerinneren finanzpolitiſhenBedeutung,die wir ſpäterwürdigenwerden.

Der Haushaltplaneiner Stadt macht den Eindru> eines alten ehr-
würdigenGebäudes. Er gibtKunde von Feiten,die längſtvergangen ſind;
er hat geheimeWinkelchen,in denen nur Wenige fihzurechtfinden.Sieht
man fichdarin um, ſo falleneinem die Faſſade,Weg, Treppenhausuſw.
ſogleichin das Auge, und nur zu leihtüberſiehtman andere niht minder

wichtigeTeile des Baues. Auch bei der Betrachtungeines Etats kann der

Blik von ſämtlihenPunkten leichtabgelenktwerden. Die unmittelbarſte
Verbindungzwiſchender Finanzgewaltder Stadt und der Einwohnerſchaft
liegtin der Steuer. Mit dem Steuerzettelwird dem Einzelnenvor Augen
geführt,was er an die Stadt unmittelbar zu leiſtenhat,in welhem Maße
ſeinEinkommen gemindertwird. So hatſihvon jeherdie allgemeineBe-

trahtungvorzugsweiſeden Steuern zugewandt,und dochgibtes neben

ihneneine zweitereihlihfließendeQuelle des ſtädtiſhenEinkommens : die

Gebühren.

Sie bilden den Übergangvon den Steuern zu den Einnahmen aus den

ſtädtiſhenGewerbebetrieben. Während die Einnahmen aus den Steuer-

leiſtungender geſamten Stadtwirtſchaftzuſtrömen,tritt bei den G

e

-

bühren das Verhältnisvon Leiſtungund Gegenleiſtunghervor.Mag
auch das Intereſſeder Allgemeinheit,das bei den Steuern ausſhlag-
gebendi},mehr im Bintergrundeſtehen,ganz läßtes ſichnihtausſcheiden.
Der Einzelneaber,der zur Gebührenleiſtungherangezogenwird,ſiehtnur
das unmittelbare Verhältniszur Stadt;dieſeserſcheintihm ausſhlaggebend.,

Der Sprachgebrauchin dem Haushaltplanewandelt ſih mannigfach:
wir findenGebühren (Verwaltungs-,Leih-,Vollſtre>ungs-,Mahngebühren),
Abgaben (Benugzungsabgaben),Einnahmen, Vergütungen,Sporteln.Die

Gebühren im weiteren Sinne bildeten ſeitjehereine beträchtliheEinnahme-

120



Die fſtädtiſhenFinanzen.

quelle.In älteren Feiten,als die Stellungdes Beamten ſih no<hnicht
gefeſtigthatte,pflegteer einen Teil feinerEinnahmen aus den Neben-

gebühren,Sportelnuſw. zu beziehen.Die neuere Beſoldungspolitikhat,
um die finanzielleGleichſtellungder BVeamtenkategorienbeſſerdurchführen
zu können und auh um den Beſoldungsetatüberſichtliherzu geſtalten,
von Æebenbezügen,ſo weit es irgendangeht,abgeſehenund rechnetnur
mit feſtenGehaltsſäßen.Wurde dadurchzunächſtdas Gebiet,wo Sporteln,
Gebühren,Beiträgeerhobenzu werden pflegten,erhebliheingeſhränft,
ſo hai dann die neuere Finanzpolitikin ihnen eine fruchtbareQuelle des

Einkommens entde>t. Die Gebührenerhebungbietet einer vorſichtigen
FinanzpolitikerheblicheVorteile gegen die Steuerveranlagung.Der ganze

großeApparat der Steuererhebungbrauchtniht in Anwendung geſetztzu
werden: das Gebührenprinzipeinmal durchgeführt,wirkt automatiſhweiter.
Der Jdealismus,von dem die Steuer ausgeht:privatwirtſchaftliheOpfer
fürdie Allgemeinheitzu fordern,wird von dem Gebührenzahlerniht ver-

langt;für das,was er gibt,erhälter unmittelbar eine Gegenleiſtung.
Es wäre eine intereſſanteNufgabe,an den Rechnungender Haushalt-

plänedie Sunahme der Gebühren im einzelnennahzuweiſen.Um eine

Vorſtellungzu geben,um welcheBeträgees ſichdabei handelt,führenwir
aus dem legtenHaushaltvoranſchlageinzelneGebühreneinnahmen auf,ſie
laſſenſihin den Rechnungender.80er Jahre nur zum geringſtenTeil nach-
weiſen.

Poſition14. Ratsgeſchäftsftellen:Sporteln,Strafgelder,
Verwaltungs-und Einnehmergebührenuſw. 986 970 M.

Poſition22. Beiträgezur Unterhaltung,Erneuerunguſw.
von Maſchinen,Geräten 114 700 M.

Poſition23. Straßenreinigungsabgabe 201 475 M,
VergütungfürStraßenreinigungund Schnee-
beſeitigung 32 675 M.

Poſition27. Gebühren bei der Baupolizei 80 000 M.

Poſition28. Sportelnbei der Wohlfahrtspolizei 22 880 M,
Gebühren fürKrankentransport 10 000 M,
GebührenfürdieAufſihtsführungder Waſſer-
floſettanlagen 55 200 M,

Gebührenfürdie Prüfungund Abnahme von

Bierdru>vorrichtungen 9 000 M,
Überſhußgebührenfürdie Fleiſhbeſhauund

Trichinenſhau 35 369 M,
Schau- und Unterſuchungsgebührenbei der

Fleiſhbeſchau 2953750 M,
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Gebühren für die Sanitätsanfſtaltauf dem

Schlachthof 6 200 M,
Gebühren fürAufbewahrung,Transportund

Verfaufvon Fleiſch 19 500 M.

Poſition26. Sportelnund Strafgelderbeim chemiſchen
Unterſuchungsamt . 19 560 M.

Poſition55. Sportelnund Strafgelderbeim Schulant 7 500 M.

Es handeltſih,wie man aus dieſerZahlenreiheerſieht,um ſehrbe-

trächtliheEinnahmen. Aichtimmer ſind es reine Gebühren,die wir gebucht
finden,aber trozdem wird erſichtbarſein,welchenbedeutenden Suſchuß
die Stadt aus der Erhebung von Gebühren erzielt.In gewiſſemSinne
fann man die Schulgelderund Pfleggelderauh hierzurechnen.

Die deutſchenStadtverwaltungenſinddurchausdaraufbedacht,das

Prinzipder Gebührenerhebungſoweitals angängigzu erweitern. Es iſt
ein richtigerWeg, der hiereingeſchlagenwird.

UnſeredeutſchenStädte findnie reine Verwaltungsförpergeweſen;
immer gab es engere BeziehungenzwiſchenStadt und Bürgerſchaft,und

ſtetshat die Stadt in größerem oder kleinerem Umfange eine gewerbliche
Tätigkeitausgeübt.Was ſichaber davon aus dem 18. in das 19.Jahrhundert
gerettethat,ſpieltim heutigenſtädtiſhenBaushaltnur eine untergeordnete
Rolle. Die politiſhenund wirtſchaftlichenIdeen des Liberalismus haben den

außerordentlichenAufſhwung der europäiſhenVolkswirtſchaftvorbereitet,
ſiehaben an der ſozialenEntwi>klungin maßgebenderWeiſe tätigAnteil

genommen. OhnedieſengrundlegendenEinflußkönnen wir uns den heutigen
Staat nichtvorſtellen.Der Liberalismus hatteaber einſtjedegewinnbringende
Tätigkeitdes Staates oder der Gemeinde bekämpft.Ulles was Güter ſchafft
und ſievertreibt,ſollteeinzigund allein der Privatwirtſchaftvorbehalten
bleiben. Und dochiſtes auh unter der auschließlichenBerrſchaftdes Libe-

ralismus zu einem großenſtädtiſhenGewerbebetrieb gekommen.
Wenn man im öffentlihenLeben ſchaffendund arbeitend ſteht,wenn

man den Gang der Ereigniſſebeobachtendverfolgt,immer wird ſicheinem
das Gefühlaufdrängen,daß die Ereigniſſeſtärkerfindals der Wille oder die

Macht des Einzelnen;er wird von ihnen und mit ihnen dahingetrieben
und das Fielbleibt im Webel der Zukunftverhüllt.

SolchenGedankengängenwird man nachhängen,wenn man die Ent-

wi>lungder Gemeindebetriebe verfolgtund erkennt,welchever-

chiedenartigenUrſachenauf ihrWachstum eingewirkthaben.
Gerade England,wo Staat wie Geſellſhaftvon dem alleinigenWert

der Privatbetriebeüberzeugtwaren, iſ zuerſtunter den neueren Kultur-

ſtaatenzur Einführungvon Gemeindebetrieben übergegangen.Schon in
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der erſtenHälftedes 19. Jahrhunderts,als die liberalenIdeen in England
noch unumſchränktherrſchten,gingenviele Gemeinden zur kommunalen

Waſſerverſorgungüber;dann folgte,weit allen europäiſchenStaaten voran,

in den 60er und 7oer Jahren die Übernahmevon Gaswerken in die ſtädtiſche
Verwaltung!),und ſ<ließlihſindvor Deutſchlandin Englanddie Straßen-
bahnen aus den Bänden privaterUnternehmungenin den ſtädtiſchenBetrieb

übergegangen.Jn keinem anderen Großſtaatfindenwir ſo viele und ver-

ſchiedenartigeGemeindebetriebe.

WÆeuere vergleichendeUnterſuhungenweiſenüberzeugendnach,wie

jedegrößereeuropäiſcheStadt früheroder ſpäterGewerbebetriebe fihein-

verleibt. Wir haben es alſomit einer durchausinternationalen Bewegung
zu tun; die jeweiligenVerhältniſſeder einzelnenLänder,wie der Voraus-

bli> der leitenden Männer, bewirken nur eine ſhnellereoder langſamere
Entwi>lung.Auch laſſenſih zurzeitdie Grenzen noh niht abſte>en.
Berrſchtezunächſtdie Tendenz vor, große monopolartigeBetriebe,wie

Waſſer-,Gas-,Elektrizitätswerkeund Straßenbahnenin den ftädtiſhenBe-
trieb überzuführen,ſo ſehenwir,wie einzelneStädte fih an der Lebens-

mittelverſorgungzu beteiligenverſuchen;ſiebauen und betreiben nichtnur

Schlachthäuſer,ſiebrauen Bier,gewinnen Eis und unterhaltenBVäereien,
ſieverkaufenFiſcheund errihtenAUpothekenuſw.

Geht man den Kräftennah, von denen dieſeganze Bewegung getragen
wird,ſo erkennt man, daß dieſeabhängigſindeinerſeitsvon den jeweilig
erkannten Bedürfniſſender Städte,andererſeitsvon den von der Bürger-
ſchafterhobenenſozialenForderungen;wir können deshalbauh niht von

einer Urſache,ſondernmüſſenvon Urſachenreihenſprechen.

In Deutſchlandhat es ſih zuerſtmeiſtdarum gehandelt,die aus

der mittelalterlihenStadtwirtſchaftübernommenen Betriebe weiter aus-

zubauen,ſieden jetzigenBedürfniſſenanzupaſſen.FinanzielleBeweggründe
waren nichtvorhanden;ſiewurden gemeinnüßigbetrieben,liefertendurh-
ſchnittlichkeine Überſchüſſe,oder wo dieſedoh — Sparkaſſen,Leihhäuſeruſw.
— erzieltwurden, verwendete man ſiezum Ullgemeinwohle.

In einem ſpäterenZeitabſchnittfindenwir andere Beweggründe.
Ihrer ÆAatur nah müſſen Waſſer-,Gas-, Elektrizitätswerkemonopoliſtiſh
betrieben werden; zur DurchführungdieſerBetriebe muß die Stadt den

UnternehmernöffentliheRechteeinräumen;nur zu leichtergibtſih dann

ein Gegenſaz zwiſchenöffentlihemund privatwirtſchaftlihemIntereſſe.
Kommen dazu mangelhafteLeiſtungenund hohe Preiſe,ſo if der Æähr-
boden für Unzufriedenheitin der Bürgerſchaftgegeben;es findetden

allgemeinenBeifall,wenn jeztdie Stadt die Betriebe erwirbt. Sie will

1)Schon 1817 wurde in Mancheſterein kommunales Gaswerk errichtet.
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ſieniht gemeinnüßigbewirtſchaften,ſiewill als fſtädtiſherUnternehmer
ſiebetreiben. Die zu gewinnendenund zu erwirtſhaftendenÜberſchüſſe
follenunter den Einnahmen verrechnetwerden.

Wenn wir uns nachdieſenallgemeinenErörterungenwieder den Ver-

hältniſſender Stadt Dresden zuwenden,ſo können wir nur feſtſtellen,daß
auchſiein ihrenVerwaltungsmaßregelnvon den ſoebenausführlichge-
childertenStrömungen ergriffenworden iſt.Sie hat als Erbſchaftalter

Seiten den Marſtallund eine Beerdigungsanſtalt;ſeit1769 beſtehtdas

früherePfand-und Leihhaus,heutigeLeihamt.Dieſetrageneinen durchaus
gemeinnügßgigenCharafkter,der auchder ſtädtiſhenSparfaſſebeizumeſſenift.

An der Einführungder Gasbeleuchtung1828 nahm das Stadtpolizei-
follegiumAnteil,1855 gingdie Verwaltungder Gasanſtaltganz an die Stadt

über. Von einer planmäßigenWaſſerverſorgungder Stadt kann man erſt
ſeitder Erbauung des erſtenWaſſerwerksan der Saloppe 1875 ſprechen.
Das erſteeleftriſcheKraftwerkwurde 1895 von Siemens & Balsfeerworben,
ein zweiteswurde 1900 in Betrieb geſetzt.Ein eleftriſhesLichtwerkwurde
von der Stadt erbaut und ſtehtſeit1895 in Benuzung. Swei Straßenbahn-
geſellſhaftenhattenein vielmaſhigesVerkfehrsnetzgeſchaffen,beide gingen
durh Ankauf an die Stadt über.

DieſerfurzeRüdbli> zeigtuns, daß einmal die Stadt die Betriebe

von privatenUnternehmern ankaufte,daß aber andrerſeitsder Fallviel

häufigerwar, wo vorausſehenddie Stadt die Verſorgunggleichin eigene
Verwaltungnahm; waren auchdann die unvermeidlichenKoſten,die mit

der Inbetriebſezungverbunden ſind,zu bezahlen,ſo wurden doch die

Gründergewinnevermieden.

Gehen wir zur finanziellenBetrachtungüber,ſo lag es bei der Gas-

beleuhtungwie bei der Waſſerverſorgungniht in der Abſichtder Stadt,
Überſchüſſeherauszuwirtſhaften,man wollte beide Betriebe gemeinnützig
verwalten. Von dieſerurſprünglichenAbſichtiſtman allmählichabgekommen;
der Bedarf an Mitteln wurde zu dringend,als daß man nichtjedeGelegen-
heit,ſih Einnahmen zu verſchaffen,benugzthätte.ErhebliheÜberſchüſſe
haben nur die Gaswerke abgeliefert,bei den Waſſerwerkenhat fih ſtets
nur ein geringfügigerÜberſchußergeben.

Eine andere Wirtſchaftspolitikſettemit dem Erwerb der Kraftwerke,
der Anlagedes Lichtwerkesund ſpäterdem Ankaufder Straßenbahnenein.

Vorausſchauenderkannte man die Entwi>lungsmöglichkeiten,die in der

Abgabe von Lichtund Kraftbeſtanden.Die Übernahme dieſerBetriebe

geſchahin der ausgeſprochenenAbſicht,Überſchüſſezu erzielen,und zwar

Überſchüſſe,die mit dem ſteigendenWohlſtandund der Zunahme der Be-

völkerungfihhebenwürden. Noch andere Gründe waren wohl bei dem An-

kauf der Straßenbahnenmitbeſtimmend:durh Unlage, Linienführung,
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Preisfeſtſezunguſw.kann man den ſtädtiſhenVerkehrbeeinfluſſen,Stadt-

teile,die man entwid>elnmöchte,begünſtigen,der von {tädtiſchenIntereſſen-
vertretern gefordertenHemmung des Vorortsverkehrsnachgeben.

Mit der wachſendenAusdehnung der ſtädtiſhenBetriebe {ſtellenfich
nochweitere Vorteile ein. Weben der Ausübung von Hoheitsrechten,ſoweit
ſieder Stadt vom Staate übertragenſind,und der Durchführungder ſtädtiſchen
Sonderaufgabenkommt nun als Drittes die Beſchaffung,Verwaltung,Be-

nußung von großenmateriellen Mitteln hinzu.Indem die Stadt ſih zur

Stadtwirtſchafterweitert,gewinntſiean Macht,Machtüber Menſchenmaſſen,
die ſiein ihreDienſteeinſtellt,und Macht über Gütermengen,die ſieanfauft,
die ſieverkauft,wodurchſiepreisbeſtimmendin das wirtſchaftliheLeben

eingreift.Die Waren ſindnur der äußereAusdru> von Menſchenkraftund

Menſchenleiſtungen.Die Stadt vermag durchihreBetriebe maßgebend in

dieGüterprodufktioneinzugreifen;damit hatſihihreEinflußſphäreweſentli<h
erweitert,neue Intereſſengemeinſchaftenſindhinzugekommen,neue Ab-

hängigkeitengeſchaffenworden.

Im einzelnenzeigtſih,wenn wir den ErgebniſſendieſerFinanzpolitik
nachgehen,folgendes:

Im Haushaltplanwaren Überſchüſſeeingeſtelltaus den

Danuit ſtädtiſcher
Zuſchußbedarf

; elettr. eleftr. (aus<l. Volks-
in 1000 M Gaswerfken

Lichtwerk Kraftwerk
zuſammen ſchulegede>tin

Höhe von

Prozent

1902 | 697,1 246,7 321,2 2 265,1 19

1905 1 951,2 271,4 373,4 2 596,0 19

1904 2 199,2 290,5 471,6 2 961,2 22

1905 2 387,6 414,6 518,6 5 320,9 24,5

1906 2 623,5 481,5 708,8 3 815,5 27

1907 2 755,0 555,5 747,9 4 058,5 28

1908 5 041,2 651,4 934,6 4 627,4 29,5

Die Sahlen ergeben,welhe Bedeutung dieſedrei Betriebe für die

Stadt gewonnen haben:von 19 auf29,5 ProzentſteigtihrAnteil an dem

ſtädtiſchenZuſchußbedarf.

In dem BHaushaltplander Stadt Dresden ſindim Etat der Überſchüſſe
die Gas- und eleftriſhenKraft-und Lichtwerkeaufgenommen; dagegen
haben einen eignenEtat,von dem der Stadt rehneriſhgetrennt,die Waſſer-
werke und Straßenbahnen,fernerdie Grundrenten- und BHypothefken-Anſtalt,
das Kohlenlager,das Leihamt,die Sparkaſſeund das Güngbad. Jede
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dieſerleßterenUnternehmungenwird etatsmäßigals ein ſelbſtändiges
Unternehmenaufgefaßt,jedeLeiſtungder Stadt muß das betreffendeUnter-

nehmen bezahlen,wie umgekehrtjederDienſt,den es der Stadt leiſtet,von

ihrbezahltwerden muß.

Mur zwei,Waſſerwerkund Straßenbahnen,wollen wir noh etwas

näher betrachten.

Haushaltvoranſchlagdes Waſſerwerks,

Einnahmen 1902 1909

Ertragder tarifmäßigenSahlungenfür
Waſſer 1 141 500 M, 1 811 600 M,

Waſſerzu ftädtiſhenSweden 121 250 M, 102 122 M.

Geſfamteinnahme:1 705 685 M, 1972 287 M,

UAusgaben 1902 1909

Sinſender Anleiheſhuldan dieStadtkaſſe 246 246 M,
610 400 M,

Tilgungsbetrag 169 688 M,
Abſchreibung 228 263 M, 276 900 M,
Rüd>lagefürErweiterungen 579 741 M, 355 804 M,
Verwaltungsgebührzur Stadtkaſſe 40 000 M, 50 000 M,
Beiträgezu Kaſſen 17 000 M, 59 655 M,

Geſamtausgabe: 1 705 685 M, 1972 287 M.

Für die Straßenbahnen wurde zuerſtfür das Jahr 1906 ein

eignerEtat aufgeſtellt.Bis zum 1. Oktober 1909 wurden dieStraßenbahnen
im weſentlihennah den Betriebsgrundſäßender alten Eiſenbahngeſell-
ſchaftengeführt,erſtdann wurde mit einer teilweiſenUmlegung der Linien-

führung der Fonentarif,der erhebliheMehreinnahmen bringenſollte,
eingeführt.

Die Koſtender Erwerbung der Straßenbahnenbetrugen35,5 Millionen

Marf,die in der Höhe von 53,1 Millionen Mark durcheine Anleihevon 1905

gede>twurden.

Haushaltvoranſchlagder Straßenbahnen.

Einnahmen 1906 1909

aus dem Betrieb der eigenenLinien 8 151 100 M, 9 862 600 M,
aus dem Betrieb fisfaliſherund Ge-

meindeverbandslinien 528 400 M, 432 600 M,

Geſamteinnahme: 8 550 860 M, 10 460 720 M.
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Von den Ausgaben kamen auf

1906 1909

A. Verzinſungdes Anlagekapitals 1 162 970 M, 1 260 000 M,
Verzinſungund Tilgungder Priori-
tätsobligationen 662 534 Mu, 704 960 M,

Ubſchreibung 69 750 M, 58 400 M,
Überweiſungan den Erneuerungsfonds — 400 000 Á,
Rü>lage zur Bildungeines Betriebs-

fonds — 14 370 M,

B.,Abgabe für Benutzung der Strom-

führungsanlagenan das Kraftwerk 355 630 M, 536 600 M,

Stromentnahme aus ftädtiſhenund
anderen Kraftwerken 1 492 300 M, 1 792 400 M,

VergütungfürUnterhaltungdes Gleis-

bereihesim Straßentörperan den

Tiefbau 170 000 M, 170 000 M,
Unterhaltungund Erneuerung der

Gleisanlagen 662 650 M, 264 500 M,
Reinhaltungdes Gleisbereihhesim

Straßenförper 126 780 M, 64 810 M,

C. DVerwaltungsgebühran die Stadtkaſſe 75 000 M, 98 000 M,

Abgabe an die Stadtkaſſefür Be-

nußung der Straßenund Pläge 236 650 M, 315 090 M,

Abgabe an die Stadtkaſſefür BVe-

nuzung der Brüden 18 000 M, 18 000 M,

Überſhuß: 177576 M, 750 000 M,

Geſamtausgabe:853753 284 M, 10 460 720 M.

Ein kurzerAuszug aus einem Etat kann nur ein unvolllommenes Bild

geben; nur auf einigeEigentümlichkeitender Rechnungsaufſtellungſoll
hingewieſenwerden. Das ftädtiſheKraftwerkliefertden Strom für die

elektriſchenStraßenbahnen,zu welhem Preiſe? Einen Preiskampfwie
unter konkurrierenden Betrieben gibtes niht,es werden alfovon der oberſten
VerwaltungsbehördeBeträgefeſtgeſeßzt;dabei ſtehtes ganz im Ermeſſen
dieſerBehörde,ob das Kraftwerkden Strom zu den Selbſtkoſtenabgibt
oder einen Gewinn beanſprucht;man fann,jenahdem man die Höhe der

Beiträgefeſtſetzt,den Gewinn bei einem Betrieb herauf-oder herabſetzen.
Dasſelbegiltfür die Abgabe,die für die BVenußzungder Straßen,Plätze
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und BVrüd>en an die Stadtkaſſezu zahleniſt.Sie dürfteſih finanziellin

dieſerHöhe wohl kaum rechtfertigenlaſſen.Praftiſhif es aber ganz be-

deutunaslos,wie dieſePoſtenberehnetwerden und ob die Stadt ihren
Zuſchußaus dem Überſchußder Straßenbahnenoder durh ſol<herhöhte
Abgaben erhält. Eine eingehendeBetrachtungder im Haushaltplan
niedergelegtenEtatsgrundſätzewürde uns zeigen,daß eine objektiveKlar-

legungder finanziellenVerhältniſſe,wie ſieſih bei freierPreisbildung
von konfurrierenden Betrieben ergibt,in dem Etat eines Verwaltungsförpers
nie erreichtwerden fann.

In dem Vorberichtüber die beim Wegfallder indirekten Abgaben zu

ergreifendenMaßnahmen wurde die Frage,in welherWeiſedie Einnahmen
aus den ſtädtiſhenBetrieben geſteigertwerden fönnten,eingehendund

fahgemäß erörtert. Die Verwendung der Überſchüſſeder Sparkaſſe,des

Letihamtesund der Grundrenten- und BHypothefen-Anſtaltzur Entlaſtung
des ſtädtiſchenHaushalteswar ſazungsgemäßausgeſchloſſen.Die Einnahmen
aus Marſtallund Beerdigungsanſtaltkonnten nichtin Fragekommen, weil

der Betrieb der Beerdigungsanſtaltniht ſowohlden Zwed> haben fann,
Überſchüſſezu erzielen,als vielmehrdie Beſtattungskoſtenin angemeſſenen
Grenzen zu halten.Bei dem Betrieb der Markthallenwar im günſtigſten
Fall eine angemeſſeneVerzinſungdes angelegtenKapitalszu erzielen.
Die Gas-, Licht-und Kraftwerkewarfen bereits erhebliheund ſteigende
Zuſchüſſeab; eine weitere erheblicheSteigerunganzuſezen,wäre bedenklich
geweſen.So blieben Waſſerwerkund Straßenbahnübrig.

Uach den Belegen,die auf der erſtendeutſchenStädteausftellungein-

zuſehenwaren, liefertennur zwei ſtädtiſheWaſſerwerkefeine Überſchüſſe
ab. Die Waſſerwerkeder Stadt Dresden nahmen unter den gleichartigen
Betrieben eine Ausnahmeſtellungein,ſieliefertenkeinen Gewinn an die

Stadt ab, ſiewurden rein gemeinnützigverwaltet. Die Überſchüſſe,die

herausgewirtſchaftetwurden,floſſendem Erneuerungs-und Erweiterungs-
fondszu. Nach längererBeratung mit wechſelndenVorſchlägenkam man

dazu,einen allgemeinenZuſchlagauf den Waſſerpreisvon 12 auf 15 H
einzuführen,als Berechnungsmaßſtabnahm man den Mietwert der Wohn-
und Geſchäftsräumean; man belaſtetedas Waſſerwerkvom 1. Januar 1910

an mit einer jährlichenUbgabe von 500 000 M, die an die Stadtkaſſeab-

zuführeniſt.

Auf den ſtädtiſhenStraßenbahneniſtam 1. Oktober 1909 der ZHonen-

tarifeingeführtworden;er bedeutet eine erheblicheVerteuerungdes Straßen-
bahnverkehrsund man hofft,auf größereEinnahmen rechnenzu fönnen.

Wie weit ſichdie Hoffnungenverwirklichenwerden,läßtſich,eheder Verkehr
in die neuen Verhältniſſeſicheingelebthat,nichtabſehen.Von den Betriebs-
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überſhüſſender Straßenbahnenhatteman einen Sonderfondsgebildet,der
Ende des Jahres 1910 die Höhe von 1 500 000 M erreichenſoll.Dieſer
Fondsiſt zur Verzinſungund Tilgungdes Reſtesder 1871 aufgenommenen
Anleihebeſtimmt.Man glaubte,wie man angab,niht mit einem höheren

Betriebsüberſhuſſerehnen zu können. Schließlihhat man ſih aber doch
entſchloſſen,den Anteil der Stadt an dem Überſchußder ſtädtiſhenStraßen-
bahnen vom 1. Januar 1910 ab auf 500 000 M feſtzuſetzen,die Beiträge
der Straßenbahnenan den Überſhußfondsdagegenauf die nächſtenzwei
Jahre auf jährlih88 000 M zu bemeſfen.

DieſeAusführungen ſind von großerprinzipiellerBedeutung. Sie

beweiſen,daß ein völligerUmſhwung in der finanziellenStellungder

Überſchüſſeder ſtädtiſhenBetriebe ſichanbahnt.Ein Rübli> mag zeigen,
um was es ſihhandelt.Die aus der älteren Stadtwirtſhaftübernommenen

Betriebe werden auchheutenoh gemeinnüßgiggeführt,ſiegebenfeine oder

nur geringfügigeÜberſchüſſe.Dann kam die zweitePeriode:die Betriebe

ſolltenÜberſchüſſeergeben;aber Überſchüſſe,wie ſiejederandere wirt-

ſchaftliheBetrieb auh ergebenwürde. Die Stadt war Unternehmerin
geworden und wollte einen Unternehmergewinnherausarbeiten.Jett ſind
wir in die dritte Periodeeingetreten.Es handeltfihniht mehr um einen

Unternehmergewinn,ſondernum eine Beſteuerung.Wenn die Stadt den

Waſſerpreisvon 12 auf 15 À erhöht,ſoiftdies nihtsanderes als ein ver-

fappterSteuerzuſchlag.Die monopoliſtiſheStellung,die die Stadt zu

ihrenBetrieben einnimmt,wird zu einer Preiserhöhungbenutzt.Vorläufig
ſindwir am AnfangdieſerVewegung; ſiegreiftaber ſichtbarvon den Waſſer-
werken zu den Straßenbahnenüber;auh hierermöglihtdas ſtädtiſche
Verkfehrsmonopoleine willfürliheErhöhungder Fahrpreiſe.Es iſtein Worts-

ſpiel,wenn man derartigePreiszuſhlägenoh als Unternehmergewinn
und nichtals Steuern bezeichnenwill. Haben wir es aber mit Steuern zu

tun, dann drängtſichdie Frageauf,wie ſtelltſih das Mehrerträgnisaus

Waſſerwerkund Straßenbahn,das jegtin das ſtädtiſheBudget neu eingeſtellt
wird,zu dem Steuerausfall,den die Aufhebungder Eingangsabgabenmit

ſihbringt.Der Waſſerzinsbelaſtetnun als indirekteAbgabe den Verbrauch
eines naturnotwendigenLebensmittels;er if faſteiner Kopfſteuergleih-
zurechnen:unterſchiedslosergreifter Reicheund Arme. Die Beſteuerung
des Derkehrsbei den Straßenbahnenläßtwohl durh die außerordentliche
Ermäßigung der UArbeiter-und AngeſtelltenfahrkartengewiſſeSchichtender

Bevölkerungvon der Steuer aus, trifftdafüraber um ſohärterden Mittel-

ſtand.DieſeGegenüberſtellungerweiſt,eine wie nachteiligeMaßnahme
die reichsgeſetlihangeordneteAufhebungder indirekten Abgaben war und

daßſiedie gehoffteSteuerbefreiungder unteren Volkfshichtennur zum Teil

gebrachthat.
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Der Überbli> über die Finanzender Städte wäre niht vollkommen,
wenn wir die Unleihepolitikganz außerachtließen.Schon der einleitende

Überbli> hat uns gezeigt,in welh erheblihemMaße die Schuldſumme
des DeutſchenReichesund der deutſhenBundesfſtaatenin dem letzten
Jahrzehntangewachſeniſt.Der Weg, dur<hAusgabe von Anleihenden

Ausgleih zwiſchenBedarf und De>ung herzuſtellen,iſ gangbarerund

leichter,als wenn man neue Steuern ausſhreibenmuß. In dem einen

Fallehandeltees ſihum zwangsmäßigeBeiträge,die von der Einzelwirtſchaft
gezahltwerden müſſen,in dem anderen um freiwilligeBeiträge.Und in

unſerem Volke herrſhtzudem die Weigungvor, ſeinerſpartesKapitallieber

ſicher,wie es glaubt,in Staats- oder Gemeindeanleihen,als in Induſtrie-
papierenanzulegen.

In den Jahren 1901 bis 1908 wurden im DeutſchenReichan öffentlichen
Unleihen9254 Millionen Mark, Hypothekenanleihen3296 Millionen Mark,
anderen Obligationen2272 Millionen Mark, Nktien 5664 Millionen Mark

ausgegeben.Aus dieſenZahlenwürde man zunächſtſchließenkönnen,daß
eine heilloſeSchuldenwirtſchaftbei den öffentlihenKörperſchaftenein-

geriſſenſei.Sie erhaltenerſtihrewirtſchaftlicheRichtigſtellung,wenn man

ſieaufihrenVerwendungszwe>prüftund den VermögensbeſtandalsGegen-
poſtenheranzieht.Mun geben Reichund Bundesſtaatenwohl die Höhe
ihrerSchuldſummen,abernichtdie 1hresVermögens an, ſodaß dem Fern-
ſtehendenein Einbli> in den Kern der ſtaatlihenFinanzwirtſchaftſehrer-

hwert iſt:Schäzungenmüſſen an Stelle von feſtenZahlen bei der Be-

urteilungder jeweiligenfinanziellenLage eingeſetztwerden.

Auch die Finanzender Städte weiſenhierein verwirrendes Bild auf.
Angaben über die Ausgaben und den jeweiligenStand der Anleihenliegen
ſichtbarin den Haushaltplänenvor; ſ{<hwierigerwird es ſhon, wenn wir

den eigentlihenSchuldbeſtandnah Stadtſhuldund Betriebsſhuldtrennen

wollen;unüberſihtlihgeſtaltenſih die Verhältniſſe,wenn wir fragen,
welcherTeil der Anleihendurh Rü>lagen gede>twird. Da findenwir

Tilgungsquotenvon Anleihen,Überweiſungan einen Erneuerungsfonds,
Rüd>lagenfür einen Betriebsfonds,Abſchreibungen,ein Liquidationsfonds-
fonto,einen Überſchußfondsuſw.

Es betrugin Dresden in 1000 M

der die das verbleibende

VermögensbeſtandAnleiheſhulden Reinvermögen

1890 52 525,4 25 540,8 28 784,6

1900 111 307,8 60 488,2 50 819,6

1902 121 267,9 71 150,6 50 137,4

1908 212 819,9 149 098,0 65 721,2
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Suchen wir die Ergebniſſezuſammenzufaſſen.Unſer Weg hat uns

über die Staatsfinanzendes Jn- und Auslandes zu den ſtädtiſchenFinanzen
von Dresden geführt.Wir konnten beobachten,wie überall die gleichen
Tatbeſtandsreihenſih nachweiſenlaſſen.Sie erſcheinenalle von einer

gemeinſamenKraftvorwärts getrieben.
Unter dieſerBetrachtungsweiſeerſcheinendie Finanzen der Stadt

Dresdenihres lokalenCharaftersentfleidet.Wir fehenſievon der allgemeinen
Bewegung ergriffen.Die Ausgabenſteigenin den leztenzweiJahrzehnten
in einem außerordentlichenMaße; immer ſchwierigerwird es, De>ungsmittel
zu gewinnen. Zunächſtſuchtman die eignenBetriebe auszubauen,neue

ſichanzugliedern;bringendieſeauh in dem UnternehmergewinnZuſchüſſe,
ſo erfordernſieandrerſeitszum Erwerb,zur ErweiterunggroßeKapitals-
mengen, Die Verſchuldungſteigt.

In dieſemZeitraum ſuchtReich und Staat,von eignerFinanznot
getrieben,aber auh von Widerſtrebengegen die großenGemeindekörper
beſeelt,den Städten die altenSteuerquellenzu beſchneiden.Und nun werden

die Städte gedrängt,ihrewirtſhaftliheMonopolſtellungfinanziellaus-

zunußzen.Die Stadt Dresden hat dieſenSchrittgewagt,ſicherwerden ihr
andere Städte nachfolgen.

Das UAusland bewundert und beneidet die politiſheMachtſtellung,
die das DeutſcheReichſeitſeinerGründung ſiherrungen hat,den beiſpiel-
loſenFortſchrittunſererInduſtrieund unſeresHandels,das raſheAnwachſen
des Volfsvermögens.Uns aber beſchleichtdie bange Sorge,ob das alles

von Dauer ſeinwird. Einer der GrundpfeilerallerStaatsfraft,allerVolfs-

wirtſchaftſinddie öffentlihenFinanzen.Woch können wir die gewaltige
Spannung, die in den letztenJahren eingetretenif,ertragen;aber für
alles auf Erden if ein Maß gegeben.

Eine vorausſchauendeFinanzpolitikwird einzuſeßzenhaben. Unſere
Städte müſſenſuchen,dur<hgemeinſameUnſtrengungwenigſtensan Stelle

der alten,ihnen vom Staat genommenen oder mindeſtenseingeſchränkten
Steuerquellenneue, der fſtädtiſhenEigenartangepaßte,wieder zu erhalten.
Sie werden den ſteigendenAnforderungen,die an ſieerhobenwerden,
größerenWiderſtandentgegenſtellenund den Wettbewerb untereinander,
wenn niht ganz aufgeben,ſo doh auf ein geringesMaß zurü>führen
müſſen.Der Kreis der ertrags-und ausſichtsreichenwirtſchaftlihenUnter-

nehmungen if für eine Stadtwirtſhafteng beſchränkt,er läßtſih niht
willkürliherweitern;auh hierſheinendie Grenzen bald erreihtzu ſein.

Mur ſoläßtſihhoffen,daß unſereStädte zum Wohl des Landes und

der Bürgerſchaftweiter gedeihenund blühenwerden.
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Kiteratur: Haushaltpläneder Stadt Dresden. — StatiſtiſhesJahrbuchder Stadt

Dresden. — Vorberichtüber die beim Wegfallder indirektenAbgabenzu ergreifendenMaß-
nahmen. 17. Ratsdru>ſache1908. — Berichtdes Ausſhuſſeszur Vorberatunguſw. 24. Rats-

dru>ſache1909. — III. Berichtüber die aus Anlaß des Wegfallsder indirektenAbgabenuſw.
79. Ratsdru>ſache1909. — Verhandlungender Stadtverordneten in Dresden. — Gemeinde-

ſteuerordnungfürdieStadt Dresden. 128. Ratsdru>ſache1909. — Denftſchriftenbandzur Be-

gründungdes Entwurfeseines GeſetzesbetreffendÄnderungenim Finanzweſen.Teil I: Das

Finanzweſender öffentlihenKörperſchaftenDeutſchlands.Teil IT: Die Finanzenvon Franf-
reich,Großbritannienund Jrland,Jtalienuſw. Berlin 1908. — Wuttke,Reichsfinanzenund

Kandesfinanzen.Leipzig1909. — Schriftendes Vereins fürSozialpolitik:Die Gemeinde-

betriebe und die Gemeindefinanzen,ſeit1908 erſheinend.— Verhandlungendes Vereins

für Sozialpolitikin Wien 1909. Leipzig1910. — v, Kaufmann, Die Kommunalfinanzen,
Großbritannien,Frankreih,Preußen. 2 Bände. Leipzig1906.

Robert Wuttke.
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VI.

Gewerbe und Induſtrie.

wid>lungſeinesGewerbefleißesbeſtändigfort.Wach der Gewerbe-

zählungvon 1895 hattedas Land 569 205 Gewerbebetriebe mit

1 145 457 Perſonen aufzuweiſenund 1907 ſind 448 119 Betriebe mit

1 588 102 Perſonengezähltworden. Die Betriebe hättenſihin 12 Jahren
demnah um 22,1 Prozentund die in ihnen beſchäftigtenPerſonenum

59 Prozentvermehrt.
In dem ſächſiſhenWirtſchaftsleben,wie die vorſtehendenZahlen es

beleuchten,ſpieltdie Stadt Dresden,wenn ſieauh feine eigentliheIn-
duſtrieſtadtim engeren Sinne,wie etwa Chemnig,oder eine Handelsftadt,
wie Leipzigift,dennocheine bemerfenswerte Rolle. Vonallen 380 498 Haupt-
gewerbebetriebendes Königreichesentfallenauf die Stadt Dresden 41 177,
d. h. 10,8 Prozent,von allen 67 621 ÆNebenbetrieben 4631, d. h.6,8 Prozent.
Von allen gewerbstätigenPerſonen,die in dieſenBetrieben beſchäftigt
ſind,haben in Dresden ihrenWohnſitz190 961, d.h. 12 Prozent.Ja es

icheintſogarin Dresden etwas mehr Neigung für den Großbetriebvor-

handen zu ſeinals im übrigenSachſen.Denn durchſchnittlihkommen in

ganzen Lande 4,1 Perſonenauf 1 Hauptbetrieb,in der Stadt Dresden 4,6.
Unter den einzelnenGewerbeabteilungenüberwiegtdie Jnduſtrieim

engeren Sinne. Dann fommen Handel und PVerfehr.Gaſt-und Schanft-
wirtſchaftſtehenan dritter,Muſikund Cheateran vierter,Gärtnerei und

Tierzuchtan fünfterStelle. Von 295 576 ſächſiſhenJInduſtriebetrieben,
einſhließlihBergbauund Baugewerbe,ſindin Dresden 24 081 oder 8,2 Pro-
zentund von allendazugehörenden1 274 709 Perſonen128 118 oder 10 Pro-
zent.Relativ ſtärker,wie in der Großſtadtleichterflärlih,findHandelund

Verkehrvertreten. Denn von allen 145 551 in dieſeAbteilunggehörenden
Betrieben findenſih in Dresden 20 018 oder 14 Prozentund von allen

dabei tätigen291 736 Perſonen58 890 oder 20 Prozent,Durchden gleichen
Umſtandbedingt,erſcheinteinerſeitsdas Gaſt-und Schankwirtſchaftsgewerbe,
andererſeitsTheater,Muſik und Schauſtellungin Dresden ſtar?vertreten.

Ghia
iſtein InduſtrieſtaaterſtenRanges und ſchreitetin der Ent-
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Von 28 837 Gaſt-und Schankwirtſhaftenin Sachſenentfallenauf Dresden

5605 oder 12,5 Prozentund von allen 64 950 in ihnendienenden Perſonen
11 190 oder 17,2 Prozent.Don allenim Muſik-,Theater-und Schauſtellungs-
gewerbe nachgewieſenen7555 fächſiſhenBetrieben beſiztDresden 15336

oder 17,6 Prozentund von den dabei beſchäftigten9997 Perſonennicht
wenigerals 2291 oder 22 Prozent.

Beſſernochläßtſichdie Intenſitätdes Gewerbefleißesbeurteilen,wenn

man die gewerbetätigenPerſonenzu der geſamtenBevölkerungin Be-

ziehungſetzt!),Auf 1000 Einwohner berechnenſih dann im Jahre 1907
im ganzen Lande 545, in Dresden 560 gewerbetätigePerſonen.Jn der

GewerbegruppeJnduſtrieeinſhließlihBergbau und Baugewerbe ſindauf
1000 Einwohner im ganzen Lande 276, in Dresden 241 nachgewieſen.Als

Induſtrieſtadtwürde demnachDresden hinterdem Durchſchnittdes Landes

zurü>ſtehen.Dagegen übertrifftDresden im Handelund Verkehrund im

Muſif-,Theater-und Schauſtellungsgewerbeden Durchſchnittdes ganzen
Kandes. Bei erſteremkönnen auf 1000 Einwohner im Lande 65, in

Dresden 111 und bei Teßteremim Lande 21, in Dresden 45 gerechnet
werden.

In der BetätigungſeinesgewerblichenLebens ftreitenin Dresden

noh immer der Klein- und Großbetriebmit einander. Auf einem rege
entwidelten Boden ÉleingewerbliherVerhältniſſeiſ SachſensJnduſtrie-
blüte emporgewachſen.So kann man auchin Dresden die Spuren des einft
blühendenJnnungslebensin dem nochſtarkvertretenen Kleinbetriebe

verfolgen.Wenn freili<hTuchmacher,Riemer,Tuchſherer,Beutler,Loh-
gerber,Weißgerber,Steinmetzen,Büttner,Gürtler,Lang-und Kurzmeſſer-
chmiede,Schwertfeger,Täſchner,Barettmacher,Büchſenſchäfter,Korduan-

bereiter,Magelſhmiedeund andere mehr längſtverſ<hwunden?)oder nur

nochvereinzeltvorhandenſind,ſo iſtgleihwohlin gewiſſenZweigen ein

leiſtungsfähigesHandwerk ſichtbar,das ſih energiſ<hgegen die Übermacht
des Großbetriebszu wehren ſucht.Doch dieſer,und darin kommt der mo-

derne Zug des Erwerbslebens in Dresden ebenfallszum Vorſchein,hat
nichtverfehltſih einzuſtellenund nimmt einen anſehnlihenPlag ein.

Mächtigiſ er emporgefkommenund hatBetriebe erſtehenlaſſen,deren Ruf
über die Grenzendes ſächſiſhenLandes hinausgedrungeniſt.An der Hahl.
der Betriebe gemeſſenüberwiegtin den einzelnenGewerbegruppender

1) Bei den Dergleihender gewerbtätigenPerſonenmit der geſamtenBevölkerung
Sachſensoder Dresdens ſinddie im StatiſtiſhenJahrbuchfür das KönigreihSachſenund
in dem StatiſtiſhenJahrbuchfür die Stadt Dresden mitgeteiltenAngaben über die mittlere

Bevölkerungzugrundegelegtworden.

?)Flemming,Die Dresdner Innungen,in Mitteilungendes Vereins für Geſchichte
Dresdens,12.—14. Heft,1896.
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Kleinbetrieb,d.h. der mit fünf und weniger Perſonenarbeitende. Von

22 6253 Hauptbetriebenin JnduſtrieeinſhließlihBaugewerbe, Gärtnerei

und Tierzuchtentfallenauf die Kleinbetriebe 19 459 oder 86 Prozentund

auf die Großbetriebe5184 oder 14 Prozent.Wur in der Gruppe der Jn-
duſtrieder Leuchtſtoffe,Fette,Öle,Seifen,Firniſſeiſ der Großbetrieb
ſtärkervertreten als der Kleinbetrieb. GewiſſeGewerbe neigenmehr als

andere zum Großbetrieb.Das iftder Fallbei der Metallverarbeitung,der

Induſtrieder Maſchinenund Apparate,den polygraphiſchenGewerben,der

chemiſchenJnduſtrie,der Papierinduſtrie,der Jnduſtrieder Nahrungs-und

Genußmittel.Jn dieſenGruppen repräſentiertder Großbetriebmehr als

den vierten Teil aller Betriebe. Geradezuden vierten Teil allerBetriebe,
oder nahezu den vierten Teil,ſtelltdie Großinduſtriein den Gruppen
Bütten-und Salinenweſen,in der Induſtrieder Steine und der Erden,
im Baugewerbe.

Das Bild verſchiebtſih,wenn man nachder Sahl der in den Betrieben

tätigenPerſonenfragt.Dann erſcheintbei der Mehrzahl der Gruppen
eine größereAnzahlvon Erwerbstätigenim Großbetriebals im Kleinbetrieb

beſchäftigt.Eine Ausnahmebilden das Bekleidungsgewerbe,das Reinigungs-
gewerbe,die künfſtleriſhenGewerbe. Im Muſik-,Theater-und Schau-
ſtellungsgewerbeſowiein Tierzuchtund Fiſcherei,d. h. in Berufen,von
denen der eine in der Großſtadtbeſondersoftangetroffenwird und der

andere kaum in die Großſtadtnoh hineingehört,haltenſih Groß- und

Kleinbetrieb das Gleichgewicht.Das Ergebnisder Betrachtungiſt,daß der

Kleinbetrieb im WirtſchaftslebenDresdens eine weſentlihgeringereRolle
als der Großbetriebſpielt.Von 129 780 Erwerbstätigenin der Jnduſtrie
einſhließlihBaugewerbe,Gärtnerei und Tierzuchtentfallenauf den Ulein-

betrieb 51 559 oder 24,5 Prozentund auf den Großbetrieb98 221 oder

75,7 Prozent.Vor 25 Jahren (1882)ſtelltefihdas Bild folgendermaßen.
Damals waren in Dresden gezähltworden 15 801 Bauptbetriebein In-
duſtrie,Baugewerbe,Gärtnerei und Tierzuchtmit 51 044 gewerbstätigen
Perſonen.Demnach ſinddie Betriebe von 1882 bis 1907 um 45 Prozent
und die in ihnentätigenPerſonenum 154 Prozentgewachſen.Unter den

Betrieben des Jahres 1882 waren 14 780 oder 953,6ProzentKleinbetriebe
und 1021 oder 6,4 ProzentGroßbetriebe.In den erſterenwaren 26 866

Perſonen oder 52,7 Prozent aller Gewerbstätigenund in den letzteren
24 178 oder 47,5 Prozenttätig.

Es bietet ein Intereſſeſihzu vergegenwärtigen,in welhen Gewerbe-

flaſſenund -arten der Kleinbetrieb eine bedeutſameRolle ſpielt.Es ſind
nachgewieſenin Kleinbetrieben der

Schneidereiund Kleiderkfonfektion 4570 Perſonen,
Schuhmacherei 1602 Perſonen,
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Waſch-und Plättanſtalten,Wäſcherinnenu. Plätterinnen1571 Perſonen,
Näherei 1272 Perſonen,
Wäſchekonfektion 491 Perſonen,
VerfertigungfünſftliherBlumen und Federſhmud> 224 Perſonen,
Pußmacherei 3525 Perſonen.
In der Gewerbegruppe der künſtleriſhenBetriebe wird der Klein-

betrieb repräſentiertdurchdie
Maler (Künſtler)mit 505 Erwerbstätigen,
Muſtterzeichnerund Kalligraphenmit 74 Erwerbstätigen,
Graveure,Steinzeichner,Ziſeleureund Modelleure mit 69 Erwerbstätigen,
Bildhauer(Künſtler)mit 64 Erwerbstätigen.

Um die Lebensfähigkeitdes Kleinbetriebs zu beurteilen,follteman in

der Lage ſeinfeſtzuſtellen,wieviel von dem geſamtenBedarfder Großſtadt
Dresden an gewerblihenGegenſtändendurchihn gede>twird. Doch eine

derartigeProduftionsſtatiſtikwird ſ{<werli<je aufgeſtelltwerden können.

An der Zahl der tätigenPerſonengemeſſenließefihbehaupten,daß un-

gefährder vierte Teil der Produktionvon Produzentenim Kleinbetriebe

herrührte,wobei indes dem UmſtandeRechnunggetragenwerden müßte,
daß der Großbetriebeine ſtärkereProduktivitätentwidelt,alſomit weniger
Menſchenmehr zu leiſtenimſtandeiſt.DurchausgiebigeBenutzungvon NMa-

ſchineniſ dieſelbeSahl vón Perſonenim Großbetriebein der Lage,eine

reichlihereMenge von Erzeugniſſenaufden Markt zu werfenals die gleiche
Anzahlim Kleinbetriebe.

Un einer AufrechterhaltungdieſerReſtedes Kleinbetriebes hatdie Ge-

ſamtheitſicherein lebhaftesIntereſſe.Es wird immer anſprechenderſein,eine

größereHahl wirtſchaftlichſelbſtändigerPerſonenin einem Gemeinweſen zu

haben,als eine großeSahl von Jndividuen,die in der Ausübung ihrer
Arbeit von anderen abhängigſindund einen eigenenWillen niht mehr
betätigenkönnen. Die erſterenempfindendurchihreUnabhängigkeit,obwohl
dieſein engen Grenzenſihbewegt,Befriedigung,die letzterenwerden die

bittere Erkenntnis nichtlos,daß ſiedurh die ÆAot des Lebens gezwungen

ſind,ſichin den Dienſtanderer zu ſtellen,und feine Hoffnunghaben,es jenen
einmal gleichtun zu können.

Wie man dem untergehendenHand werke neues Leben einzuhauchen
vermag, iſtfreilihfraglih.Es hat ſih heute in den größerendeutſchen
Bundesſtaatendie Meinung herausgebildet,daß Geldmittel und anregende
Gedanken von oben her in die fleingewerblihenKreiſehineingetragen
werden müſſen,wenn dieſeerſtarkenund dem nivellierenden Einflußdes

Großkapitalsentzogenwerden ſollen.Die Landesgewerbeämterin Heſſen,
Württemberg,Baden, Bayern und Preußen dienen dieſenSweden. Jn
Sachſenfehlteine derartigeAnſtaltmit deswegen,weil die an ihrzunächſt
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intereſſiertenKreiſehoffen,daß ſiedurchihreeigeneOrganiſationſichdie

techniſcheund materielle Förderungwerden verſchaffenkönnen,deren ſie
zur Bebung der Fachgenoſſenbedürfen.Sachſengehörtwie Med>lenburg
und Bamburg zu den Gegenden Deutſchlands,wo in der Belebung und

Ausgeſtaltungdes Jnnungsweſens"ſih die Hoffnung auf eine Beſſerung
fleingewerblicherZuſtändebirgt.In Dresden hat der Innungsgedanke
wohl etwas mehr Unterſtützungerfahrenals im übrigenLande. Von den

1210 Innungen mit zuſammen 59 248 Mitgliedern,die die Reichsenquete
im Jahre 1904 im KönigreiheSachſennachwies,entfielenauf Dresden

61 Innungen und 7474 Mitglieder.Während im Lande durhſchnittlihauf
eine Innung 49 Mitgliedergerechnetwerden konnten,wies eine Dresdner

Innung durchſchnittlih122 Mitgliederauf.Im übrigenſcheintdas Intereſſe
fürdie Innungen in Dresden nachzulaſſen.Die Hahl der Innungen i} von

1900 bis 1908 von 62 auf61 geſunken,die Hahl der Mitgliederfreilichin der

gleichenZeitvon 5829 auf 6641 geſtiegen.Indes auf 1000 Einwohner be-

rechnet,betrugendie Jnnungsmitgliederim Jahre 1900 15, im Jahre 1908

nur noch 12. Den ſichgeſte>tenZielenſinddie Jnnungen treu geblieben,
ſofernſieſihnamentlihum das Prüfungsweſenſorgenwollten. Im Jahre
1900 wurden 857 Lehrlingeund 47 Geſellen,im Jahre 1908 10053 Lehrlinge
und 57 Geſellengeprüft,

In der geſchichtlichenEntwi>lungder Unternehmungsformen iſtdie

Bausinduſtrie als Vorläuferindes Großbetriebsanzuſehen.Swar
wird ſiein fleinen Werfftätten,eine jedein beſcheidenemUmfange, geübt,
aber abhängigvom faufmänniſchenUnternehmer,der den Abſag en gros
in die Ferne betreibt,gewinntſieden Charaftterdes ftapitaliſtiſhenGroß-
betriebs. LängereZeitvorzugsweiſein Gebirgsgegendenheimiſch,wo eine

dichteBevölkerungſehnſüchtignah Erwerbsgelegenheitausſchauteund der

Unternehmerdaherauf niedrigeLohnſäßerehnen fonnte,findneuerdings
die Großſtädteein Hauptherdfürfiegeworden.Die gleicheVorausfetzung,
die die älteren Siße der Heimarbeithervorrief,hat ſieauh in der Groß-
ſtadterſtehenlaſſen:eine diht gedrängteBevölkerung,der es an Arbeit

mangeltund die,durchdie Æot getrieben,ein Angebot von Arbeitskräften
ſtellt,wie es der Unternehmerſonſtniht ſobequem beieinander zu finden
weiß.DieſeHeimarbeit,die ſichin den Behauſungender Gewerbetreibenden

ſelbtfürRechnungeines fremdenGeſchäftsvollzieht,ifein Vorteilfürbeide

Parteien.Der Arbeiter hatniht nôtig,ſeineWohnung zu verlaſſen,er ift
nichtunter dem FZwange einer ſtrengenFabrikordnungtätig,kann ſeinen
Körperkräftengemäß der Tätigkeitden Tag über obliegen,ohne ſichüber

Gebühr anſtrengenzu müſſen,behältfür häusliheDerrichtungenMuße
übrig.Der Unternehmerſeinerſeitsarbeitet mit geringeremAnlagekapital.
Er hatnichtnôtig,bei hochgehenderKonjunkturmehr Maſchinenanzuſchaffen
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oder größereRäumlichkeitenbereit zu halten,in denen er mehr Perſonen
als bisherunterbringenfann. Er brauchtnur ſovielKapitalmehr, als er-

forderlichiſt,um den Rohſtoffeinkaufenund die Löhne bezahlenzu können.

Bei rü>wärtsgehenderKonjunkturhörter dann einfachauf,ſovieleArbeiter

zu beſchäftigen. '

Sohat dieſeUnternehmungsformauchin Dresden ihrenEinzuggehalten.
Es ſind3549 hausgewerblicheBetriebe nahgewieſen,von denen 2806 als

Bauptbetriebe,745 als Nebenbetriebe,d.h.neben einer anderen beruflichen
Tätigkeitoder ohne jedeberuflicheHaupttätigkeitausgeübteanzuſehenſind.
Von den fämtlihenin Sachſennachgewieſenen115 082 hausgewerblichen
Betrieben,nämlih 91 984 Haupt- und 25 098 Webenbetrieben,entfallen
auf Dresden 5 Prozent,ebenfovielvon allen fächſiſhenBauptbetrieben.
Unter den 24 081 Induſftriebetriebender Stadt Dresden machen die 5549

hausgewerblihenBetriebe 14,7 Prozentaus. Ein Vergleihmit den Zu-
ſtändenvon 1895 lehrt,daß damals in Dresden 2495 hausgewerblicheBe-

triebe,nämlih 8,2 ProzentallerBetriebe vorhandenwaren. Demnach hat
dieſeUnternehmungsformſih im letztenJahrzehntſtärkerausgebreitet.
Die heutigenhausgewerblihenBetriebe werden in Dresden von 562 Firmen
in Anſpruchgenommen, d.h. von 10 Prozentaller der (6547)Betriebe,
die in Sachſenüberhauptals ſolhenahgewieſenſind,die Hausgewerbe-
treibende beſchäftigen.Daß die 562 Dresdner Firmen lediglihin Dresden

wohnende BHausgewerbetreibendebeſchäftigen,if niht mit Sicherheitzu
behaupten.

Der größteTeil allerhausgewerblichenBetriebe iſtAlleinbetrieb. Von

2806 Hauptbetriebenſind2540 oder 90,6 Prozentohne Gehilfen.Gehilfen-
betriebe ſinddemnach eine Seltenheit,und wenn überhauptHilfsperſonen
herangezogenwerden,ſo hältfih das in engen Grenzen. 245 Betriebe

arbeiten mit höchſtens53,15 Betriebe mit 4 bis 5, und nur 6 Betriebe mit

6 und mehr Hilfsperſonen.
Über die Zahl der in der HeimarbeittätigenPerſonenſcheintes übrigens

nihtmöalich,zuverläſſigeAngaben zu erhalten.Nach den eigenender Heim-
arbeiter ſelbſtgibtes in Dresden ihrerniht mehr als 5184 und in ganz

Sachſen11 700, mithinin Dresden 2,7 Prozentaller. Es wäre demnach
ſeit1895 nur eine geringeZunahme dieſerUnternehmungsform wahr-
zunehmen,da damals 5151 Hausinduſtriellenachgewieſenwurden. Größer
fälltnah den Mitteilungender Unternehmer,die Hausinduſtriellebe-

ſchäftigen,deren Sahl aus: 8755 und im ganzen Lande 149 455, in Dresden

alſoetwa 5,8 Prozent.Aber die von Dresdner Firmen beſchäftigtenPer-
fonenbrauchennatürlihnihtgeradein Dresden wohnhaftzu ſein.Dresdner

Geſchäftekönnen Bewohner des Erzgebirges,anderer Städte,vielleichtauh
die Bevölferungdes ThüringerWaldes in Nahrung ſegen.Es wäre indes
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auchdentbar,daß manche,namentlihweiblichePerſonen,nachihrerberuf-
lichenTätigkeitbei der Sählung befragt,dieſeaus irgendeinem Grunde

verſchwiegenhaben. Schließlihweiß man nicht,wie die Deklaration der

Unternehmerzu verſteheniſt.Man denkt,daßſiedie Sahlder durchſchnittlich
in deren BehauſungenbeſchäftigtenArbeiter wiedergibt,Mun mag jedoch
die Beſchäftigungvon Plaßzgeſellenund Heimarbeiternniht das ganze Jahr
hindurhununterbrochenerfolgen.Summiert jeßtein Unternehmerdie von

ihm in gewiſſenSwiſhenpauſenbeſchäftigtenArbeiter,ſokann fürdas Jahr
eine größereZahl herauskommen,als wenn er eine ununterbrochenbe-

ſchäftigteArbeiterſharangegebenhaben würde.

In jedem Falleſpieltdie Beſchäftigungder PerſonenweiblihenGe-

chlechtsin der Heimarbeiteine bemerkfenswerte Rolle. Nach den Angaben
der Beimarbeiterſelbſtkamen auf 100 männliche164 weibliche,im ganzen
Lande auf 100 männlicheſogar218 weiblihe;nah den Angaben der Unter-

nehmer in Dresden auf 100 männlichevon ihnenbeſchäftigteArbeiter 508

weibliche.Seit 1895 iſtdas weibliheGeſchlechtſtärkerzur Mitarbeit heran-
gezogen, denn damals ftonnten auf 100 männlicheHausinduſftriellenur

120 weiblichenachgewieſenwerden. Die lebhaftereBetätigungdes weib-

lihenGeſchlechtsiſnihtimmer als ein Vorteil anzuſehen,obwohl im all-

gemeinenes als ein Segen aufzufaſſenſeinmag, daß die nihtmehr ganz

volle Arbeitsfähigkeiteiner Witwe oder einer Frau,die fürfleinereKinder

zu ſorgenhat,auf dieſeWeiſe noh volkswirtſchaftlihfruhtbringendver-
wertet werden fann. Es ſcheintein Glü> zu ſein,daß aufdieſeWeiſedurch
Beſchäftigungzu Hauſe die Kraftzwiſchender Sorge für den Haushalt
und der Erwerbstätigkeitgeteiltwerden kann,eine Frau,die aus Geſund-
heitsrüdſihtenniht einen vollen Tag unausgeſetztin der Fabrikſih auf-
zuhaltenvermag, jeztfovielverdienen fann als fiefür ihrenUnterhalt
braucht;aber dochkommt es dabei auf die Art der Tätigkeitan. Wenn in

der Tabaksfabrikation,insbeſonderein der Zigaretteninduſtrie,nah Angabe
der Hausinduſtriellenſelbſtin Dresden 309 PerſonenweiblihenGeſchlechts,
nachden Angaben der Firmen ſogar1275 PerſonenweiblichenGeſchlechts
beſchäftigtwerden,fo iſtdas kteineswegszwe>mäßig. WUachden Angaben
der Hausinduſtriellenkommen in der Tabafksinduſtrieauf 100 männliche
657 weibliheHeimarbeiterund nah den Mitteilungender Unternehmer
fogar2565 weibliheHausinduſftrielle,d. h. die durhſhnittlihbeſchäftigte
Zahl weiblicherPerſonenwird in der Tabaksinduſtrieaußerordentlihüber-

troffen.Dasift aber beflagenswert,weil,wenn überhauptdiehausinduſtrielle
Verarbeitungdes Tabafës in ihrenhygieniſhenWirkungenBeſorgnisein-

flößt,dieſeSorgegegenüberdem weiblichenGeſhlehtwächſt.Erfahrungs-
mäßig beeinflußtdie Verarbeitungdes Tabafs den weiblihenOrganismus
viel ungünſtigerals den männlichen.
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Nach der Zahl der BHauptbetriebegemeſſenerſcheintdie Heimarbeit
weſentlihin folgendenGewerbearten :

Zahl der Betriebe
Die Dresdner

Betriebe

in Dresden
M Königreihein Prozenten

Sachſen aller

Strohhutfabrifation 168 374 45,0

Schneidereiund Kleiderkonfektion 771 3760 20,5

Schuhmacherei 501 1905 15,7

Tabafsfabrikation 344 5508 6,2

Wäſchefonfeftion 257 4221 6,0

VerfertigungkfünſtliherBlumen und

Federſhmud> 175 4645 3,7

Spißenverfertigung 151 8454 1,5

In allen anderen Gewerbearten ſinktdie Sahl der Heimarbeitsbetriebe
unter 100 und kommt nur nochin Stri>erei und Wirkerei mit 94 Betrieben

dieſemNiveau nahe. Die Aufzählungder Tätigkeiten,in denen die Heim-
arbeit beſondersverbreitetift,erflärt,mit Ausnahme allerdingsder Schuh-
machereiund Tabafksfabrikation,warum die Frauenhandſih eingebürgert
hat. Es findvorzugsweiſeBeſchäftigungen,deren Ausübung keine ſtärkere
Körperkraftvorausſett,wohl aber beſondereGeſchi>lichkeitder Hand, Ge-

hma>, erheblicheFingerfertigkeit,Sauberkeit erwartet werden. Die Schuh-
machereihateine geringeBeteiligungdes weiblichenGeſhlehtsaufzuweiſen.
Bei ihrwerden auf 100 männlicheHeimarbeiternur 50 weiblichegerechnet.
Bei der Tabafkverarbeitungdürftenwohl ähnliheErwägungen die Unter-

nehmer bewogen haben,ſichſo häufigder Frauenhandzu bedienen,aber
das Überhandnehmender PerſonenweiblihenGeſchlechtsbleibt troßdem
in dieſemFallenaturwidrig.

Der Hauptnachdru>in der Produktionliegtalſo,wie erwähnt,auch
in Dresden bei dem Großbetrieb. Fwar nachder Zahl der Betriebe

zeigtſihdas nicht.Jedochan der Zahl der Perſonenerweiſtſichdas Über-

gewichtſtarkund augenfällig,indem die Großinduſtriemehr als dreimal

ſovielPerſonenals der Kleinbetrieb beſchäftigt.
Worin die Urſachenfürdas Aufkommen der Großinduſtriezu erbli>ken

ſind,iſnoh nichtvölligaufgeklärt.Frühim Keime vorhanden,hatdie Groß-
induſtrieerſtin dem Englanddes 18. JahrhundertsihrbeſtimmtesGepräge
als Weltinduſtrieerhalten.In der langenReiheder aufdie Konzentration
des Gewerbebetriebes immer ſtärkerhindrängendenMomente iſ}die Er-

findungder Maſchinenund Motore der Schlußſtein.Was England damit

erreichte,die Beherrſhungdes Weltmarktes,mußte naturgemäßden Kon-

tinent dazu bewegen,es ihm gleihtunzu wollen. So hat man ſeitAnfang
des 19. Jahrhundertsin Europa wohl überall danachgeſtrebt,den in-
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duſtriellenGroßbetriebeinzubürgern.Was nun dann aber den Standort

der Induſtrieim einzelnenbeſtimmte,if ebenfallsno<h niht überein-

�timmendfeſtgeſtellt.Ebenſooftals die Großinduſtriean die vorhandenen
Rohſtoffeoder Hilfsſtoffeanknüpfte,feies daß dieſeſhon gewohnheits-
mäßig bearbeitet wurden oder erſtneu in Angriffgenommen werden ſollten,
ebenfooftfam auchder Rohſtoffzu denen,die ihnverarbeiten ſollten.Wenn

jeztdie Großſtadtein Mittelpunktder neuen Jnduſtriewurde,ſo dürfte
dafürwohl der Geſichtspunktmaßgebend geweſenſein,fih einerſeitsdie

erforderlichenArbeitskräftebequem verſchaffenzu können,andererſeitszu-

nächſtdurh Befriedigungdes Bedarfsam Orte wenigſtenseinigermaßen
den Abſatzgarantiertzu ſehen.Dabei,daß Sachſenunter den deutſchen
Staaten heute ein InduſtrielanderſtenRanges geworden iſt,haben der

Reichtuman Roh- und Hilfsſtoffen,die dihteBevölkerung,der gewerbfleißige
CharakterſeinerEinwohner mit geſprochen.In der ReſidenzſtadtDresden
aber hat in erſterLinie der Bedarf einer fonſumtionsfräftigen,zahlreicher
als an anderen Orten zuſammengedrängtenEinwohnerſchaftauf die Ent-

ſtehungvon Fabrikengeführt.Einigederſelbenfinddann alsbald,andere

langſamerüber ihrennächſtenZwed>hinauszu Verſorgerndes ganzen Landes,
größererNachbargebiete,ja ſogar fremder Länder und Weltteile ge-

worden. Dabei werden die Erfahrungin gewerblichenDingen,der Unter-

nehmungsgeiſt,die von der TechniſhenHochſhuleausgehendeAnregung,
die verfügbareKapitalkraftvon mehr oder wenigerEinflußgeweſenſein.

In Dresden beſtehenzurzeit179 Etabliſſementsmit mehr als 100 UAr-

beitern. Von 138 if befannt?),in welchenJahren ſiebegründetwurden.
Es ſindentſtandenEtabliſſementsmit mehr als 100 Arbeitern

in der Periode in Dresden in Sachſen
1777 I

—

1801—1810 — 9

1810—1820 — 12

1820—1850 4 29

1830—1840 6 54

1840—1850 5 85

1850—1860 16 134

1860—1870 25 204

1870—1880 24 225

1880—1890 29 292

1890—1900 22 252

ſeit1900 8 48

1)NachgütigerMitteilungaus dem UöniglihenMiniſteriumdes Innern. Die Daten über

dieZeitder Gründung der ſächſiſhenFabrikenaus dem StatiſtiſhenJahrbuchfürdas Königreich
Sachſen1908,S. 97. Die Periodeſeit1900 reihtfürganz Sachſenbiszum Jahre1907 einſchließlich.
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In der Hauptſacheſcheintſomitdie heutigeGroßinduſtriein Dresden

nichtviel älter als 50 bis 60 Jahre zu ſein.Im Zuſammenhange mit der

im ganzen Königreicheſih regendenNeigung,größereEtabliſſementszu

errichten,iſ die Großinduſtrieauh in Dresden aufgekommen.Um ſo be-

achtenswerteriſtder Zuſchnitt,den dieſerGroßbetriebbereitsgenommen hat.
Auf wieviel fruchtloſevorhergegangeneBeſtrebungen,der modernen Groß-
unternehmungEingangzu verſchaffen,mag die Dresdner Induſtriezurü>-
bliden! Wahrſcheinlihwerden wie in anderen Städten ebenfallsim Aus-

gangedes 18. und in der erſtenHälftedes 19. Jahrhundertsauchin Dresden

größereEtabliſſementsentſtandenſein,die ſihniht zu erhaltenvermocht
haben und an die heuteſihjedeErinnerungverloren hat.

DiejenigenGewerbegruppen,in denen die Großinduſtrienah der Zahl
der beſchäftigtenPerſonenbeſondersſtarkauftritt,ſinddie Induſtrieder

Maſchinen,Inſtrumenteund Apparatemit 19 509, die Induſtrieder Æah-
rungs- und Genußmittelmit 17 744 und die Baugewerbe mit 12 019 Per-
ſonen. Mehr als 5000, jedo<hunter 10 000, Perſonenbeſchäftigtendie

Metallverarbeitung: 8888, dieBekfleidungsgewerbe:8590, diepolygraphiſchen
Gewerbe: 6328, die Jnduſtrieder Bolz-und Schnißſtoffe:6510. In den

anderen Gewerbegruppentrittder Großbetriebnihtfoaugenfällighervor,
was nichthindert,daß auchin ihnenſihdas eine oder andere Etabliſſement
als hervorragendbezeichnenläßt.

Ein beſonderesIntereſſeknüpftſih an die Betriebe,die mehr als

100 Perſonenbeſchäftigen.Ihrerſind,wie erwähnt,in Dresden 179 und

ſiegewähren 46 015 PerſonenBeſchäftigung.Von allen im Großbetrieb
(mehr als 5 Perſonen)tätigen98 221 Perfonenrepräſentierendieſemithin
46,7 Prozent.Durhſchnittlihwerden in jedem dieſerGroßbetriebeim

engeren Sinne 256 Perſonenbeſchäftigt.Bältman die Betriebe nah ihrer

Perſonenzahlin vier Kategorienauseinander,nämlih 1) 101 bis 200,

2) 201 bis 500, 53)501 bis 1000, 4) über 1000 Perſonen,ſoweiſendie Be-

triebe der erſtendur<ſ<hnittlih144, der zweiten295, der dritten 742, der

vierten 1620 Perſonenauf.Die DerteilungdieſerGroßbetriebeaufdie ein-

zelnenKlaſſenif ganz ungleih.Es treten dur<hJnanſpruhnahme von

mehr als 500 Perſonenim Betriebe hervordie Steingutfabrikationund

-veredlung,die Berſtellungund Veredlungdes Glaſes,die Blechwaren-
fabrikation,die Fabrikationvon Dampfmaſchinenund Lokomotiven,die

Fabrikationvon Nähmaſchinenund Fahrrädern,die Fabrikationvon mathe-

matiſchenInſtrumentenund Apparaten,die Kakao- und Schokoladefabri-
fation,die Tabafksverarbeitung(Zigaretteninduſtrie),die Bauunternehmung.

Einen gewichtigenMaßſtabzur Beurteilungder Großinduſtriebietetdie

Benuzung von Motoren. Von allen 22 625 HauptbetriebenDresdens

ſind7,7 ProzentMotorenbetriebe. DieſerDurchſchnittwird erheblichüber-
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troffenin der Jnduftrieder Holz-und Schnißſtoffe:12,7 Prozent;in der

Metallverarbeitung:17,8 Prozent;in der Jnduſtrieder Maſchinen,Jnſtru-
mente und Apparate:29,5 Prozent;in der hemiſhen Jndufſtrie:31,4 Pro-
zent;in den polygraphiſhenGewerben: 40 Prozent;in der Induſtrieder

Leuchtſtoffe,Seifen,Fette,Öle: 53,2 Prozent; in der Papierinduſtrie:
91,5 Prozent.Dabei iftbemerfenswert,daß unter den motoriſchenKräften
die Elektrizitäteine anſehnliheRolle ſpielt.In 44,6 Prozent aller

Motorenbetriebe iſtſiedie treibende Kraft. Woch ſtärkerhaben ſih die

Elektrizitätals Motor zunutzegemachtdie Bekleidungsgewerbe,in denen

48 Prozentaller Motorenbetriebe durchſiein Bewegung geſetztwerden ;

die Papierinduſtrie:56 Prozent;die polygraphiſchenGewerbe: 53,2 Pro-
zent;die Induſtrieder Æahrungs- und Genußmittel:61,5 Prozent.Wie
enorm in dieſerBeziehungder Fortſchrittiſ,mag daraus hervorgehen,
daß 1882 in Dresden überhaupterſt323 Motorenbetriebe oder 2,05 Prozent
allerBetriebe nahgewieſenſind.Die Treibkraftwar damals faſtauschließ-
lihdur< den Dampf repräſentiert(285 Betriebe),in einigenFällendurch
Wind, Waſſer,Gas- oder Heißluft.

Schließlihiftjedo<hweder die Zahl der Perſonennoh der Gebrauch
von Motoren allein maßgebend für die Beurteilungder Wichtigkeiteines
Betriebs. Und ſomag es erlaubt ſein,aufeinigeder Dresden zur beſonderen
Zier gereichendenEtabliſſementsaufmerkſamzu machen.!)Bleiben wir

in der Reihenfolge,wie ſiedie Reichsſtatiſtikfür die Gewerbegruppenan-

nimmt, ſo ziehtin der Induſtrieder Steine und Erden die Steingut-
fabrikationvon Villeroy & Boch die Aufmerkſamkeitaufſich.
Sie gingim Jahre 1856 aus den Unternehmungender beiden Genannten

in Mettla<h,Wallerfangenund Septfontaines(Luxemburg)hervor.Auf
Dresden gerietendie Unternehmer,weil in der Umgegend von Meißen
weißbrennenderplaſtiſherTon vorkommt und Steinfohlenlagerzur Hand
waren. In guterLage,nahe an der Elbe und dichtan der Leipzig-Dresdner
Bahn, i} es dem Dresdner Etabliſſementſehrzuſtattengekommen, daß
es ſichaufdie reihenErfahrungenvon BeſitzernguteingerichteterSteingut-
fabrikenſtützenkonnte. Der von Anfang an befriedigendeAbſatz,namentlich
nah Norddeutſchland,ſteigerteſichbeſtändigund war bereits 1874/75auf

1)Als Material fürdie obigenSkizzenkonnten benugtwerden die von einzelnenGroß-
betriebenveröffentlihtenNachrichtenüber ihreUnternehmungen,einigeAufſäzeüber Dresden

als Induſtrieſtadtim Dresdner Anzeiger1907, Mr. 182 flg.und einigemir von dem Verbande

ſächſiſcherInduſtriellerfreundlihſtzur VerfügunggeſtelltehandſchriftliheNachrichten.Ulle
fürdie Dresdner Jnduſtriebeſondersbemerkenswerten Branchenund Geſchäftekonnten nicht
charakteriſiertwerden,auh ſhon deshalbniht,weil auf eine vom Verband ſächſiſherIn-
duſtriellerin der „SächſiſhenInduſtrie“veröffentlihteNotiz,mir Material zur Verfügungzu
ſtellen,nur einigeGroßbetriebegeantwortethaben.
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18/4,Millionen Mark gewachſen.Selbſtdie Kriegevon 1864, 1866 und 1870

beeinträchtigtenden Derfaufniht weſentlih.Wenn der Betrieb ſih auf
dieſeWeiſein den erſten20 Jahren ſeinesBeſtehensruhigentwidelte,ſo
waren dochin der Folgemanche Schwierigkeitenzu überwinden,um zu be-

wirken,daß er ſih weiterhinhob. Durh Neubauten,techniſheVervoll-

fommnungen, ſteteSorgfaltbei der Bereitungder Waren, Glaſurenund

Farben,unausgeſeßteÜberwachungder mannigfaltigenArbeitsvorgänge
wurde erreicht,daß die Erzeugniſſegut blieben und ihrenRuf behßielten.
Sie beſtehenin Gebrauchs-,Sier-,Spülwaren,Öfen und Flieſenfür die

in Aufnahme gekommene Bekleidungvon Jnnenwänden und Badewannen.

So iſtdas Etabliſſementvon 590 Arbeitern im Jahre 1874 auf 1598 im

Jahre 1906 geſtiegen,wozu noh 127 Beamte und Unterbeamte kommen.

Die Löhne für die Arbeiter beliefenſih im Jahre 1906 auf 1 494 000 M,
d. h. 46 Prozentdes auf 5 270 000 M beziffertenWerts der Produftion.
Für ſieſorgenzahlreiheWohlfahrtseinrihtungen,insbeſondereSchenfungen
der Firma an Witwen-,Waiſen-und Beamtenpenſionskaſſen.

In der Gruppe der Maſchinen,Jnſtrumenteund Apparateſindver-

ſchiedeneGroßbetriebeerwähnenswert.Die Maſchinenbauanſtalt
der GebrüderBarnewißt wurde im April1865 unter beſcheidenen
Derhältniſſenin kleinen gemietetenRäumen als Eiſen-und Metallgießerei
von den beiden in CharlottenburggeborenenBrüdern Barnewißhauf der

Æeuen Gaſſeeröffnet.Durch die auffommendeGasbeleuchtunggefördert,
ſiedeltedas Geſchäftſhon nachvier Jahren aufein eigenesFabrikgrundſtü>
in der Falkenſtraßeüber,das ſpäterdur< HinzukaufanſtoßenderGrund-

ſtüdeweiter ausgedehntwerden mußte. Æach und nah erweiterte ſihdas

Arbeitsprogramm.WNMeben die Eiſen-und Metallgießereitrat bald der Bau

von Gas- und Waſſerwerken,CEiſenkonſtruktionenfür Eiſenhohbau,die

FabrikationbronzenerPianoforteleuchterund von Metallwaren im Sturz-
guß. Durchdie ſichverſhiebendenKonjunkturentrat in den leztenJahren
die AbteilungfürEiſenkonſtruktionenzurü> und der Maſchinenbauin den

Vordergrund.Zurzeitſind400 Arbeiter und Beamte an ungefähr400 Arbeits-

maſchinenbeſchäftigt.Der Abſatzbleibt fürEiſenkonſtruktionenund Gas-

werte in Sachſen,bei Maſchinen,Pianoforteleuhternund Metallwaren dehnt
er ſichaufdas übrigeReichaus, neben ſtarkemExportnah England,Rußland,
Öſterreihh-Ungarn,Jtalien,der Schweiz,den nordiſchenLändern und Amerika.

Die VereinigtenEſchebachſhenWerke nahmen mit einer

fleinenKlempnereiim Jahre 1872 ihrenAnfang aufder Neuen Gaſſe.WBe-
reitsnachdrei Jahrenkonnte das Geſchäftnachdem PirnaiſchenPlaßzver-

legt,und als es der beſtändigwachſendenFirma auh dort zu eng wurde,
im Jahre 1878 nachdem am ElbuferbelegenenehemaligenPontonſhuppen
und im Jahre 1880 nah dem Hoſpitalplaßtin das frühereGarniſonlazarett
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übergeführtwerden. Wach der Vereinigungmit dem 1886 gegründeten
RadebergerWerk bezog die nunmehrigeAktiengeſellſhaftim Jahre 1900

ein eigenesGebäude unweit der HalteſtelleDresden-Pieſchen.Die vier-

und fünfſtö>igen,aus Stein und EiſenerrihtetenBaulichkeitenbilden ein

großesViere>,in deſſenMitte ſih die Kraftzentralebefindet.Sämtliche
Arbeitsmaſchinenwerden durchzweiDynamos und 40 Elektromotore mittels

einer 450 pferdigenDampfmaſchineangetrieben.Den Warentransportver-
mitteln eleftriſheAufzüge.Ein Muſterlager,das eine Länge von 75 Meter

aufweiſt,enthältvon ſämtlihenErzeugniſſendes Werks je ein Exemplar.
Die Fabrikationerſtre>teſih urſprünglihauf Badewannen, Badeösöfen,
Duſchapparate,Petroleum-Kochöfen,Kloſette,Waſchmaſchinen,Hand-,
Straßen-und Kutſhlaternen,Waſchtoiletten,Blumentiſcheuſw. Wach der

Vereinigungmit dem RadebergerWerk werden emaillierteund dekorierte

Koch- und BHaushaltungsgeſchirre,Küchenmöbel,Wärmſchränke,Aufwaſch-
tiſcheund dergleichenmehr hergeſtellt.Die Eisſchranffabrikation,die jährlich
18 000 bis 20 000 Stüd verſendetund die Fabrikationder Emaillegeſchirre
verleihendem EtabliſſementſeinenbeſonderenCharakter.Die Dresdner

Ubteilungbeſchäftigtetwa 1000, die RadebergerUbteilungetwa 1200 Ar-

beiter als Klempner,Schloſſer,Dreher,Gürtler,Drü>er,Schmiede,Tiſchler,
MUadler,Vernid>ler,Formeruſw. Der Jahresumſaßtz,der 1890 ſichauf2 900 000

Marfk belief,if bis 1906 auf 5 700 000 M geſtiegen.Das 5 Millionen Mark

betragendeAktienkapitalhatvon 1890 bis 1906 Dividenden von 11 bis 22 Pro-
zenterhalten.Außerdem wurden 6000 Genußſcheinemit 25 bis 50 M pro

Stüd jährlihvergütet.
Die ANähmaſchinenfabrikvonClemens Müller wurde

im Jahre 1855 aufder Wallſtraßeeröffnetund ſtelltedie erſtenNähmaſchinen
in Dresden,und zwar die ſhweren Handwerktermaſchinenher. Bei der

glü>lihenEntwi>lungdes Geſchäftsmußte der Betrieb bald in größere
Räume verlegt werden,1867 nachder Falkenſtraße,1875 nah der Großen-
hainerStraße,wo ſihſeit1882 die mit Dampf betriebenen Tiſchlereiwerk-
ſtätteneinfügten.Seit 1902 iſtdie Firma in eine Geſellſchaftm. b,H. um-

gewandelt,zu der indes nur die Erben gehören.Etwa 1000 Arbeiter werden

an 690 Spezialarbeitsmaſchinen,die größtenteilseigensfürdieſeFabrikation
fonftruiertfind,beſchäftigt.Die Fabrikproduziertausſchließli<hWäh-
maſchinen,urſprünglichdie Original-Saxonia-Maſchine,ſpäterauh andere

Muſter,jährlichetwa 100 000 Stü, ſowiedie zur MaſchinegehörendenMöbel.
Der Name „Veritas“,unter dem die Maſchinenverkauftwerden,hat in der

ganzen Welt einen vorzüglichenKlang. Der Ubſaßtziſtvorzugsweiſein außer-
europäiſchenLändern.

Die,wie behauptetwird,heute in Deutſchlandleiſtungsfähigſteund

angeſehenſteFabrik für Mühlenbau und Müllereimaſchinen
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vorm. Gebr. Sed> wurde 1875 von den aus Bodenheim bei Franf-
furta. M. ſtammenden Brüdern Se> begründet.Aus einer gemieteten
Werkſtattaufder FreibergerStraßewurde ſie1876 aufein in der Zelleſhen
Straßeerworbenes Grundſtü>übergeführtund zunächſtmit 27 Arbeitern

in Gang gebracht.Der ſtetigwachſendenZunahme des Betriebs vermochten
die Räumlichkeitenbald niht mehr zu genügen und daherwurde 1885 zu
einer Vergrößerungdes Fabrikfgebäudesgeſchritten.Im folgendenJahre
wurde das Unternehmen in eine UAktiengeſellſhaftumgewandelt. Drei

Jahreſpäterwurde das EiſenwerkSchmiedebergim Erzgebirgedazugekauft,
das erhebli<humgebautund erweitert wurde. Heuteübertrifftdas Schmiede-
bergerUnternehmen das Dresdner an Arbeiterzahlund Ausdehnung. Das

Dresdner Werf zerfälltin zweiTeile,in die alte und neue Fabrik.Die alte

Fabrikiſtauf einer 5000 Quadratmeter großenFlächeerrichtetund enthält
die Dreherei,Schloſſerei,Schmiede,den Schne>en-und Transmiſſionsbau
ſowie das vierſtö>kigeVerwaltungsgebäude.Sie verfügtüber 5 Dampf-
maſchinenvon zuſammen 270 Pferdefräften,Seit 1904 beſitdas Etabliſſe-
ment noh gemieteteRäume, die ausſchhließlihTiſchlereizwe>endienen,

Für den Verſandhat die Firma zwei großeSchuppen und ein Holzlager
mit Gleisanſhlußzur Verfügung. Die Se>ſcheSentrifugalſihtmaſchine,
von der über 16 000 Stü> im Gebrauchſind,die Griespugmaſchine„Reform“,
von der über 8500 Exèmplareverbreitetſind,die „Se>mühle“zum Schroten
von Malz, die ſogenannteLaboratoriumsmühle,die im Jahre 1905 vom

internationalen Chemiferfongreßin Berlin als Normalapparatfür Malz-
grobſchrot-Analyſeangenommen wurde, haben den Ruf ihrerErzeugniſſe
in die ganze Welt hinausgetragen.Das UAktienkdwpitaliſtvon 1 100 000 M

im Jahre 1886/87auf 5 Millionen Mark erhöhtworden, während gleich-
zeitigdie Reſervenvon 5510 auf 1 700 000 4 anwuchſen.Die Umſätze
ſtiegenin der gleichenZeit von 667 000 M auf 6 540 000 M. Der Beſtand
an Arbeitern zählte1886 bereits 216, 1898 850 und gegenwärtigüber 2500.

Der für ſievon der Firma ausgeworfeneArbeiterunterſtüßungsfondsbe-

läuftſihheuteauf 200 000 M. Die daneben beſtehendeBeamtenpenſions-
faſſehat heuteebenfallsein Vermögen von etwa 200 000 M.

Die AktiengeſellſhaftvormalsSeidel&ÆNaumann
wurde von Bruno Naumann, einem geborenenDresdner,der bei dem

bekannteſtenMechanikerDresdens Hugo Schu>ertſeineLehrzeitdurh-

gemachthatte,im Jahre 1868 auf der Ammonſtraßeals Fabrikationsſtätte
von Wheeler-Wilſon-Nähmaſchineneröffnet.Nachdem 1870 Seidel als Teil-

habereingetretenwar, verlegteman den Betrieb nachder Kleinen Plauenſchen

Gaſſe,wo das erworbene Terrain bald dur<hden Ankauf von Nachbar-

grundſtüc>kenerweitert werden mußte. Seit 1872 nahm die Firma als erſte
in Deutſchlanddie Fabrikationder hoharmigen Singer-Nähmaſchineauf,
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die die GrundlageihresRufes bildet.In der Folgewurde im Jahre 1884

an der Hamburger Straßeein Meubau mit allen erforderlihenmaſchinellen
Einrichtungenbezogen,der den Kern der heute an gleicherStelle befind-
lichen,aber mehrfah ausgebautenFabrikanlageabgibt.Swei Jahre danach
wurde,zumalSeidel ſihſhon ſeit1876 ins Privatlebenzurüd>gezogenhatte,
die Firma in eine Aktiengeſellſhaftmit 21/,Millionen Mark verwandelt.

Lokomotiven-Geſchwindigkeitsmeſſer,Fahrräderſeit1886, Muſikautomaten
ſeit1897,Schreibmaſchine„Jdeal“ſeit1899 erweiterten das Arbeitsprogramm
der immer mehr ſichausdehnendenUnternehmung.Jm Jahre 1904 erwarb

die Fabrikein bisherpachtweiſebewirtſchaftetesfisfaliſhesTerrain,auf
dem ſeit1900 einfünfſtödigerBau aufgeführtworden war, der 5600 Quadrat-
meter neuen Raum fürden Betrieb huf. Das feuerſihereGebäude enthält
bei 50 Meter Frontlängeund 15 Meter Tiefe5 Säle. Eine neue Löthalle
für den Fahrradbaumit 450 Quadratmeter Flächewurde im Jahre 1905

bezogenund durchAufſtellungeiner 1200 pferdigenDampfturbinein Ver-

bindungmit einem Siemens-Schu>ert-Generatordie einheitliheDerforgung
der geſamtenRäume mit Uraftund Lichtdurhgeführt.Die ganze Unter-

nehmung umfaßtheuteeine Grundſtü>sflächevon ungefähr22 500 Quadrat-

meter,wovon etwa drei Viertel bebaut ſind.Der erſteBlo> enthältaußer
den faufmänniſchenBureaus die Padterei,das Nähmaſchinenlagerund die

Bolzbearbeitungswerkſtätten.Im zweitenGebäudekomplexfind,um das

Maſchinen-und Keſſelhausgruppiert,die Gießerei,die WMähmaſchinen-
fabrikationund das Rohlager.Im dritten Blok ſinddie Schreibmaſchinen-
und Fahrradfabrikation,die LöthalleſowiedieWerkſtättenfürdie Herſtellung
der Geſchwindigkeitsmeſſeruntergebraht.SämtlicheRäume ſindhellund

luftiguno die drei Blo>s durh bede>te Gänge miteinander verbunden.

Das Aktienkapitaliſtſeit1897 auf 5 Millionen Mark erhöhtund die Reſerve
ſeitderſelbenSeitauf über 5 Millionen Mark gewachſen.Die Dividende,
die 1886 und 1887 8,4, dann 1888 12 Prozentbetrug,iſtſeitdem folgenden
Jahre 15 Prozentgeweſenund unter dieſenSat niht wieder geſunken,
wohl aber in verſchiedenenJahrenerheblichhöhergeweſen.Die 6000 außer-
dem ausgegebenenGenußſcheinehaben von 1896 bis 1907 je75 bis 100 M

bezogen.Seidel & Naumannſhe Nähmaſchinenſindheutein der ganzen

Welt bekannt. Sie verdanken ihreweite VerbreitungihrerHaltbarkeit,die

wiederum durchdie ausgezeihneteJuſtierungund die Wahl des Materials

bedingtif},ihrervorzüglihenAusſtattungund dem leichtenGang. Sie

werden in 55 verſchiedenenKonſtruktionenund Ausführungenhergeſtellt.
Das FahrradlagerweiſtebenfallsmehrereSpezialitätenauf und bietet in

Tourenrädern,Rennern und Halbrennerneine erhebliheAuswahl von

der einfachſtenbis zur eleganteſtenAusführung.Der Geſchwindigkeitsmeſſer
nachdem SyſtemBHaußhälteriftin einer Anzahlvon weit über 30 000 Stü
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für europäiſheund amerikaniſcheEiſenbahnengeliefertworden. Er ſtellt
eine aus 455 Teilen beſtehendePräziſionsmaſchinedar,ſo daß bei einer

Tagesprodufktionvon 12 Stüd> 5220 Einzelteiledie Werkſtättenpaſſieren.
EbenfallsallgemeineAnerkennunghat die Schreibmaſchineerfahren,deren

täglicheProduktion40 Stüd beträgt.Da zu jeder2116 Einzelteilegehören,
ſomachen täglih84 640 Teile den langenWeg durchdie Fabrikation,die
von Unfang an Ulein- und Präziſionsarbeitiſt.Die Sahl der Arbeiter,die

dieſehervorragendenErzeugniſſeanfertigen,iſ gegenwärtigauf 2700,
neben 150 faufmänniſhenund techniſhenBeamten, geſtiegen.Sie
fommen zum Teil aus mehr als 60 Ortſchaftenum Dresden herum täglich
zur Arbeit. Für ſieiſtin Garderoben,Toiletten- und Waſchräumen,Bade-

räumen,einer Kantine mit Sweigſtellenuſw.ausgiebiggeſorgt.Eine eigene
Fabriffrankfenfaſſemit einem Vermögen von über 55 000 M, eine Beihilfs-
faſſemit eigenem Vermögen von 25 000 M für außergewöhnlicheUnter-

ſtütungen,eine Jnvaliditätskaſſe,die durh eine Zuwendung von dem

StifterBruno Naumann ins Leben gerufenwurde, jährliheine Zu-

weiſungaus dem Reingewinnempfängt und deren Vermögen ſih heute
auf 256 000 M beläuft,eine Beamtenunterſtützungsfaſſemit einem Ver-

mögen von 171 000 M ſorgenfür die Arbeiter in wünſhenswerterWeiſe.
IÍnder hemiſchenInduſtrie iſ es wenigerdie Größe der Be-

triebean der ZahlderArbeiter gemeſſenals dieBeſonderheitder Fabrikation,
die bei einzelnenGeſchäftendie Aufmerkſamkeitauf ſih lenkt. Dahin ge-

hören die Farbenfabrifenvon E. T. Gleitsmann und die Fabrikfür Lade,
Firniſſe,La>- und Firnisfarbenvon Knauth & Weidinger.

E. T. Gleitsmann hat 1847 in gemietetenRäumen der Mühle
von Zehmen bei Leipzigdie Berſtellungvon Buchdru>farbenund Firniſſen
begonnen.Sehn Jahre ſpäterverlegteer ſeinEtabliſſementvon Leipzig
nachDresden an den Plaß,wo es heutein der Gutenbergſtraßevon einer

lebensfräftigenInduſtriezu reden weiß. Auf einem Flächenraumvon
8000 Quadratmeter erhebtſih ein im Jahre 1896 errichteterHauptbau
mit einem Komplex zahlreiherHinter-und Seitengebäude,der im Laufe
der Jahre mehrfacherweitert worden iſ. Getrennt von dieſemVetrieb

findetſichjenſeitsder Straßedie Leinölfirnisfochereimit ihrenausgedehnten
Öllagerräumen.An das Hauptgrundſtü>gliedernſichin beſonderenHinter-
gebäuden2 Rußbrennereien,die Harzdeſtillationund die Fabrikdertrodenen
bunten Farben. Eigene Betriebslaboratorien,eine große Tro>enanlage,
dieWalzenmaſſefabrikationund LagerräumefürRohmaterialvervollſtändigen
die Betriebsanlagen.JhreErzeugniſſeſinddie hwarzen und bunten Buch-
und Steindru>farbenſowiedie graphiſhenFarbenüberhaupt.Die Firma
beſiztneben ihrem Stammhaus in Dresden noh Fabrikenin Rabenſtein
bei Wien, in Budapeſt,in Turin und in Trelleborg(Schweden).
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Die Lad>fabrikvon Knauth & Weidinger, 1867 gegründet,
hatſihzu einer Anlageentwid>elt,die vom fahtehniſhenStandpunktaus
als auf der Höhe ſtehendanerkannt i� und eine Spezialinduftriepflegt,die

ihresgleichenſucht.Aus foſſilenund rezentenKopalenwerden die verſchie-
denen Lade hergeſtellt,deren Bereitungbei ihrerFeuergefährli<hfeitmit allen

modernen Hilfsmittelnin bezug auf Feuerverhütungund Feuermeldung
umgeben if. Außenlad>e,die ſih dur<hhohen SLeinölgehaltauszeichnen,
Schleiflade,die fürMagenbauanfſtaltenund Maſchinenfabrikenin Betracht
fommen, Uſphaltla>e,die in der Nähmaſchinen-und Fahrradinduſtrieeine

Rolle ſpielen,werden hierangefertigt.Die Spiritusla>ewerden aus Schellad>,
Sandarac,Maſtix,Akkaroidharzund ſpritlöslihenKopalen bereitet. Sie

fommen als Politur— weiße,braune,ſ{hwarze,mattſhwarze(diein der

Fabrikationvon Damenhüten verwandt werden),als Stanzlade,als Meſſing-
und Goldla>e uſw. in den Handel.Eine bewährteSpezialitätſinddie mit

beſonderenSpiritusla>enhergeſtelltenModella>e und Eiſenglaſuren.
Eine ebenfallsbemerfenswerte Spezialitätbietet die Dresdner

MAähmaſchinenzwirnfabrik. Sie wurde im Jahre 1870 von

Wilhelm Eiſeltauf einem Grundſtü>eder Blumenſtraßeeröffnetund zwei
Jahre daraufin eine UAktiengeſellſhaftmit einem Kapitalin Aktien und

Obligationenvon 850 000 M umgewandelt,Durh 4 Dampfkeſſelmit etwa

500 Quadratmeter Heizfläche,die Dampfmaſchinenvon 700 Pferdekräften
bedienen,werden 12 000 Spindelnin Bewegung geſetzt.EigeneFärberei
und Bleichereivervollſtändigendie Anlagen. Das Etabliſſementbeſchäftigt
ungefähr260 Arbeiter.

Mit der Aktiengeſellſhaft für Kartonnageninduſtrie
iſtder Name von Jean Scherbeleng verknüpft.Aus dem von Scherbel
gegründetenGeſchäftzur Herſtellungvon Bilderrahmenund Galanterie-

waren, das nachſeinerÜberſiedelungaus der Serreſtraßein die Dresdner

Straßein Loſhwißzim Jahre 1882 ſichſtarkentwidelte,wurde im Jahre 1888

die Metallabteilungabgezweigtund daraus eine beſondereGeſellſchaft,
die AktiengeſellſhaftfürKartonnageninduſtrie,gebildet.Bei ihrhandelte
es ſih niht nur um die Anfertigungvon BlechklammernfürSchachteln,
ſondernüberhauptum die Anfertigungvon Kartonnagen.Nach dem Tode

Scherbelsim Jahre 1894 wurden der Geſellſhaftzur beſſerenAusnutzung
des Aktienkapitalsandere Unternehmungenangegliedert.Das von Grabaſche
Werk in Meißen,in welhem Emballagenaus Blechgefertigtwurden, die

SchregerſcheFabrikebenda,die EwersſheBlechemballagen-und Maſchinen-
fabrikin Lübe> und das Zud>erſheUnternehmen in Tetſhen-Bodenbach
wurden nachund nacherworben, Von den im Laufeder Jahregegründeten
Niederlagenund Fweigniederlaſſungenwurden einigewieder aufgelöſt;
indes beſchäftigtdas Unternehmenin allen ſeinenBetrieben doh no< gegen
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2000 Arbeiter. Der Schwerpunktliegtin der Blechverarbeitung.Das UAktien-

fapitalbeträgt2 600 000 M und iftdur<heine Obligationsanleihevon 1 Mil-

lion Mark verſtärktworden. Die Dividenden {<wanften 1888 bis 1897

zwiſchen10 und 20 Prozentjährli<h.Dann wurden zu jederAktie erſter
Emiſſionjezwei Genußſcheinegratisausgegeben,und wenn auchin zwei
Jahren gar nichtsgezahltwerden konnte,ſoiſtdie Dividende ſeitdemdoch
wieder geſtiegen,beliefſi<him Jahre 1907 auf 9 Prozentnebſt50 M für
den Genußſchein.Für die Beamten und Arbeiter ſorgenStiftungen.

In der Gruppe der Nahrungs- und Genußmittel iſ die älteſte
bereits 1843 gegründeteSchokoladenfabrifk von Petzold &

Uulhorn erwähnenswert.Sie hatſihin den mehr als 60 Jahren ihres
Beſtehenszu einem Rieſenwerkeaufgearbeitetund gehörtzu den größten
Betrieben ihresgleichenin Deutſhland.Das Etabliſſementnimmt eine

Flächevon 22 500 Quadratmeter ein und beſtehtaus zweidreiſtö>igenGe-

bäuden,die nacheinerSeite 150 Meter Straßenfront,nachder daranſtoßenden
noch120 Meter haben,und einem drittenebenſohohenGebäude hinterdieſen
beiden,das auh noh etwa 100 Meter langiſt.Die Karamelfabrifkiſaußer-
dem in einem beſonderenGebäude untergebraht.Außer Tafelſchokolade
werden Schofkoladedeſſerts,Speiſetäfelhen,Karamel,Ba>waren,Marzipan-
artikeluſw. hergeſtellt.Als Aktiengeſellſhaftſeit1899 hat ſieallerdings
mäßig rentiert,meiſtniht mehr als 4 Prozentgewährt.

Auf 50 Jahre rü>wärts konnte im Jahre 1907 die 1857 mit einem

Uktienkapitalvon 500 000 Calern gegründeteBrauerei Felſen-
teller bliden. Su Anfang Februar1858 iſ erſtmaligdas Brauen des

Felſenfellerbieresvor ſihgegangen, ein Ereignisvon BedeutungfürDresden,
das in der Tagespreſſeentſprehendbegrüßtwurde. Anfangs begnügte
man ſihmit der täglichenBerſtellungvon 250 Eimern. Gegenwärtigum-

faſſendie zur MälzereigehörendenMalztennen einſhließlihderjenigen
der Malzfabrikzu Pirna,die im Jahre 1906 in das Eigentum der Brauerei

zum Felſenkellerübergingen,eine Geſamtflähevon 7689 Quadratmeter
und ermöglichendie Vermälzung von 14 500 Sentner Gerſtewährend
der Mälzereikampagne.Die Produktion,die im Jahre 1858 3075 Hektoliter
betrug,iftbis zum Jahre 1907 auf 327 195 BHektolitergeſtiegen.Einen
bemerfenswerten Fortſchrittbahntedie neue Brauerei an, indem ſiedie

Kohlenfeuerungeinführte,wozu vor ihr erſteine Brauerei (inBayern)
und obendrein niht einmal mit durhſhlagendemErfolgübergegangen
war. Die Mißſtändeder Kohlenfeuerung— ſchnelleAbnützungder Brau-

feſſeldurh die Stichflamme— gelanges durchentſprechendeBauart der

Öfen vollſtändigzu beſeitigen.Hierdurchbot ſihder Vorteil,den Kohlen-
reichtumdes PlauenſchenGrundes ausnugzenzu können. Dabei wird der

Brauprozeßbeſchleunigtund verbilligt,ſo daß ihrem guten WBeiſpieldie
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anderen Brauereibetriebe allmählihgefolgtſind.Jn ſeinerausgedehnten
Produktion,ſeinenbaulihenund tehniſhenEinrihtungen,ſeinerſoliden
finanziellenFundierungnimmt dieſesEtabliſſementheuteunter den ſächſiſchen
Brauereien den erſtenPlatzein und marſchiertſeitJahren an der Spitze
der deutſhenBrauereiinduſtrie.EinigeSahlenangabenmögen die Groß-
artigkeitdes Betriebs veranſchaulichen.Der Betrieb erſtre>tſih über

299 000 Quadratmeter,die in 6 Gemeinden verteiltfind.Die baulichen
Grundlagenbede>en eine Grundflächevon 52 982 Quadratmeter und er-

ſcheinenals eine äußerſtgeſhi>teAusnützungeines verhältnismäßigbe-

ſchränktenRaumes. Die Maiſchbottichein den 4 Sudhäuſernfaſſen88 040

Kiter,dieMaiſchkeſſel47 010, die Läuterbottiche88 500 und dieWürzepfannen
95 815 Liter. Jn der Böttchereiſindniht wenigerals 50 Böttchermit

Durchſichtund Reparaturder Gefäßebeſchäftigt.Die Reifender Transport-
fäſſerwerden dur<heine Maſchineraſh,gleichmäßigund geräuſchlosan-

gezogen. Im Kühlhauſeſind8 Kühlſchiffemit einer Flächevon 549 Quadrat-
meter und einem Faſſungsraumevon 1199,5 Hektoliteraufgeſtellt.Jn den

7 Gâärfkellernſind415 Gärbottihemit einem Geſamtfaſſungsraumvon

14 525 Beftoliter.Die LSagerfellerumfaſſen59 Abteilungenund vermögen
99 300 Heftoliterzu bergen.6 großeDampffeſſelmit etwa 630 Quadrat-
meter Heizflächeund rund 1000 PferdekräftenliefernKraft und Wärme

bei einem täglichenKohlenverbrauchevon 600 Sentnern. Mittels dieſer
Unlage können 10 000 Kilogramm Waſſerin einer Stunde in Dampf ver-

wandelt werden. Zur Abkühlungder Würzen, zur Kühlung der geſamten
Kellerräume,zur Abführungder in den GärbottichenfreiwerdendenWärme,
zur Erzeugungvon täglich1000 Fentner Blockeis ſind4 Ammoniakkompreſ-
forenmit zuſammen 820 000 WärmeeinheitenſtündlicherLeiſtungaufgeſtellt.
Das ProduftdieſesgroßartigenEtabliſſementsbleibtin Sachſenund in den

angrenzendendeutſchenGebietsteilen. Eine Ausfuhr nah überſeeiſchen
Ländern findetnichtſtatt.Das Aktienkapitaliſtſeitder Gründung nicht
erhöht worden und die in verſchiedenenJahren aufgenommenen UAn-

leihenſindwieder getilgt.Dabei ſinddie ReſervenaufReſervefondsktonto
bis zur Höhe von 500 000 M, aufSpezialreſervefondsfontovon 1 Million

Mark und auf Delfkrederefontoebenſohoh gebraht.Für das Beamten- und

Arbeiterperſonaleinſchließlihder Malzfabrikzu Pirna,rund 500 Perſonen,
iſtdur<hmannigfacheWohlfahrtseinrihtungengeſorgt.Ein Unterſtützungs-
fondsvon 420 089 M, aus dem im Laufeder legtenzehnJahre 105 535 M

fürBilfszwed>everausgabtwurden, die Eduard Wolf-Stiftungin Höhe von

55 000 M, Kranfenunterſtügung,jährliheEntſendungvon etwa 50 Kindern

der Arbeitnehmerin die Ferienkfolonien,Weihnachtsgratifikationen,im

leztenJahrzehntdurhſchnittlihjährlih57 696 M, kommen den Arbeitern

zugute.
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Eine anziehendeEntwi>lung zeigtdie Dampfmühle und Ölfabrik
Bofmühle Dresden-Plauen, deren gegenwärtigeJnhaber
Theodor Bienert und Erwin Bienert ſind.Die heutigeHöhe iftvon dem

Vater der jetzigenBeſiger,G. T. Bienert,bewirkt worden,der vom 1.Mai1852
bis 1. Mai 1872 die Hofmühle von dem föniglihenStaatsfiskusin Pacht
hatteund dann fäufliherwarb. Jn einer Mühlenanlage,in der ſeinVor-

gängernichtbeſtehenkonnte,ſchaffteG. Bienert Staunenswertes und ift
aufdem Gebiete der Müllerei und BVä>erei in Sachſengeradezubahnbrechend
geweſen.Jhm verdankt man die Einführungder öſterreichiſhenHoch-
müllerei und des Turbinenbetriebes im Jahre 1855, der BohlandſchenKnet-

maſchineim folgendenJahre,des rotierenden Ba>kherdesmit Steinfohlen-
feuerungim Jahre 1855, des Dampfbetriebesfürdie Mühle im Jahre 1858,
des hydrauliſhenÖlpreſſenbetriebesim Jahre 1861, der Walzenmüllerei
im Jahre 1878. Um die Gemeinde Plauen hat er ſih verdient gemacht
durchAnlage einer Gasanſtaltund WaſſerleitungfürſeineMühle, die dann

auchdem Orte zugutefamen. Auch hiermögen einigeAngaben den Um-

fangdes Geſchäftsklarſtellen.Die Mühle arbeitetmit 2 Turbinen,die eine

von 5320,die andere von 65 Pferdekräftenund 3 Dampfmaſchinenvon zu-

ſammen 900 Pferdekfräften,die von 6 Keſſelnmit zuſammen 1200 Quadrat-
meter Beizflächegeſpeiſtwerden. Die Jahresleiſtungbeläuftſichauf 56 820

Tonnen Weizen,Roggen,Mais, die einer Produktionvon 100 Kilogramm
Mehl in der Minute entſpriht,und in der Ölmühlebei 250 Tagen im Jahr
1750 Tonnen Lein und 1520 Tonnen Raps. Die Mahlmühlen ſindmit

121 Getreidereinigungsmaſchinen,128 Sortiermaſchinen,90 Walzenſtühlen
und Mahlgängen,ſowie87 Griespuimaſchinenund Staubſaugerntätig;die
Bä>erei mit 5 Knetmaſchinenund 12 Ba>öfen.Für ein Perſonalvon 325 Ar-

beitern und Beamten ſindmannigfacheWohlfahrtseinrihtungenvorhanden.
Einen impoſantenFabrifbauweiſtdie Kamerafabrikation

von Heinrich Ernemann auf der SchandauerStraßeauf. Sie iſt
durchden ungeheurenAufſhwung, den die Photographiemit der Erfindung
der Tro>enplattegenommen hat,veranlaßt.Urſprünglihwar der Bau

von Kameras tein ſelbſtändigerJnduſtriezweig,ſondernwurde von Tiſch-
lereien nebenherausgeübt.Don Wien aus, wo die Fabrifationzuerſtauf-
fam, gelangteſieüber Berlin nah Dresden und Görliz.Wenn Dresden

heuteals erſterPlatzdes Kontinents fürdie geſamtephotographiſcheBranche
gilt,ſo hat die UAktiengeſellſhaftH. Ernemann daran vollen Unteil. Die

Fabrikwurde im Jahre1889 mit 6 Arbeitern und einigenMaſchinenbegonnen.
Aach drei Jahren, während welcherFeit ausſchließlihdie ſogenannten
Holzkamerasangefertigtund die dazu erforderlihenMeſſingbeſchlägein

fremdenWerkſtättenhandwerksmäßighergeſtelltwurden,hob ſih der Be-

ſtandan Arbeitern auf 50. Ein moderner Fabrikbauwurde 1898 begonnen
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und 1906 erhebliherweitert. Damals verwandelte ſichdie Firma in eine

Uktiengeſellſhaftmit zunächſt650 000 4 Uktienkapital,das ſeitdemauf
1 Million Mark verſtärktworden iſt.Beuteiftder Vetrieb zu einer Anſtalt
von Weltrufmit etwa 400 Arbeitern,hundertenvon Spezialmaſchinenund

10 Auslandsbureaus ausgewachſen.Jn der jeßzigenFabrikwerden Tiſchler,
Mechaniker,Schloſſer,Maſchinenbauerund Buchbinderbeſchäftigt,iſteine

Schleifereider optiſhenGläſerfür photographiſheApparatevorhanden
und neuerdinaseine AbteilungfürKinematographie.Der Umſatz,der für
1889 auf 4000 M beziffertwerden fann,hat fih mittlerweile auf bald

12/7,Millionen Mark gehoben.—

In der Hauptſacheiſman berechtigt,dieproduktiveKraft,die erwerbend

ſih betätigenfoll,vom erwachſenenmännlichen Arbeiter zu er-

warten. Doch wird man deshalbes niht zu tadeln brauchen,ſoferneauh
PerſonenweiblihenGeſhlehtsundjugendliche Per-

ſonen regelmäßigzur Mitarbeit herangezogenwerden. Es wird nur

daraufantfommen,was man ihnenzumutet und unter welchenUmſtänden
ſiebeſchäftigtwerden ſollen.Jm KönigreichSachſenſindunter allen in ge-

werblicherTätigkeitbeſchäftigten1 588 102 Perſonen 528 597 weiblichen
Geſchlechts,d.h.53,2 Prozent,und nur weniggeringererſcheintder Prozent-
ſat weiblicherErwerbstätigerin Dresden,nämlih 532,4. Faßt man die

Erwerbstätigender Gewerbegruppe InduſtrieeinſchließlihBaugewerbe
alleinins Auge,ſoſindin Sachſenunter 1 274 709 Perſonen531,5Prozent
weiblihenGeſchlehts,nämlih 599 497 und in Dresden 530,2 Prozent,
nämlich38 471 unter 128 118 Perſonenüberhaupt.

Seit 1895 hatfichdie Sahl der in dieſerGewerbegruppetätigenweib-

lichenPerſonenvon 25 117 auf 58 741, alſoum 67 Prozent,die der männ-

lichenErwerbstätigenvon 70 370 auf89 537, alſoum 28 Prozentvermehrt.
Während die Arbeiterinnen im Jahre 1895 erſt24,7 ProzentallerArbeiter

ausmachten,repräſentierenſieheute50,2 Prozent.Darin ſpiegeltfihwohl
flar die Überzeugungvon der Notwendigkeitwieder,daß auh das weibliche
Geſchlehtauf die Arena des Erwerbslebens hinaustretenmuß.

Eine über den Durchſchnittvon 50,2 ProzenthinausgehendeBeteiligung
des weiblichenGeſchlechtszeigtſih in den polygraphiſhenGewerben :

55,5 Prozent;in der Jnduſtrieder ÆXahrungs-und Genußmittel51 Prozent;
in der Papierinduſtrie52,5 Prozent;in den Befleidungsgewerben55,6 Pro-
zent; in den Reinigungsgewerben62,4 Prozent;in der Textilinduſtrie
70 Prozent.Andere Gewerbegruppen,wie die Baugewerbe,die chemiſche
Induſtrie,die Induſtrieder Maſchinen,Jnſtrumenteund Apparate be-

dienen ſihnur ſeltender Mitwirkungder weiblichenArbeitskraft.Abſolut
die größteZahl von weiblichenErwerbstätigenfindetſihin den Induſtrien
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der Nahrungs-und Genußmittel:11 180 und in den Befleidungsgewerben:

11/087. Auf dieſenGebieten werden ebenſowie in der Textilinduſtrie,wo

die Zahl der weiblihenErwerbstätigendie Höhe von 1938 erreiht,höchſt
wahrſcheinlihvon den Arbeiterinnen nur folheLeiſtungenverlangt,denen

ihreKräftegewachſenſind.Wenn ſomitdie Verwendung der Frauenhände
in Dresden über den bei allen 42 GroßſtädtennahgewieſenenDurchſchnitt
von 26,5 Prozenthinausgeht,ſoliegtdarin kaum ein Grund,ſihunzufrieden
zu äußern.Sachſengehörteben zu den in Deutſchlandinduſtriellam meiſten
entwid>eltenGebietsteilen,und unter ſolhenVerhältniſſenpflegtdie Heran-
ziehungder PerſonenweiblichenGeſchlehtsſtärkerzu ſeinals etwa in

Großſtädtenmit weſentlihländliherUmgebung. Jn Hannover beiſpiels-
weiſemachtdas weibliheGeſchlehtnur 22,8 ProzentallerErwerbstätigen,
in Königsbergi.Pr. 27,5 Prozentaus. Von den 4 ſächſiſhenGroßſtädten
übertrifftPlauenmit 42,6 ProzentweiblichenErwerbstätigenden Dresdner

Zuſchnitt,währendChemnitzmit 51,1 Prozentund Leipzigmit 28,5 Prozent
weiblicherErwerbstätigenhinterDresden mit 32,4 Prozentgerechnet,
zurü>ſtehen.

Geht man bei der BeurteilungdieſerVerhältniſſevon einer engeren

Grundlageaus, nämli<hvon den Ergebniſſender Arbeiterzählungen,wie

ſiein Sachſenſeit1885 jährlihvorgenommen werden,ſoerſcheintdie Ver-

wendung der Frauenhändeallerdingsin bemerkenswerter Sunahme. Nach
dieſenZählungen,die ſihaufeine feinere Anzahlvon Betrieben erſtre>en
(z.B. im Jahre 1909 auf4459 Betriebe),kamen auf 100 Arbeiter im Jahre
1892 29,2, im Jahre 1909 56,6 Arbeiterinnen.Die männlicheArbeiterſchar
vermehrteſihvon 1892 bis 1909 von 19 758 auf49 964, d.h. um 155 Pro-
zent,die weibliheSchardagegenvon 8132 auf 28 919, d.h. um 255 Pro-
zent. Die Schulddaran trägtaugenſcheinlichdie Großinduſtrie,da dieſe
ſih der weiblihenArbeitskräfterelativin ſtärkeremUmfange zu bedienen

weiß als die Kleingewerbe.
Mit der regeren gewerblichenTätigkeithängtes wohl auh zuſammen,

daß die Heranziehungder verheiratetenweiblihenPerſonenin Sachſen
über den Reichsdurchſchnitthinausgeht.Jm Reichkönnen auf 1000 Er-

werbstätigein der GewerbegruppeJnduſtrieeinſchließlihBergbau und

Baugewerbe 26 weibliheVerheiratetegerehnetwerden,in Sachſendagegen
47. Dresden ſtehthierglüd>liherweiſe,wenn auchnichtviel,gegen den Landes-

durchſchnittzurü>,indem auf 1000 ErwerbstätigedieſerGruppe 45 weibliche
Verheiratetenahgewieſenfind.Ähnlichſtelltſihdie Sachlagein Chemnigz,
wo 42 und in Plauen,wo 42 Promilleder Erwerbstätigengezähltſind.
Mur Leipzignähertſichdem Reichsdurchſchnitt,indem auf 1000 Erwerbs-

tätigeder genannten Gewerbegruppenur 28 weibliheVerheiratetenah-
gewieſenſind.Der PromilleſaßzverheirateterweiblicherPerſonenim Durch-
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ſchnittfürganz Dresden wird übertroffenin der Jnduſtrieder ÆMahrungs-
und Genußmittel:116; in der Papierinduſtrie:92; in der chemiſchenJn-
duſtrie:90, in der Textilinduſtrieund in den polygraphiſhenGewerben:

je 66 und in den Reinigungsgewerben: 50.

Geringeriftdie Sahl der jugendlihenArbeiter unter 16 Jahren. Sie

beläuftſichin Dresden auf4,2 ProzentallergewerbtätigenArbeiter (190961),
auf wenigerals im Königreich,wo ſie5,5 Prozentbeträgt.NAuchLeipzig
mit 4,6 Prozent,Plauen mit 5,9 Prozentund Chemnitzmit 6,1 Prozent
jugendlicherArbeiter erſcheinenrü>ſichtsloferin der Verwendung der jugend-
lihenArbeitskräfte.So darfſih Dresden rühmen, unter den fächſiſhen
Großſtädtendiejenigezu ſein,die es verſhmäht,ein gewerblichesAufblühen
auf die HeranziehungjugendliherPerſonenzu fſtüßen.Glüdliherweiſe
ſtehtes jeztunter dem Einfluſſeder Reichsgeſezgebungmit der Ausbeutung
von Kindern und jugendlichenPerſonennichtſoſ<hlimm,wie es eine Zeitlang
geweſeniſt.Dresden fann dabei immerhin beanſpruchen,die ſchonendſte
Stadt in Beziehungauf Verwendung von Kinderarbeit zu ſein.Stüßtman

ſichindes auchhierwieder aufdie erwähntenArbeiterzählungen,ſoſhwindet
der Nimbus einigermaßen.Auf 100 Arbeiter kommen nachdieſenZählungen
Arbeiter unter 16 Jahren 1892: 6,70; 1895: 5,86; 1894: 5,74; 1895: 5,60;

1896: 5,80; 1897: 5,64 1898: 5,66 1899: 5,92; 1900: 5,79; 1901: 6,53;

1902: 6,76; 1903: 6,78; 1904: 6,58; 1905: 6,56; 1906: 7,44; 1907: 7,22;

1908: 7,07; 1909: 7,01. Somit würde auchbei den jugendlihenUrbeitern
wie bei den Arbeiterinnen eine Tendenzzu verhältnismäßigerHeranziehung
der jugendlichenPerſonenwenigſtensbei den Großbetrieben,um deren Ver-

hältniſſees ſih bei dieſenArbeiterzählungenweſentlihhandelt,wahr-
zunehmen fein.DiejenigenInduſtriezweige,die ſih in Dresden häufiger
der jugendlichenArbeiter bedienen,ſinddie Metallverarbeitung:9,7 Pro-
zent;die Papierinduſtrie:8,2 Prozent;die Induſtrieder Maſchinen,Inſtru-
mente und Apparate:6,8 Prozent;die Induſtrieder Steine und der Erden:

6,2 Prozent;die Induſtrieder NAahrungs-und Genußmittel:6,2 Prozent;
die polygraphiſchenGewerbe: 6,2 Prozent;die fünſftleriſhenGewerbe:

6,1 Prozent.
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Tabelle 1.

Weib- erhei-‘

: on ewerb-

Baupt- Gewerb-liche raieteArbeiter
-

tütenind
Gewerbegruppen betriebe tätige

Gewerb-] weibl.
unter 16

„| verhei-

|

Arbeiter
Perſonen

|

gütige|Perſonen|
Sen

|

ihe

|

ratete

|

unter16

1) Kunſt-u. Handels=-
gärtnerei. 524 1 606 436 105 56

|

58,35

|

6,7

|

5,5

2) Tierzucht,Fiſcherei 22 56 9 1

|

16,0

5) Bütten-u. Salinen-

weſen 8 216 1

4) Induſtrie0d.Steine
und Erden 285 4 854 924 206 298

|

19,1

|

4,5

|

6,2

5) Metallverarbeitung

|

1 144

|

10 881

|

1 602 290

|

1056

|

14,7| 2,7

|

9,7

6) Induſtrieder Ma-

ſchinen,Inſtrum.,
Upparate 957

|

20 763

|

1174| 249

|

1404

|

5,7| 1,2

|

6,8

7) Chem. Induſtrie 178

|

2556 995 259 32

|

35,9

|

9,0

|

1,3

8) Leuchtſtoffe,Seifen,
Fette,Öle,Firniſſe 77

|

1237 156 59 14

|

12,6

|

5,2

|

Ll

9) Textilinduſtrie 848 2 769

|

1938 184 128

|

70,0

|

6,6

|

4,6

10) Papierinduſtrie 468 4 769

|

2502 458 389 152,5

|

9,2

|

8,2

11) Lederinduſtrie 610 5 288 464 59 127 114,4

|

1,8

|

3,9

12)Induſtrieder Holz-
und Schnißſtoffe 13551

|

8225

|

1295| 245 307

|

15,7

|

3,0

|

53,7

15)Ind. d. MNahrungs-
und Genußmittel 2227

|

21 748 |11180] 2532

|

1546 51,0

|

11,6

|

6,2

14) Befleidungsgew. 9 050

|

19 924

|

11 087 409 599 155,6

|

2,0

|

53,0

15) Reinigungsgewerbe

|

2 455 4 667

|

2915 252 82 162,4

|

5,0

|

1,8

16) Baugewerbe 1 609

|

14 159 94 7 181

|

0,6 1,5

17) Polygraph.Gew. 490 6955

|

2312 460 435 153,3

|

6,6

|

6,2

18)KünftleriſheGew. 540 987 104 60

|

10,5 6,1,

19) HBandelsgewerbe 1351356

|

356 187

|

14 102 420 430

|

39,0

|

1,2

|

2,6

20) Verſicherungsgew. 325

|

1850 58 5 1} 0,3

21) Verfehrsgewerbe 741 9 685 253 25 55

|

2,4

|

0,2

|

0,6

22) Gaſt- und Schanfk-
wirtſchaft 5445

|

11 190

|

75372 1135 404

|

66,0

|

0,1

|

5,6

25) Muſik-, Theater-
und Schauſtellungs-
gewerbe 871 2 291 855 55 59 1364| 2,4

|

47

Summe | 41 177 [190961

|

61 784

|

6 506

|

7942 132,4

|

5,5

|

4,2
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Tabelle 2.

BetriebeSumme Betriebe mit Summe] Von 100 Be-

Gewerbegruppen Allein-mit aller6 b. 10 |11b.50
51 b. über| der triebenſind

betriebe

|

höchſt.

|

Ulein- 200

|

200

|

Groß-

|

Klein-|Groß-
5 Perſ.betriebe Perſonen betriebe| betriebe

1)Kunſt-u. Handels-
gärtnerei 104

|

159 265 41 16 q 61 181,2

|

18,8

2)Fiſcherei,Tierzucht 17 4 21 1 25,5

|

4,5

3)Bütten-u. Salinen-

weſen 5 3 6 1 1 2

|

75,0

|

25,0

4)Induſtried. Steine
und Erden 15

|

100 215 52 28 8| 2 70

|

75,4

|

24,6

5)Metallverarbeitung|286| 5532 818| 162 127| 3534| 5} 5326| 71,5

|

28,5

6)Induſtrieder Ma-

ſchinen,Inſtrum.,
Apparate 3505| 5314 619) 1110| 146 6121| 5358] 64,6

|

55,4

7)Chem. Jnduſtrie 58 75 LU 52 26 7 67

|

62,5

|

37,7

8)Leuchtſtoffe,Seifen,
Fette,Öle,Firniſſe 10 22 32 17 24 2/2 45

|

41,5

|

58,5

9)Textilinduſtrie 717 80 797 24 20 4/5 51 194,0

|

6,0

10)Papierinduſtrie 189| 148 337 40 7353| 16/2 131

|

71,8

|

28,2

11)Lederinduſtrie 260

|

268 528 39 3530| 1 2 82

|

86,5

|

15,5

12)Induſtrieder Holz-
und Schnißzſtoffe 622| 451

|

10735] 1351| 123| 21 3} 278] 79,4

|

20,6

15)Induſtrieder Æah-
rungs- und Genuß-
mittel 608| 984

|

1592| 4354| 1537| 4717| 655

|

71,4

|

28,6

14)Befleidungsgew. 6 898 1756| 8654| 2244| 155 3535| 2} 5396|95,6

|

4,4

15)Reinigungsgew. 1700| 658

|

2358 49 24 3/41 771/96,8

|

5,2

16)Baugewerbe 662| 547

|

1209| 181 1180| 3531| 8} 400] 75,1

|

24,9

17)Polygraphiſche
Gewerbe 154| 160 294 56 108| 5350| 2| 196

|

60,0

|

40,0

18)KünſtleriſheGew. 9429 85 512 18 10 28| 94,8

|

5,2

Summe | 15097 |6 342 |19 4539

|

1 590 |1 209 |315

|

70 /3184

|

86,0

|

14,0
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Tabelle 5.

Perſonen
in

' Perſonen Von 100 Per-

Allein-

|

tri“benallen im

Betriebenmit in allen |ſonenentfallen
Gewerbegruppen be- mit

Klein-

|

6 bis

|

11 bis

|

51 bis

|

über

|

Groß- auf den

trieben

|

höchſt. be- 10 50 200 200 be- Klein-

|

Groß-
5 Perſ.

|

trieben Arbeitern trieben |betriebbetrieb

1)Kunfſt-u. Handels-
gärtnerei 104

|

471, 575

|

297| 266

|

468 1031

|

55,8

|

64,2

2) Fiſcherei,Tierzucht 17 8 25 51 31

|

44,7

|

55,3

5)Bütten-u. Salinen-

weſen 5 9 12 i7

|

187 204

|

5,6

|

94,4

4)Induſtried. Steine
und Erden 115

|

5302 4117| 2247| 709| 651 /2810| 4417| 8,7 91,5

5)Metallverarbeitung

|

286

|

1707| 1995| 1190| 2598

|

5175| 1927| 8888| 18,3

|

81,7

6)Induſtrieder Ma-

ſchinen,Jnſtrum.,
Apparate 305

|

949

|

1254| 804 35484

|

5585 |96538|19509| 5,6

|

94,4

7)Chem. Jnduſtrie 38| 2532 270| 2358| 532| 820| 696

|

2286

|

10,5

|

89,5

8)Leuchtſtoffe,Seifen,
Fette,Öle,Firniſſe 10 66 761 1129| 492) 1253| 417) 1161] 6,0

|

94,0

9)Textilinduſtrie 717

|

209 926| 188 4445| 3581| 827} 1841]55,5 66,5

10)Papierinduſtrie 189

|

425 612 3515| 1813| 1484| 545

|

4157| 13,0

|

87,0

11)Lederinduſtrie 260| 738 998] 279) 578| 9635| 470| 2290

|}

30,5

|

69,7

12)Induſtrieder Holz-
und Schnitzſtoffe 622

|

1295) 1915| 9953| 2577

|

2055| 687| 6310| 23,5

|

76,7

15)Induſtrieder Nah-
rungs- und Genuß-
mittel 608

|

5396

|

4004| 5122

|

2648 |5028

|

6946 |17744| 18,4

|

81,6

14)Befkleidungsgew.6898

|

4636 |11534] 1 669 2859| 5240| 622

|

8390] 58,0

|

42,0

15)Reinigungsgew. 1 700

|

1650| 5350| 3542| 4475| 292| 208} 13517] 71,8

|

28,2

16)Baugewerbe 662

|

1638| 2500| 1575

|

5880

|

5000

|

5 764 |12019] 16,0

|

84,0

17)Polygraphiſche
Gewerbe 134

|

475 607| 439

|

2450/2881

|

558| 6328] 8,7 |91,5

18)KünſtleriſheGew.

|

429| 260) 689| 1359|159 |

298

|

69,8

|

50,2

Summe 13097 18460|51557 11 766 2601330327/30115 98221] 24,5

|

75,7
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Gewerbe und Induſtrie.

Tabelle 4,

Betriebe Betriebe Betriebe mit Betriebe Ulle Betriebe

mit 104 bis200

|

mit 201 bis500

}

504 bis 1000

|

mit über 1000

|

mit mehr als

Gewerbegruppen Arbeitern Arbeitern Arbeitern Arbeitern 100 Arbeitern

triebePerſonen triebePerſonen ichePerſonen trichePerſonen ricvePerſonen

1)Kunſt-u. Handels-
gärtnerei 2 328 2 528

5)Bütten-u. Salinen-

weſen 1 187 1 187

4)Induſtried.Steine
und Erden 2 275 2 2810 4| 3085

5)MetallverarbeitungIl

|

L579] 4 242] 2 |1685 13

|

3506

6)Induſtrieder Ma-

ſchinen,Inſtrum.,
Apparate 20

|

2824| 16

|

5529| 5 2124| 2 |2185| 41

|

12462

7)Chem, Jnduſtrie 5 5253| 2 696 1219

8) Leuchtſtoffe,Seifen,
Fette,Öle,Firniſſe

|

—

|

— 2 417 2 417

9)Textilinduſtrie 1 1753| 5 827 4

|

1 000

10)Papierinduſtrie 5 727| 2 545 7| 1272

11)Lederinduſtrie 2 2624| 2 470 4 7532

12)Induſtrieder Holz-
und Schnißſtoffe 10

|

1361| 53 687 15

|

2048

15)Induſtrieder ÆMah-
rungs- und Genuß-
mittel 22

|

5291| 14

|

4022| 2 |13588f 1 1536] 5359|102537

14)Befleidungsgew. 12

|

1572} 2 622 14

|

2194

15)Reinigungsgew. I 126] {1 208 2 334

16)Baugewerbe 13624 7

|

21953 1 (15714 17} 5126

17)Polygraphiſche
Gewerbe 9

|

1310| 2 558 Il

|

1868

Summe

|

110 |15200] 57 |16816| 7? (5197| 5 [8102

|

179

|

46015
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Gewerbe und Jnduſtrie.

Tabelle 5.

Motoren- Darunter Betriebe mit

Gewerbegruppen betriebe
Dampf- |Leuchtgas-|elektriſcher

überhaupt)fraft fraft Kraft

1) Kunſt-und BHandelsgärtnerei 46 2 1

3) Hütten-und Salinenweſen 5 1 2 1

4) Induſtrieder Steine und Erden 553 19 6 5

5) Metallverarbeitung 204 55 74 77

6) Induſtrieder Maſchinen,JInſtru-
mente, Apparate 2853 100 75 115

7)ChemiſcheInduſtrie 56 12 9 24

8) Leuchtſtoffe,Seifen,Fette,Öle,
Firniſſe 42 17 12 7

9) Textilinduſtrie 24 10 9 4

10) Papierinduſtrie 77 11 27 43

11) Lederinduſtrie 27 10 11 8

12) Jnduſtrieder Holz-und Schnißſtoffe172 55 40 76

15) Induſtrieder WRahrungs-und Ge-

nußmittel 408 79 90 252

14)Befleidungsgewerbe 48 9 14 25

15)Reinigungsgewerbe 76 50 9 19

16) Baugewerbe 29 15 5 11

17) PolygraphiſheGewerbe 199 18 91 106

18)KünſtleriſheGewerbe 8 4 5

Summe

|

1755 4537 478 775

160

Wilhelm Stieda.

AUNS



OSSP]SO08S
JOP
UF

|EWMUSQC
-JIeEWSIY





VII.

Handel und Verkehr.

EF
lebhaft wie die Induſtriehat ſh der Handel in Dresden

in den legtenJahrzehntenentwidelt. Im Jahre 1895 wurden

8 072 Bauptbetriebemit 22 252 Perfonengezählt,im Jahre 1907

15 156 mit 56 187 Perſonen.Die Betriebe habenſihſomitum 62,8 Prozent
und die in ihnentätigenPerſonenum 62,6 Prozentvermehrt.

Im BHandelsgewerbeiſ der Kleinbetrieb ſehrviel ſtärkervertreten als

der Großbetrieb.Auf den erſterenentfallen91,6 Prozent,auf den letzteren
nur. 8,4 Prozent.Auch in der Zahl der beſchäftigtenPerſonenübertrifft
der Kleinbetrieb den Großbetrieb,indem auf den erſteren55,4 Prozent
und auf den letzteren44,6 Prozentzu rechnenſind.Jndes nähern ſieſi
hierinmehr einander. Sehr zahlreichſindim Handel die Ulleinbetriebe,
die von allen Handelsbetrieben44,5 Prozentrepräſentieren.Gleihwohl
iſtdieſeForm doh gegen 1895 verhältnismäßigzurü>gegangen,da ſie
damals 47,4 Prozentausmachte.

Es bietet ein unleugbaresIntereſſe,ſih zu vergegenwärtigen,ob eine

der beiden Betriebsformenfſtärfergewachſeniſt.Es ſindnachgewieſen:

1882 1895 1907

Bauptbetriebe 5 568 8 072 15 156

in ihnentätigePerſonen 15 168 22 252 36 187

Kleinbetriebe 5 282 7415 12 035

in dieſentätigePerſonen 9 375 12 957 20 044

Großbetriebe 286 659 1 103

in dieſentätigePerſonen 5 795 9 295 16 145

Demnach habenſichdie Kleinbetriebe,d. h.die mit höchſtens5 Erwerbs-

tätigenarbeitenden,von 1882 bis 1895 um 40,5 Prozentund die in ihnen
tätigenPerſonen um 538,2Prozent,von 1895 bis 1907 die erſterenum

62,5 Prozent,die lezterenum 54,7 Prozentund von 1882 bis 1907 die

erſterenum 127,8 Prozent,die leßterenum 115,7 Prozentvermehrt.Die
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Handel und Verkehr.

Großbetriebe ſind von 1882 bis 1895 um 130,4 Prozent und ihre
Arbeiter um 147,6 Prozent,von 1895 bis 1907 um 77,5 Prozent,ihre
Arbeiter um 73,6 Prozentund von 1882 bis 1907 um 285,6 Prozent,ihre
Arbeiter um 325,5 Prozentangewachſen.Demnach unterliegtes keinem

SHweifel,daß im Handelwie in der Induſtriedie Großunternehmungjetzt
ſtärkerals vor Jahren die Tendenzhat,ſih geltendzu machen.

Die Sunahme des Kleinhandelsiſ dabei durhaus mit der Zunahme
der Bevölkerungparallelgeſchrittenund die an anderen Orten gemachten
Beobachtungen,daß zum Kleinhandelein ungerechtfertigterZudrang ſich
zeigt,wiederholenſihin Dresden niht. Auf 1000 Einwohner des Jahres
18821)laſſenſih25,9 Kleinhandelsbetriebeund 40,9 in ihnentätigePerſonen
nachweiſen,im Jahre 1895 ſinddie entſprehendenZahlen 22,5 und 59
und im Jahre 1907 22,6 und 37,6. Eher könnte man behaupten,daß in

Dresden eine WÆWeigungzum Zurü>tretendes Kleinhandelsſichzeigt.

Uach der Zahl der ſih mit dem einzelnenHandelszweigebefaſſenden
Erwerbstätigenbemeſſen,ſinddie wichtigſten

der Handelmit landwirtſchaftlichen
Produften 2 245 Hauptbetriebe,4 468 Perſonen,

der Handelmit Kolonial-,Eß- und

Trinkwaren 992 Hauptbetriebe,2 981 Perſonen,
der Handel mit Manufaktur-

(Schnitt)waren 506 Hauptbetriebe,2 532 Perſonen,
die Handelsvermittlung(Makler,

Kommiſſionäre,Agenten) 1 591 Bauptbetriebe,2 162 Perſonen,
der Geld- und Uredithandel 121 Hauptbetriebe,1 466 Perſonen,
der Handelmit Brennmaterialien 365 Hauptbetriebe,1 282 Perſonen,
der Buch-,Kunſt-und Muſikalien-

handel 555 Hauptbetriebe,1 197 Perſonen,
der Hauſierhandel(einſhließlih

Straßenhandel) 1 112 Hauptbetriebe,1 164 Perſonen,
der Handelmit Drogen,Chemikalien

und Farbwaren 194 Hauptbetriebe,1 093 Perſonen.

Die Zahl der Betriebe ſtehtzu der Zahl der in ihnentätigenPerſonen
nichtin allen den genanntenZweigen im gleichenVerhältnis.Einigedieſer
Zweigeſindeben wie die Handelsvermittlungund der HauſierhandelUllein-
oder Kleinbetriebe,daheriſtihreSahl groß. Andere,wie der Geld- und

Kredithandelund der Buch-,Kunſt-und Muſikalienhandel,ſindfaſtaus-

chließlihGroßbetriebeund daheriſtihreHahl gering.

1)StatiſtiſhesJahrbuchder Stadt Dresden,10. Jahrgang,Seite 8.
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Einige Zweige haben ſichim Laufeder Jahre 1895 bis 1907 auffallend
ſtarkvermehrt.Der Geld- und Kredithandelzählteim Jahre 1895 74 Haupt-
betriebe mit zuſammen 780 Perſonen,ſodaß mithinſi<hbis 1907 die Sahl
der Betriebe um 64 Prozent,die der Perſonenum 88 Prozentvergrößert
hat.Der Buch-,Kunſt-und Muſikalienhandelhatebenfallseinen bemerkens-

werten Aufſhwung erfahren,inſoferndie Zahl der Hauptbetriebeim Jahre
1895 267, die der Perſonen815 war, mithinſihdie Betriebe um 32 Prozent,
die Perſonenum 47 Prozentvermehrten.Es dürftedarin ein günſtiges
Zeichenfür die zunehmende Wohlhabenheit,die für erſparteKapitalien
die Vermittlungder Bankinſtituteſucht,als auh fürdas wachſendeIntereſſe
an den geiſtigenGütern der Nation zu erbli>en ſein,das niht aufhört,
der literariſhenProduktiondauernde Aufmerkſamkeitzuzuwenden.Weniger
erfreulichiſtdie Zunahme der Auktionsgeſhäftevon 9 mit 25 Erwerbs-

tätigenauf 18 mit 39 Erwerbstätigenim Jahre 1907, der Stellenvermittlung
von 96 mit 108 Perſonenim Jahre 1895 auf 146 mit 210 Angeſtelltenim

Jahre 1907.

Die Sahl der Handlungen,die einen ungewöhnlihgroßenZuſchnitt
aufweiſen,indem ſieüber 50 Perſonenbeſchäftigen,ſindin Dresden nicht
geradezahlreih,nämlih 54 oder 0,5 ProzentallerHauptbetriebe.Leipzig
hat deren mehr, nämlih 58 oder 0,4 Prozent,Chemnißzſtehtrelativ mit
Dresden gleich,indem es 16 derartigerHandelsbetriebeoder 0,5 Prozent
aller aufweiſt.In Plauenſindnur 2 Betriebe mit mehr als 50 Perſonen
gezähltworden. Im übrigenſtehtDresden mit ſeinenHandeltreibenden
zwiſchenden anderen ſächſiſhenGroßſtädten.Leipzighat auf 1000 Ein-

wohner®)97 Bandeltreibende,Dresden 70, Chemnig 62 und Plauen 50.

Unter den Bandelsbetrieben,die beſondersviele Perſonenbeſchäftigen,
ſindbeinahealle Zweige vertreten. Je ein derart großesGeſchäfterſcheint
im Bandel mit landwirtſchaftlihenProdukten,mit Bau- und Nußtholz,
mit Eiſen-und Eiſenwaren,mit Drogen,Chemifalienund Farbwaren,mit

Kolonial-,Eß-und Trinkwaren,mit Bäuten,Fellen,Tierhaaren,mit Kleidern,
mit Ölen und Fetten,im Zeitungsverlagund in Schreibbureaus,2 in

Lagerhäuſern,5 davon ſindim Bierhandel,4 im Handelmit verſchiedenen
Waren, 5 im Handel mit Manufakturwaren,7 im Bandel mit Geld und

Kredit. Jn der letztenBranchehat Dresden ſeinumfangreihſtesHandels-
geſchäft,das mehr als 200 Angeſtellteaufzuweiſenhat.

Eins der größtenGeſchäfteDresdens,das mit dem HandeldieFabrikation
verbindet,iſtdie FirmaGehe &

LC

o., die im Jahre 1910 aufeine 75jährige
Geſchichtezurü>bli>enkann. Jhr BegründerFranz Ludwig Gehe begann

1) Die der BerechnungzugrundeliegendenBevölkerungzahlenbeziehenſih auf den

1. Dezember1905.
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mit einem Betriebsfapital von 2000 Talern am 1. Mai 1855, nachdem
eine das Jahr zuvor mit einem Apotheker namens Schwabe eingegangene
Derbindung ſichniht bewährthatte,ſelbſtändigeinen Handel mit Drogen.
In Kämpfen und Sorgen,in harterArbeit um die innere Feſtigungſeines
Geſchäftsvollzogſih das erſteJahrzehnt.In 6 oder 7 Mietslokalitäten

waren die Lageruntergebracht,bis auf dem Grundfſtü>ein der Königſtraße
mehrere neue Magazine errichtetwurden und der geſamte Betrieb der

Bandlung dort vereinigtwerden ftonnte. Seit 1866 vergrößerteſichdie

Bandlung durcheine Drogen-Appreturanſtalt,um deren Zuſtandekommen
Gehes WÆeffeDr. Rud. AuguſtLuboldt ſih großeVerdienſteerwarb. Jhre
Uufgabe iſ}die Veredlungder Rohdrogen dur<hCro>nen, Sortieren und

Reinigen,ihremechaniſheZerteilungvom grobenSchneidenund Raſpeln
bis zur Herſtellungder feinſtenPulver,weiter aber auh die hemiſ<-
pharmazeutiſcheVerarbeitungder Rohſtoffevon der einfachſtenwäſſerigen
Extraktionbis zur Bereitungder teuerſtenSalzeund Ulkaloide. So ent-

wid>elteſih der pharmazeutiſheGroßbetrieb,der die Apothekenin aller

BerrenLändern mit ſeinenWaren verſorgt.Aus den 8 Perſonen,die im

Jahre 1844 zur Erledigungder Geſchäftegenügten,waren bis 1869 ſchon
48 Beamte geworden,und zur Feierdes 50jährigenBeſtehensder Firma
war das Perſonalſozahlrei,daßfürdasſelbeeine Penſionsfaſſegegründet
wurde. Der Inhaber der Firma,Dr. Luboldt,der ſeinemim Jahre 1882

geſtorbenenOnkel in der Leitungdes Geſchäftsgefolgtwar, ſtiftetefür
dieſenZwe> 100 000 M. In der Folgewurde dieſerFonds von dem Sohne
des hochherzigenStifters,der der Firma bis zum Jahre 1905 vorſtand,
auf 700 000 M erhöht.1903 wurde die Firma Gehe & Co. in eine Aktien-

geſellſchaftumgewandelt.Unter der neuen Flaggenahm der Betrieb einen

weiteren Aufſhwung. Die Fortſchritteder Wiſſenſchaft,der Medizin und

Chemie einerſeits,die Umgeſtaltungder Handelspolitikandererſeitsver-

anlaßtenweitere Veränderungen.Die Räume des alten Handlungshauſes
in der Königſtraßegenügten,obwohl ſieaufsäußerſteausgenütztwurden,
nichtmehr, und ſo wurde im Frühjahr1908 auf den ſhon früherer-

worbenen Grundſtü>kenin der LeipzigerStraße neben der bisherigen
Fabrikein Æeubau errichtet.Ende Juni 1909 konnte das ganz in Eiſen-
beton hergeſtellteſtattliheGebäude bezogen werden. Gegen 150 fauf-
männiſcheBeamte, Apotheker,Chemikerund Technikererledigenheutedie

Fülleder täglihenArbeit und mehr als 300 Arbeiter ſindbei der Fabrik
beſchäftigt.

Andere großeBHandelsgeſchäfteerſheinenin dem Handel mit land-

wirtſchaftlihenProdukten(Darm- und Gewürzhandel),ſowie,von wohl
vorwiegendörtlicherBedeutung, in dem Handel mit Manufakturwaren,
in der Damenkonfeftionund im Bandelmit Modeartikeln.
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Der Bandel zeigt eine größere Weigung als die Jnduſtrie,ſihder Mit-

wirkungder PerſonenweiblihenGeſhlehts zu bedienen,aber eine ge-

ringere,auchjugendlicheKräfteunter 16 Jahrenheranzuziehen.Von allen

im Handel nachgewieſenenErwerbstätigenſind 59 Prozent weiblichen
Geſchlehts,während im Jahre 1895 erſt35 Prozentvorhanden waren

(7 185 Perſonen weiblichenGeſchlehtsunter 21 978 überhaupt).Die

Branchen,fürdie die weibliheArbeitskraftbeſonderserwünſchtſcheint,ſind

die weiblichen
nue davonErwerbstätigen

Erwerbstätigeweiblichen.

Geſchlechts
in Prozentaller
Erwerbstätigen

Bandelmit Korſetts 61 55 90

Bandelmit Schokolade,Su>erwaren,
Naſchwerk 449 359 80

Bandelmit Schuhwaren 478 5753 78

Bandelmit Seifenund Parfümerien 182 141 77

Bandelmit Blumen und Samen 545 411 75

Bandelmit Hüten und Mützen 236 164 70

Bandelmit Putzwaren 162 112 69

Handelmit Wäſche 436 291 67

Handel mit Poſamenten 276 176 64

Bandelmit landwirtſchaftlichenPro-
dukten 4 468 2 629 59

Bandelmit Manufakturwaren 2 5532 1 445 57

Handel mit Männer-, Frauen- und

Kinderkleidern 507 288 57

VDerleihungsgeſchäfte 189 108 57

Bandel mit Strümpfen,Trikotagen,
Kurz- und Galanteriewaren 882 489 55

Stellenvermittlung 210 116 55

Handelmit Kolonial-,Eß- und Trinfk-

waren 2 781 1 256 42

Der Handelvollziehtſihin verſchiedenerWeiſe.Er kann von Kontoren

aus betrieben werden und in offenenVerfaufsſtellenvor ſih gehen. Er

fann auh nebenhervon Induſtriebetrieben,deren Schwerpunkteigentlich
in der Fabrikationliegt,in Szene geſetztſein.Betrachtenwir den letzteren
zuerſt,ſo ſtehendie Jnduſtrieder Nahrungs- und Genußmittelſowiedie

chemiſcheJnduſtrieweſentlihim Vordergrund.Bei der erſterenſindes

die Bäereien und Konditoreien einerſeits,die Fleiſchereienandererſeits,
die ohne Verkaufsſtättenſhwer zu denken ſind.In der letzterenfindes
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die Apotheken, die bewirken, daß mehr als ein Fünftel aller Betriebe mit

offenen Verfaufsſtellenausgerüſtetſind.
Gewerbe-

Gewerbe- Davon mit
betriebe mit

i offenenVer-
Gewerbegruppen betriebe offenenVer-

faufsftellenin
überhaupt faufsſtellen

Prozentaller
in Dresden

Kunſt-und BHandelsgärtneret 536 24 7,1

Induſtrieder Steine und Erden 295 15 5,1

Metallverarbeitung 1 180 165 14,0

Induſtrieder Maſchinen,Inſtrumente,
Apparate 1/015 182 18,0

ChemiſcheInduſtrie 180 38 21,1

Induſtrieder Leuchtſtoffe,Seifen,Fette,
Öle 82 9 10,9

Textilinduſtrie 1 008 34 3,5

Papierinduſtrie 540 91 17,0

Lederinduſtrie 625 78 12,5

Induſtrieder Holz-und Schnißſtoffe 1 549 93 6,0

Induſtrieder Nahrungs-und Genuß-
mittel 2 485 1 240 50,0

Bekleidungsgewerbe 9 710 415 4,2

Reinigungsgewerbe. 2 674 77 2,9

Baugewerbe 1 647 45 2,7

PolygraphiſheGewerbe 517 28 5,4

KünſtleriſheGewerbe 568 9 1,5

Nahezu der fünfteTeil aller Betriebe iſtmit offenenVerkfaufsftellen
verſehenin der Induſtrieder Maſchinenund Apparateund in der Papier-
induſtrie.In dieſerſindes die Buchbindereien,in jenerdie Herſtellung
von Fahrrädern,von Zeitmeßinſtrumenten,von mathematiſchen,chirurgiſchen
und photographiſchenInſtrumenten,die es als ein Bedürfnisempfinden,
neben der Fabrikationeine offeneVerfaufsſtellezu führen.In den anderen

Gewerbegruppenſpieltder offeneLaden eine geringereRolle.

Die Zahl der Handelsgeſchäfte,die als Kontorgeſchäfteanzuſehenſind,
erhältman, wenn man die Zahl der Geſchäftemit offenenVerkaufsſtellen
in Abzug bringtvon der Zahl aller Geſchäfte.Die Geſchäfteohne Ver-

faufsftellenkönnten ſomitals Dertreter des Großhandelsangeſehenwerden,
der nichtdirekt an die Konſumenten,ſondernan die Swiſchenhändlerab-

ſet,deſſenAufgabe es iſ,das Publikumzu bedienen. Die Geſchäftemit

Verfaufsfſtellenrepräſentiertenalsdann den Kleinhandel.Doch iſ dabei
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niht ausgeſchloſſen,daß verſchiedeneBetriebe den Handel en gros und

en détail mit einander vereinigen.Und innerhalbeiner jedenKlaſſegibt
es Geſchäftemit und ſolheohne Verkaufsſtellen,fodaß,da in Einzelheiten
hierniht eingegangenwerden,nur der vorwiegendeCharafterder Klaſſe
als weſentlihin Groß- oder in Kleingeſhäftbeſtehendhervorgehoben
werden fann. Uls diejenigenHandelszweige,die mehr dem Engroshandel
beſtimmtſind,ohne den Kleinhandelganz zu verſhmähen,erſcheinenin
Dresden

dall mit

avon

ne
aller Betriebe

Verkaufsſtelle

der Handelmit Schlachtvieh 52 7 45

der Handelmit anderen Tieren 54 21 58

der Handelmit Getreide u. Mühlenfabrikaten 82 27 55

der Handelmit Bau- und Nußtzholz 41. 1 40

der Handelmit anderen Baumaterialien 45 1 44

der Handelmit Eiſenund Eiſenwaren 196 85 LA

der Handelmit anderen Metallen und Metall-

waren 25 11 14

der Handelmit Ba>- und Konditorwaren 62 20 42

der Handel mit Rauchwaren 55 9 26

der Handel mit Porzellan,Steingutund
Glaswaren 121 51 70

der Handelmit Ölen und Fetten 37 2 55

der Handelmit verſchiedenenund anderen als

vorſtehendgenannten Waren 1 252 561 691

der Buch-,Kunſt-und Muſikalienhandel 397 156 241

Zeitungsverlagund Spedition 66 2 64

Bandelsvermittlung 1 715 129 1 584

Auktionsgeſchäfte 22 1 21

Verleihungsgeſchäfte 248 2 246

In allen anderen Handelszweigenüberwiegendie Geſchäftemit offenen
Verfaufsſtellen.Unter den 48 verſchiedenenZweigen des Handels,die die

Statiſtikunterſcheidet,ſindbei 30 die Betriebe überwiegend,die offene
Verfaufsſtellenführen.Im übrigengibtes eine Reihevon Handelszweigen,
die zwar überwiegendohne offeneVerfaufsſtellenbetrieben werden,bei
denen man jedochaus dieſemUmſtandeniht auf den Engroscharakterdes

Geſchäftsſchließenkann. Dahin gehörender Handelmit Brennmaterialien,
bei dem von 575 Geſchäften575 ohne PVerfaufsſftellenſind,der Bierhandel,
bei dem von 105 Betrieben 100 ohneVerfaufsſtellen,der Handelmit Lumpen
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und Knochen, bei dem von 95 80 ohne Verkaufsſtellen,der Geld- und

Kredithandel,bei dem von 160 Betrieben 134 ohne Verfaufsſtellenſind.
In dieſenFälleniſtdoh der Verkaufen détail und an Kunden,niht an

Wiederverkäufer,überwiegenddie Regel.Dennochſinddie größereMehrzahl
der Geſchäfteohne Verkaufsftellen.

In einigenHandelszweigenbeſtehtdie Neigung, ſih niht an einer

Verfaufsftellegenügenzu laſſen,ſondernden Abſatzdurh mehrereVerkaufs-
ſtellenerfolgreicherzu geſtalten.DieſeFälleſindin Dresden geradenicht
häufig.Daß ein Geſchäftmit zweiVerkaufsſtellentätigiſt,fommt jeein Mal

vor im Handelmit Wein und Spirituoſen,im Handelmit Manufakturwaren,
mit Kleidern,mit Wäſche,mit Hüten und Müßen, mit Poſamenten,im

Uhrenhandel,im Handelmit Papier,Pappe und dergleihenWaren, mit

verſchiedenenWaren und im Trödelhandel.Je zwei Mal ereignetes ſi
im Handelmit Eiſenund Eiſenwaren,mit Maſchinenund Apparaten,mit

Seifenund Parfümerien,mit Bäuten, Fetten,Leder,Tierhaaren,mit

Strümpfen,Trifotagenund Galanteriewaren,mit Pußwaren. Je drei Mal

ſindſolheGeſchäfteanzutreffenim Handelmit Drogen,Chemifalienund

Farbwaren,mit Schokoladenund Zud>erwaren.Je vier Mal fommt es

vor im Handelmit Tabak,Zigarrenund Zigaretten,jeſe<sMal im Handel
mit Blumen und Samen. Den Rekord aber ſhlägtder Handelmit Kolonial-,
Eß- und Trinkwaren,in dem 15 Geſchäftenahgewieſenſind,die über zwei
offeneVerfaufsftellenverfügen.Woch ſelteneriſ natürlihder Fall,daß
Geſchäftedrei und mehr PVerfaufsſtelleneröffnethaben. Das trifftnur

jeein Mal im Handelmit Drogen,Chemikalienund Farbwaren,mit Tabak,
Zigarrenund Zigaretten,mit Papier,Pappe und dergleichenWaren. Je
drei Geſchäftemit dieſerAnzahl Verkaufsſtellenbetätigenſih im Bandel
mit Kolonial-,Eß- und Trinkwaren.

Weben dem Warenhandelflößtder GeldhandelbeſonderesIntereſſe
ein),Jhm ſindin Dresden 160 Betriebe,von denen 121 als Hauptbetriebe
und 39 als Webenbetriebe nachgewieſenſind,gewidmet. Ulleinbetriebe

ſindunter ihnenſpärlichvertreten: 21. Bankbetriebe mit 6 bis 10 Perſonen
gibtes 31, ſolhemit 11 bis 50 Perſonen14, mit 51 bis 200 Perſonen6,
darunter die Dresdner Bank und die Filialeder AllgemeinenDeutſchen
Kreditanſtalt(Leipzig);ein Betrieb hat mehr als 200 Angeſtellte:die
Dresdner Filialeder DeutſchenBank (Berlin).Im geſamtenGeldhandel
waren am 12. Juni 1907 in Dresden 1 466 Perſonentätig.Seit dem Jahre
1882 hatdieſerZweig einen nichtzu verfennenden Aufſchhwunggenommen,
denn damals beſchäftigteer erſt594 Perſonen,dreizehnJahre ſpäter(1895)

1)An dem Abſchnittüber das Bankweſenhatmein Famulus cand. cam. Hugo Lorenz
mitgearbeitet.
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auch noh niht mehr als 788 Perſonen.Von 1882 bis 1895 hatfichdie Zahl
der im Geld- und KredithandelbeſchäftigtenPerſonenum 52,6 Prozent
von 1895 bis 1907 um 87,5 Prozentvermehrt.

Von allen Bauptbetrieben,die fih im KönigreihSachſenmit dem

Geldhandelbefaſſen,nämlih 742, entfallenauf Dresden 16,5 Prozent
und von den in ihnentätigenPerfonen,5 207, auf Dresden 28,1 Prozent.
Dresden ſtehtſomitLeipzignur wenig auf dieſemGebiete nah, indem

dort von allenſächſiſchenHauptbetrieben21,7 Prozentund von allenErwerbs-

tätigen29,5 Prozentnahgewieſenſind.

Es hat einigeFeit gedauert,bis die heutigeBöhe der Entwidlung
erreichtworden iſt.Als man im Jahre 1859 eine „DresdnerBank“ pro-

jektierteund in der Feit vom 11. bis 16. November in Dresden,Leipzig,
Chemnitz,Plauen,Bauten und Fittau Aktien zur Subſkriptionauflegte,
wurden ſtattder erforderlichen6000 Aktien nur gegen 1000 gezeichnet.
Das Gründungsfkfomiteegab daraufhindas Vorhabenauf,zumalſeinAntrag
auf Genehmigung einer nahträaglihenSubſfriptionabſchlägigbeſchieden
wurde. Und auchdas im Jahre 1856 von dem Stadtrate zu Dresden wieder

aufgenommene Projeftführte,da die Regierungſih nunmehr ablehnend
verhielt,noh niht zum Ziele.Erſtam 18. Juli 1865 wurde die „Sächſiſche
Bank“ gegründet,die eine Zeitlangdas beſtentwidelteKreditinftitutSachſens
war, ein ausgebildetesFilialſyſtemhatteund ſichdes Privilegsder Noten-

emiſſionerfreute.An ſieſhloßſih am 1. Oktober 1872, auf der Baſisdes

MichaelKasfkelſhenBankgeſchäftserrichtet,die Dresdner Bank an, die

heutedas zweitgrößtedeutſheBankinſtitutgewordenift,freilihmit einem

Fuße in Berlin ſteht.Weben ihrkommt weſentlihdie im Jahre 1875 er-

öffneteReichsbankſtellein Betracht,die ſeit1.Januar 1905 einem lange
gehegtenWunſche der Dresdner Geſchäftsweltfolgend,in eine Haupt-
banfftelleverwandelt wurde. Weiter ſindzu nennen der Dresdner Banfk-

verein,die SächſiſheDisfontbankf und die Grundrenten- und Bypothefen-
Anſtaltder Stadt Dresden. Auch haben die Deutſhe Bank in Berlin und

die AllgemeineDeutſcheKreditanſtaltzu Leipzigin Dresden Zweiggeſchäfte
eröffnet,die erſterealsbald nah dem Falleder LeipzigerBank in der Abſicht,
deren Kundſchaftan ſichzu ziehen.Sie fauftedas von der 1898 gegründeten
„SächſiſchenBHandelsbankt“erbaute neue Bankgebäude und nahm in ihre
Filialedie BanffirmaMenz, Blo<hmann & Co. auf. Die lettereerwarb
das alte Bankhaus Günther & Rudolph ſamt ſeinemneuen Gebäude am

Ultmarkte.

Unter allen Dresdner Bankinſtitutenſtehtdie Sächſiſche Bank

dadurchim Voxdergrundedes Intereſſes,daß ſiedas Recht der ÆNoten-

emiſſionhat. Bei einem Stammfapitalvon 50 Millionen Mark iftihrein
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metalliſ<hungede>terWÆotenbetragin der Höhe von 16 771 000 M zu-

geſprochen.Sie beſchränktſih in der Ausgabe von Noten auf Stü>ke zu

100 und 500 M. Die fünfprozentigeBanknotenſteuererreichtebei ihrdie

Böhe von 59 5935M in 1900, von 10055 in 1901, von 9 920 in 1902, von

5 755 in 1905, von 6 021 in 1904, von 26 5153in 1905, von 22 036 in 1906,
von 5 856 in 1907, von 7 075 in 1908, von 15 679 in 1909. Jm Jahres-
durchſchnittſtellteſichim leztenJahrzehnteder ÆXotenumlauf,die Barde>ung
und der ungede>teBetragfolgendermaßen:

Uotenumlauf Barde>ung Ungede>terBetrag
in 1000 MÁ

1900 47 097,0 55 585,0 15 512,0

1901 46 062,9 42 457,9 5 605,0

1902 41 5553,1 54 186,1 7 147,0

1905 39 267,53 29 187,1 10 080,2

1904 36 764,5 28 065,3 8 699,2

1905 40 257,0 27 768,4 12 468,6

1906 59 951,5 27 989,7 [1 961,6

1907 38 552,53 27 546,0 11 006,5

1908 38 211,0 26 300,4 11 910,6

1909 39 559,4 27 707A 11 792,0

Die Bauptafktivgeſchäfteerſcheinenin der Bilanzmit folgendenZahlen:

WechſeldiskontLombardgeſchäft
in Millionen Mark

1900 92,1 6,056

1901 47,5 51,5

1902 41,1 32,9

1905 44,9 23,4

1904 40,5 34,6

1905 47,1 56,98

1906 48,5 40,2

1907 65,1 18,2

1908 50,1 35,1

1909 66,3 21,1

Der Disfkfontim Einklangmit dem der Reichsbankbetrugvon 1900

bis 1909: 5,559; 4,1; 3,52; 3,837; 4,219; 5,814; 5,153; 6,032; 4,773; 5,95.
Die Anlagein Effektenbetrugin derſelbenZeitin Millionen Mark: 1,356;

9,718; 17,566; 18,610; 19,767; 9,257; 8,111; 6,297; 6,760; 8,015.

Bei der Dresdner Bank iſtdas Anwachſendes Stammkapitals
beträchtlih.Im Jahre 1900 auf 130 Millionen Mark bemeſſen,fandzwe>s
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Übernahme der Firma Erlanger und Söhne in Franffurt a. M. und der

DeutſchenGenoſſenſchaftsbankeine Erhöhung auf 160 Millionen Mark

ſtatt,in 1906 eine weitere auf 180 Millionen Mark und für 1910 iſ eine

Vermehrungauf 200 Millionen Mark vorgeſehen.Dann würde ihrStamm-

fapitaldem der DeutſchenBank gleihfommenund das der Diskontogeſellſchaft
in Berlin (170Millionen Mark),das ſiebereits ſeitdrei Jahren überflügelt,
nochſtärkerübertreffen.Entſprechendſinddie Reſervengeſtiegen,die gegen-

wärtig51,5 Millionen Mark betragen,28,61 Prozentdes Aktienkapitals,
während ſiebei der Disfontogeſellſhaft55,5 Prozent,bei der Deutſchen
Bank 52,8 Prozentausmachen. Der Kapitalvermehrungging die Aus-

dehnungdes Geſchäftskreiſesparallel.Seit 1900 ſtiegdie Sahl der Filialen
auf 27, die der Depoſitenftaſſenauf 59, lezterenamentli<hin Berlin,das

überhauptimmer mehr zum Hauptumſatzplaßgeworden ift.Seit 1903

iſtdie Dresdner Bank mit dem SchaaffhaufenſhenBanfverein eine Inter-
eſſengemeinſchafteingegangen,bei der zwar die Kapitalegetrenntblieben,
aber eine gemeinſameGeſchäftsführungund ZSuſammenwerfungder Ge-

winne ſtattfindet.Die lettereſowiedie Einrichtungdes Delegationsrates
iſtzwar 1909 wieder aufgehobenworden,aber es ſinddochengere geſchäftliche
Beziehungenbeſtehengeblieben.

Die Entwié>lungder Bank zeigtvon 1900 bis 1909 eine erhebliche
Zunahme der Aktiven,der Geſamtkontenund des Umſatzes:

Aktiva Konten Umſatz
in 1000 M

1900 604 700 42 524 27 207

1901 507 000 40 412 25 357

1902 575 800 45 409 27 114

1905 634 800 46 522 29 276

1904 890 800 58 472 38 430

1905 930 500 65 546 53 211

1906 1 079 000 80 989 58 600

1907 1 012 000 98 8453 59 186

1908 1 039 000 114 750 58 857

1909 1 181 000 124 729 69 758

Die Dividenden haben allerdingsmit dieſemAufſchwungenichtrecht
Schrittgehalten,indem ſieſih von 1900 bis 1909 beliefenauf 8, 4, 6, 7,

71/2,BU/o,Bl/2,7, 71/2und 8!/,Prozent.
Dem längereZeit{le<t entwidelten Depoſitenweſenin Sachſenhat

die Dresdner Bank durh Eröffnungder Depoſitenkaſſenweſentli<hin die

Böhe geholfen.Es betrugen
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die Kontenzahl die Einlagen
in Millionen Mark

im Jahre 1900 26 934 94,6
im Jahre 1901 24 854 77,6
im Jahre 1902 26 775 93,2
im Jahre 19053 29 114 108,2
im Jahre 1904 55 6354 136,6
im Jahre 1905 40 355 165,4
im Jahre 1906 52 821 199,0
im Jahre 1907 67 212 224,8
im Jahre 1908 79 188 224,5
im Jahre 1909 84 905 255,6

Dazu kommen noch die unter „Kreditoren“ zuſammengefaßtenGelder,
die im Jahre 1900 ſichauf 188,1 Millionen Mark und im Jahre 1909 auf
472,2 Millionen Marf beliefen.In derſelbenZeit wuchſendie Depoſiten
der DeutſchenBank von 138,2 Millionen Mark auf 489,5 Millionen Marf

und die Kreditoren von 252,9 Millionen Mark auf790,4 Millionen Mark an.

Die Anlegung der Mittel zeigtſih in dem Wechſelgeſhäftund im

Debitoren-Kontoforrent. Der Wechſelumlaufbetrug im Jahre 1901

970 5371 Stüd> im Betrage von 4116 Millionen Mark, im Jahre 1909
5 9351149 Stüd> im Betragevon 8761 Millionen Mark. Die Stüd>zahlder

Wechſelhätteſih demnach vervierfaht,während der Geſamtbetragauf
das Doppelteangewachſeniſt.Auf dieſeWeiſeerſcheintder Durhſchnitts-
betragdes einzelnenWechſelsheute geringerals vor 8 Jahren. Man

darf daraus ſchließen,daß der Wechſelverkehrin weitere freditbedürftige
Kreiſeder Bevölkerunggedrungeniſt.Das Debitoren-Kontoforrent war

im Jahre 1900 281,4 Millionen Mark,im Jahre 1909 445,6 Millionen Mark.

In dieſemGeſchäftiſ der Dresdner Betrieb hinterdem Berliner zurü>-
geblieben,denn in Dresdenift das Debitoren-Kontoforrent von 26,2 Millionen

Marf in 1901 auf52,2 Millionen Mark in 1909 geſtiegen,in Berlin dagegen
von 87,1 Millionen Mark auf 176,6 Millionen Mark in der gleihenSeit.

Auch im Unternehmergeſchäftzeigtdie Dresdner Bank im letztenJahr-
zehnteine ſtaunenswerteEntwi>lung.Dauernde Beteiligungenan fremden
Banken, das Konto der eigenenEffekten,das Konſortialklonto— ſiealle

haben ſih vergrößert.Jhre geſchäftlihenBeziehungenhat die Dresdner

Bank neben der gänzlichenÜbernahme von Bankinſtitutendadur<hver-

vollſtändigt,daß ſieeine Reihe von Banken durh dauernden Uktienbeſißz
an ſichkettete.Die MärkiſcheBank, die RheiniſcheBank, die Oberſchleſiſche
Bank, die WürttembergiſheLandesbank,die OldenburgiſheLandesbank,
die LandgräflihBeſſiſchekonzeſſionierteLandesbank,die Schwarzburgiſche
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Landes bank gehören in ihren Konzern. Das Konto der Beteiligung an

fremden Banken if von 3,7 Millionen Mark in 1905 auf 51 Millionen Marf

in 1909 geſtiegen.Das Konto der eigenenEffektenzeigtin der gleichen
Zeiteine Vermehrung von 57,9 Millionen Mark auf 57,9 Millionen Marf.

Seine Veränderungiſtweſentlihdurchdie Unlagein feſtverzinslichenWerten

und Aktien von Eiſenbahnunternehmungenbedingt,während der Beſitz
von Aktien anderer Geſellſhaftenſtabilgebliebenoder zurü>gegangenift.
Das Konſortialkonto,das in 1900 ſih auf 57,8 Millionen Mark belief,ift
bis zum Jahre 1909 auf 36,7 Millionen Mark heruntergegangen,nahdem
es im Jahre 1906 eine Höhe von 49,7 Millionen Mark erreichthatte.Nuch
bei ihm handeltes ſihim weſentlihenum Beteiligungan feſtverzinslihen
Werten,ſodaß eine Verminderungder ſpekulativenGeſchäfteangenommen
werden kann.

Indes nichtnur im Jnlande,auchim Auslande betätigtſichdie Dresdner
Bank. Seit dem Jahre 1905 hatſiees ſihangelegenſeinlaſſen,ihreaus-

ländiſchenVerbindungenzu erweitern,beſondersin überſeeiſhenGebieten.

Zum Auslandgeſchäftließeſih bereits die Beteiligungan dem Bankhauſe
Speyr& Co. in Baſelim Jahre 1904 rechnen,die es daraufabgeſehenhatte,
den ſüddeutſhenWirfungsfreiszu erweitern. Im Jahre 1905 trat die

Dresdner Bank in nähereBeziehungenzu dem Hauſe J. P. Morgan in

Meuyork,beſondersfür den Austauſh von Beteiligungenan den beider-

ſeitigenGeſchäften.Weiter hatſiein Verbindungmit dem Schaaffhauſenſhen
Bankverein die Æationalbank fürDeutſchland,die deutſheOrientbank und

die deutſcheſüdamerikaniſheBank gegründet.Jm Jahre 1909 erwarb ſie
Anteile des HauſesUllard & Cie. in Paris.Außerdem hat ſih die Bank

an einer Reihe anderer Unternehmungenbeteiligt,wie der General Mining
and Finance Corporation,an Kabeltelegraphengeſellſchaften,der Victoria

Falls Power Company und anderen. Auch bei einer Anzahlausländiſcher
Unleiheniſt ſieim letztenJahrzehntbeteiligtgeweſen.

Michtſoſtarkhatſichdie Cätigkeitder Reichsbankhauptſtelle
in Dresden entwidelt,die hinterder Leipzigerzurüd>gebliebeniſt.Jmmerhin
legtdochauchſieZeugnisab von dem rege vorwärts ſchreitendenGeſchäfts-
geiſtder Dresdner Kaufmannſchaftund nimmt unter den einzelnenReichs-
bankanſtaltendes Reichesnah dem Geſamtumſatzdie 11. Stelle ein. Der

Geſchäftsumſaßzin Einnahmen und Ausgaben betrugin Millionen Mark

Dresden Leipzig

im Jahre 1900 4 599,9 5 927,4
im Jahre 1901 4 177,7 4 969,9
im Jahre 1902 2 975,6 4 363,1,
im Jahre 1905 2 894,2 4 645,6
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Dresden Leipzig
im Jahre 1904 5 217,9 4 601,9
im Jahre 1905 5 656,9 4 838,4
im Jahre 1906 3981,53 6 142,4
im Jahre 1907 4 187,5 6 697,9
im Jahre 1908 4 154,5 6 001,7
im Jahre 1909 4 267,9 6 961,6

Eine eigenartige Umwandlung hat der DresdnerBankverein

durchgemacht. Er erhöhte ſeinAktienkapitalim Jahre 1900 von 12 Millionen

Mark auf 18 Millionen Mark, zum Teil behufsAngliederungder Firma
Baſſenge& Co. Fünf Jahre ſpätererfolgteeine weitere Erhöhung um

5 Millionen Mark, um die SächſiſheDiskfontbanf übernehmen zu fönnen.

Demgemäß erweiterten ſh unter gleichzeitigerVerſtärkungder Reſerven
von 2,1 Millionen Mark im Jahre 1900 auf5 Millionen Mark im Jahre 1906

ſeineGeſchäftskreiſe.Im Jahre 1904 wurde eine Filialein Meißen, im

Jahre 1906 eine Depoſitentaſſein Lommatzſcheröffnet,An der Vereinsbank

Coldigtzbeteiligteſihder Bankverein mit 250 000 M. Im Jahre 1907 wurden

die Firmen ErnftPetaſchin Chemnißzund Kröber & Co. in Meißen über-

nommen, ſowie Filialenin Wurzen,Kamenz und Sebnitz,eine Depoſitenfaſſe
in OÖderan in Gang gebracht.Mit dieſenBeſtrebungenwollten die Dividenden

allerdingsnichtrehtSchritthalten,denn ſiebeliefenſihvon 1900 bis 1908

aufje8, 5!/,,5, 5, 5/2,6, 6, 6, 5 Prozent.Das Dertrauen des Publifums
hieltſihnah Überwindungder Kriſevon 1901 gleihwohl,indem die dem

Bankverein zufließendenGelder allmählihnah vorübergehendemRückgange
wieder anwuchſen:das Konto der Depoſitenvon 7,1 Millionen Mark in

1900 auf 12,1 Millionen Mark in 1908, das Konto der Kreditoren in der

gleichenZeit von 7,9 Millionen Mark auf 10,8 Millionen Mark. Die Ent-

wi>lung der Hauptafktivgeſchäfteverliefjedoh niht ſovertrauenerwed>end,
inſoferndas Debitorenfonto nur eine Sunahme von 24,2 Millionen Mark

auf 52,6 Millionen Mark und das Wechſellontogar eine Abnahme von

15,4 Millionen Mark auf 15,7 Millionen Mark erkennen läßt.Daran mag

es wohl gelegenhaben,daß dur<hBeſchlußder Generalverſammlungvom

14. Oftober 1909 das Kapitaldes Bankvereins aufdie MagdeburgerPrivat-
bank übertragenwurde, die ihreFirma in „MitteldeutſhePrivatbank“
umwandelte. Für 6 Aktien des Dresdner Bankvereins wurden 5 der neuen

Bankunternehmunggegeben.

Zu den von dem Dresdner Bankverein aufgeſogenenUnſtaltengehört
die Sächſiſche Disktontbank. Bei ihrbeſtandein „Kreditverein
zum Zwed> der Disfontierungvon Geſchäftswechſelnbeſondersmit Rückſicht
auf kleinereFabrifanten“als eine von der Bank gegründeteVereinigung,
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die ihr gegenüber beſchränkthaftete.Die Diskfontbankarbeitete mit einem

Stammkapitalvon 5 Millionen Marf,gingjedo<in ihrenGeſchäftenzurü>.
Die der Banf zufließendenGelder beliefenſihaufdem Geldeinlagenkontoin

1900 auf2 077 000 M, im Jahre 1904 nur 1 400 000 M ;aufdem Ureditoren-

fonto in 1900 745 000 M, vier Jahre ſpäter742 000 Kk. Das Wechſel-
portefeuillezeigtin 1900 durhſchnittlih35 821 000 M, in 1904 2 532 000 M,
die Außenſtändein 1900 2 668 000 M, vier Jahre ſpäter2 416 000 M. So

ſchienes, daß das Inſtitutſihvon dem unheilvollenEinflußder Uriſenicht
zu erholenvermochte,und daherwurde am 9. Dezember 1905 beſchloſſen,
die Bank aufzulöſenund das Vermögen an den Dresdner Bankverein zu

übertragen.Für je 3000 M Uktien der SächſiſhenDiskfontbank wurden

5000 M des Dresdner Banfvereins gegeben,wobei der Dividendenſcheinfür
1905 mit 6 Prozentzur Einlöſungfam.

Einen wenig erfreulichenVerlaufnahm die Kreditanſtalt für
Induſtrie und Handel. Jhr Kapitalbeliefſi<hin 1894 auf
5 Millionen Mark und wurde in den Jahren 1895, 1897 und 1899 um je
5 Millionen Mark, mithinim ganzen auf 20 Millionen Mark erhöht.Sie

begannim Jahre 1895 die Verbindungmit der AktiengeſellſhaftElektrizitäts-
werke Dresden vormals O. L, Kummer & Co.,die infolgedes Aufſchwungs
der Elektrizitätsinduſtrieeiner verheißungsvollenZukunftentgegenſah.Die

Eleftrizitätswerkeriefeneine Anzahl von Elektrizitätsunternehmungen
(Tochteranſtalten)ins Leben und die Kreditanſtaltbildete für den ganzen

Konzerndas Kreditinſtitutin der Abſicht,aufdieſeWeiſeihrenGeſchäftskreis
auszudehnen.Uls jedoh der Rü>ſchlageintrat,erwies ſich,daß die be-

deutenden Kapitalsfixierungenin den Tochterinſtitutenverhängnisvollund
die meiſtenGründungen nichtlebensfähigwaren. Es ſtellteſih heraus,
daß die ungeheureAusdehnungeine übereiltegeweſenwar, und die Kummer-

werte fahenſi<hgenötigt,am 15. Juni 1901 den Konkurs anzumelden.
Dadurch gerietdie Kreditanſtalt,die dem Kummerſhen Konzern Uredite

in der Höhe faſtder HälfteihreseigenenKapitalseingeräumthatte,nämlich
9 Millionen Mark,ſelbin Sahlungsſhwierigkeiten.Durch die Hilfsaktion
einer Anzahlvon Banken unter Teilnahme der Reichsbankhauptſtelle,die

gegen UnterpfandMittel zur Befriedigungder Einlegerund Buchgläubiger
zur Verfügungſtellten,konnte die Ankündigungdes Konkurſesverhindert
werden. Die Generalverſammlungvom 12.Juli1901 beſchloßdie Liquidation,
deren Abwi>lungnoh niht beendet iſt.

BeſonderenZSwed>endient die Grundrenten- und Hypo-
thefen-UAnſtalt der Stadt Dresden. Sie wurde am 29. Sep-
tember 1900 als gemeinnüßigeUnſtaltdur<hBeſchlußdes Rates und der

Stadtverordneten gegründet,iſtEigentum der Stadt Dresden und ſteht
unter der Oberleitungdes Rates. Die Anſtaltwill Straßen-und Ent-
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wä��erungsbauten, ſowie die zur Beſeitigungder Abfallſtoffedienenden

Einrichtungen,die im Intereſſeder Erweiterungund Ausgeſtaltungder
Stadt Dresden und der WohlfahrtihrerBewohner durhzuführenſind,
erleichtern,indem fieden Grundbeſizerngegen BelaſtungihrerGrundſtüde
mit Renten die erforderlichenMittel zur Verfügungſtellt.Nuch hatſiedie

Aufgabe,den Grundbeſitzinnerhalbder Stadt zu fördern,indem ſieDarlehen
gegen Hypothefengewährt.Die Rente darfnichtüber 6 Prozentdes Kapitals
zuzüglihder Beiträgezum Verwaltungsfondsund Reſervefonds,die in

jährlihhöchſtensein vierteloder ein achtelProzentdes Kapitalsbeſtehen,
betragen.Die jährliheTilgungsquotemuß mindeſtensein halbesProzent
des dargeliehenenKapitalsbetragen.Durch miniſterielleGenehmigung
iſtihrerlaubt,Grundrentenbriefebis zu 20 Millionen Mark und Pfandbriefe
bis zu 90 Millionen Mark auszugeben.Von den erſterenſindbis jeßt
15 Millionen Mark zu 4 Prozent,von den leßteren80 Millionen Mark zu

5%/,und 4 Prozentemittiert.— Laut Verfaſſungvom 7. Juli 1910 iſtdie

Unſtaltin eine ſelbſtändigerechtsfähigeAnſtaltdes öffentlihenRechts
unter der verantwortlihenOberleitungdes Rates umgewandelt worden.

Entſprechendder großenWichtigkeit,die in moderner Zeit der Ver-

ſicherungbeigemeſſenwird, hat das Verſicherungsgewerbe !)
zugenommen. Es zählte1m Jahre 1882 78 Hauptbetriebemit zufammen
279 Perfonen,im Jahre 1895 105 Betriebe mit 411 Perſonenund im Jahre
1907 325 Betriebe mit zuſammen 1850 Perſonen.Die Sahl der Betriebe

hätteſih demnach von 1882 bis 1907 um 514 Prozent,die der Perſonen
um 556 Prozentvermehrt.Dabei hatſihdas Verſicherungsgeſchäftimmer

mehr in der Stadt Dresden zuſammengedränagt,denn 1882 ſindvon allen

im Verſicherungsgeſchäftin SachſenvorhandenenErwerbstätigen(10535)
in Dresden 26,4 Prozent,im Jahre 1895 (1855)22,1 Prozentund im Jahre
1907 (5095) 56 Prozentin Dresden nachgewieſen.Während im ganzen

Lande die dem Verſicherungsgeſchäftſih widmenden Perſonenſih um

383,6 Prozentvermehrten,ſtiegenfiein Dresden um 556 Prozent.Weben
den anderen ſächſiſhenGroßſtädtenpielt das Verſiherungsgewerbein
Dresden auch eine größereRolle,denn Leipzighat 271 Hauptbetriebemit

2114 Perfonen,Chemniß 98 mit 502 Perſonenund Plauennur 45 Betriebe

mit 74 Perſonenaufzuweiſen.
Das hauptſächliheIntereſſekonzentriertſichhierbeiauf die Ver-

fſicherungsagenturen,deren 255 mit 709 Erwerbstätigenvorhanden ſind,
und auf die Krankenverſicherung,die in 86 Betrieben mit 429 Perſonen
geübt wird. Im übrigenhaben verſchiedeneanſehnliheVerſiche -

1)An den AbſchnittenVerſicherung,Elbverkehr,Poſtund Telegraphiehat der Aſſiſtent
des volkswirtſchaftlihenSeminars Dr. A. Danner mitgearbeitet.
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rungsgeſellſhaften ihrenSig in Dresden. Unter dieſeniſtzu
nennen die LandwirtſchaftliheFeuerverſiherungsgenoſſenſchaftim Königreich
Sachſen,eine GeſellſhaftaufGegenſeitigkeit,die im Jahre 1873 gegründet,
die Feuerverſicherungund ſeit1907 auchdie Verſiherunggegen Einbruchs-
diebſtahlbetreibt. Sie hattein 1904 für768,7 Millionen Mark und in 1908

für960,5 Millionen Mark Verſicherungenabgeſchloſſenund an Schädenin

1904 455 691 M, in 1908 586 156 M vergütet.Der Reſervefondserreichte
in 1908 die Höhe von 1 Million Mark und die übrigenReſervenbeliefen
ſih zur gleichenFeitauf 1 642 000 M.

Für Kranfken-,Unfall-und Lebensverſihherungkommt in Dresden die

Urania ſeit1891 in Betracht.Sie arbeitet mit einem Aktienkapitalvon

5 Millionen Mark, von dem 25 Prozenteingezahltſind.Sie vergütetein

Lebens-,Ausſteuer-und Volksverſicherung1904 46 934 M, 1908 159 450 M,
in der Krankenverſiherung1904 15 082 M, 1908 32 602 M, in der Unfall-
verſicherung1904 85 067 M, 1908 119 897 M.

Für See-,Fluß-und Landtransportſorgtdie AllgemeineVerſiherungs-
Geſellſchaftſeitdem Jahre 1860. Von dem auf5 Millionen Mark bemeſſenen
Uktienkapitalſind1908 50,4 Prozenteingezahlt.Der Reſervefondserreichte
in 1908 die Höhe von 600 000 M, die übrigenReſervendie Böhe von

1 660 668 M. Die VergütungfürSchädenbeliefſih1904 auf 1 118 821 M,
in 1908 auf 1 774 518 M.

Der Viehverſiherungſinddie VaterländiſheViehverſiherungs-Geſell-
ſchaftzu Dresden ſeit1887 und die ſächſiſheVieh-Verſichherungsbankin

Dresden ſeit1872 gewidmet.Die erſterearbeitet mit einem Garantie- und

Betriebsfondsvon 500 000 M, von dem 25 Prozentbar eingezahltſind,
die lezteremit einem Geſellſchaftskapitalvon 66 000 M. Die erſterehat
in 1908 einen Reſervefondsvon 279 611 M, die leßterevon 151 537 M.

Die Spezial-Prämien-Schaden-Reſervebeläuftſih bei der erſterenauf
255 353 M, bei der letzterenauf 274520 M. Die DVerſiherungsſumme
beliefſihin 1904 bei der erſterenauf 8,6 Millionen Mark und in 1908 auf
9,4 Millionen Mark; bei der letzterenftiegſiein der gleichenFeit von

19 Millionen Mark auf26,5 Millionen Mark. Die bezahltenEntſhädigungen
erreichtenbei der erſterendieHöhe von 358 052 M in 1908 (1904:575 014 M),
bei der letzterenvon 579 217 M (1904:804 960 M).

Endlichverdient die SächſiſheRückverſihherungs-Geſellſhaft,die ſeit
1865 mit einem Uktienkapitalvon 5 Millionen Mark, von dem 10 Prozent
eingezahltſind,beſteht,Erwähnung. Jhr Reſervefondsbeträgt300 000 M,
ihre Prämieneinnahmein 1904 1 510 504 M, in 1908 1 485 121 M, in

1909: 1 629 844 M, die Schaden-und Prämienreſerve877 762 M. Für
Schädenbezahlteſiein 1904 593 741 M, in 1909 835 370 M.
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Im PVerkehrsgewerbe macht ſih gleichfallsdie neue Feit

geltend.Die mit Straßenbahnbetrieb,Perfonenfuhrwerk,Speditionund

Güterbeförderung,Frachtfuhrwerkuſw. beſchäftigtenPerſonenhaben in

einer an VolfszahlwachſendenStadt fortſchreitendviel zu tun und man

bedarfihrermehr. Sie vermehrtenſihin Dresden von 1882 bis 1895 um

150 Prozent,von 1895 bis 1907 um 56 Prozent,im ganzen von 1882 bis

1907 um 295 Prozent.Die Binnenſchiffahrt(derWaſſerverkehr)tritthinter
dem Landtransportzurü>. Æoch im Jahre 1882 war der Waſſerverkehr
zahlreicherbeſetztals der Landverkehr,iſtaber bis zum Jahre 1907 relativ

an Bedeutung geſunken.Wenn im Jahre 1882 von allen im Waſſer-und

KandvertehrnachgewieſenenErwerbstätigen(3179) 65 Prozent auf den

erſterenentfielen,ſo repräfentierter im Jahre 1907 von allen (6872)in

dieſenBranchentätigenPerſonennur 42 Prozent.

Es waren beſchäftigtPerſonen
1882 1895 1907

im Landtransport 1 261 5 182 4 962
im Waſſerverkehr 1 918 1 156 2 910

als Dienſtmänner 595 537 691

Mit dem Anwachſen der Bevölkerungund dem geſteigertenFremden-
verkehrmußten Dienſtmannsinſtitute,Lohndiener,Fremdenführerund

ähnlichePerſonenzahlreicherwerden. In der Tat habenſieſihvermehrt,
indes verhältnismäßigan Bedeutunggegenüberden anderen Erwerbstätigen
verloren. Auf 1000 der geſamtengewerbstätigenBevölkerungDresdens
wurden 1882 7,86, 1895 4,37 und 1907 nur noch5,7 derartigerPerſönlich-
feiten nahgewieſen.Die Mode ſcheintſih vom Fremdenführerund Lohn-
diener abgewandt zu haben,und vermutlihwürde der Rückgang dieſer
Gruppe ſtärkerin die Augen fallen,wenn nichtin den modernen „Wach-
und Schließgeſellſchaften“eine beinahe 100 Angeſtellteumfaſſende,bis

jeztunbekannte Erwerbsart ſih in den Rahmen des Gewerbslebens ein-

gefügthätte.
Der wirtſchaftlihenSelbſtändigkeitnah erſcheinendie fleinen Betriebe

mit höchſtens5 Perſonenim Verfkfehrsgewerbeobenan. Sie machen80 Prozent
aller aus. Aber wie ſchonin der Induſtriehaben die an Zahl geringen
Großbetriebedochdie meiſtenPerſonen,und von allen im Verkehrtätigen
Perſonengehören88,1 Prozentzu ihnen.Die ganz großenBetriebe,die

mehr als 1000 Angeſtellteumfaſſen,ſindim Straßenbahnbetriebund in

der Binnenſchiffahrtanzutreffen.

Im Vergleichmit den drei anderen ſächſiſhenGroßſtädtenerſcheint
Dresden,im weſentlicheninfolgeſeinerLage an einem anſehnlichenFluſſe,
in beſondererBeleuchtung.Es ſindPerſonennachgewieſen
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Dresden Leipzig Chemnitz Plauen
im Landtransport 4 962 5 057 1 451 409

im Waſſertransport 2 910 17 1 —

Auswanderungsvermittlungund

Reiſebureaus 29 14 1 —

Dienſtmannsinſtitute 691 245 62 84

Straßenreinigung,Abfuhranſtalt 815 755 344 37

Es ergibtſichaus dieſenDaten,daßDresden imWaſſertransport
einzigartigdaſteht.Auf den Landtro 15portentfallenvon je 1000 Erwerbs-

tätigenin Dresden 25, in Leipzig25, in Chemniß 15 und in Plauen 8%),
Auch für die Straßenreinigung,die Müllbeſeitigungund Abfuhranſtalten
hältDresden eine größereZahl von Perſonenzur Verfügung,nämlich
von 1000 Erwerbstätigender Stadt entfallenaufdieſeKlaſſein Dresden 4,5,
in Leipzig53,4,in Chemnitz5 und in Plauen 0,7 Perſonen.

Die eigenartigeLage an einem großenFluſſeverleihtdem Verkehre
der Stadt Dresden einen beſonderenCharafter,und dahermuß den auf
dieſerWaſſerſtraßeſichvollziehendenLeiſtungenAufmerkſamkeitgeſchenkt
werden. Der Geſamtgüterverkehrauf der Elbe ſtehthinterdem des Rheins
zurü> und der ElbgüterverkehrDresdens hinterdem Rheingüterverkehr
Mannheims beiſpielsweiſe.Die Elbe ifeben eine unbeſtändigeWaſſerſtraße,
deren Vorratsfkammern nichthinterGletſchertorenliegenund deren ganzer

Lauf nirgenddie 0 Januariſotherme,die Grenzmarke fſtrengererWinter,
überſchreitet.WBeſondersder Oberlaufleidet an dieſenMängeln. Dann

aber iſ Dresden fein ſo ausgeſprochenerUmſchlagsplaßwie Mannheim.
Dresden empfängtauf dem Waſſerzu Tal durhſchnittlihebenſovielGüter
wie zu Berg. Daher zeigtim leztenJahrzehntder Ortsverkehrweder eine

raſh anſteigendenoh überhaupteine geradeaufſteigendeKurve, ſondern
eine Wellenlinie,die am Anfang des Zeitraums von einem Wellenberg,
an deſſenEnde gewiſſermaßenvon einem Wellental flankiertift,im übrigen
um den durchſchnittlihenBetrag von 900 000 Tonnen gleih22 Prozent
der geſamtenangeſchriebenenGüterbeförderungvon und nah Dresden

ſchwankt.Es ſindin dem Elbgüterverkehr Dresdens

angekommen abgegangen zuſammen
in 1000 Tonnen

1899 840 100 940

1900 734 131 865

1901 8053 94 897

1902 670 108 778

1)Die Zahl der Erwerbstätigen,die hierzugrundegelegt ift,beträgtin Dresden 190 911,
in Leipzig217 119, in Chemnitz115 567, in Plauen 50 101.
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angekommen abgegangen zuſammen
in 1000 Tonnen

1903 815 129 944

1904 616 90 706

1905 826 147 973

1906 790 170 960

1907 811 129 940

1908 702 125 827

Die größteDifferenzzeigenvor allem die Jahre 1904, 1905 und 1906,
eine Differenzvon 267 000 Tonnen. Daß damals auchgeradeder Waſſer-
ſtandaußerordentlih.ſ<hwankte,beweiſtdie Sahl der Tage, an denen ein

Fahrzeugmit normalen Ausmaßen in halberbis ganzer Höhe ſeinerTauch-
tiefebefrahtetwerden fonnte. Die Zahl dieſerTage betrugin 1904 210,
in 1905 dagegen505 und in 1906 526. Immerhin muß man ſihdoh davor

hüten,den Einflußdes Waſſerſtandeszu überſhätzen.Im Jahre 1906

gingder Güterverkehr,freilihnur wenig,zurüd>,obwohl die Waſſerſtands-
verhältniſſegünſtigereals im Vorjahrewaren. So ſcheintdie Annahme
begründet,daß 900 000 Tonnen die Leiſtungsfähigkeitder Elbe fürDresden
in einigermaßennormalen Jahren keineswegserſhöpfen,wohl aber den

Bedarf Dresdens an ſ{<wimmendem Gut zurzeitde>en. Dresden bietet

eben wegen des beſchränktenIntereſſesdes Hinterlandesan der Elbe über-

haupt und an dem Dresdner Hafen ſpeziell,feinen namhaftenUmſchlags-
verkehr.Die Konkurrenzanderer Häfen,die Schiffbarkteitder Elbe oberhalb
Dresdens,die Produftionsverhältniſſedes BHinterlandes,das nur in ge-

ringem Umfange unbeſtritteneIntereſſenſphäreDresdens,ja der Elbe ift,
die Konkurrenzdes Schienenwegesſpielenhierin jährlihwe<hſelnderBe-

deutungmit,
An der BVewegungder beiden wichtigſtenMaſſengüterdes Dresdner

Elbverkehrs,Kohle und Getreide,läßtfih das Geſagte am deutlichſten
veranſchaulichen.Dresden empfingvon 1905 bis 1907 dur<ſ<nittli<jährlih
220 000 Tonnen Kohle auf der Elbe,aber rund viermal ſoviel,nämlich
900 000 Tonnen, auf der Eiſenbahn,davon mindeſtenszwei Drittel aus

den Kohlenbe>enſeinesBinterlandes.Dresdens Elbfkais kommen ſomit
fürſeinHinterlandüberhauptnihtin Frage,denn ſieverſhi>denniht nur

feine Tonne angeſhwommener Kohle ins Hinterland,fondernvon deſſen
Gruben werden ſogarDresdens Öfen beſchi>t.Umgekehrtliegtdas Ver-

hältnisMannheims zu ſeinemBHinterlande,obwohlein Bli> aufdie Landkarte

Mitteleuropasaufden Gedanken bringenfönnte,daß die WÆatur beide Städte

mit mütterliherUnparteilichkeitgleichbegünſtigthätte.Mannheim empfing
1895 bis 1904 durchſchnittlihjährlih1 800 000 Tonnen Kohleund verſandte
davon auf der Eiſenbahn1 270 000 Tonnen in ſeinHinterland.
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Mit dem Getreide verhält es ſihähnlih.Sachſen,deſſenBevölkerung
nur zu einem ZSehntelLandwirtſchafttreibt,bedarferhebliherSufuhr an

Weizen,Roggen und Mühlenfabrikaten,die zum Teil in der Tat auf der

Elbe erfolgt.Allein die Größe des Schiffsempfangswird weſentlihbeſtimmt
von dem Ausfallder deutſhenErnte und dem Syſtemeder Einfuhrſcheine.
Iſtdie Ernte in Deutſchlandgut ausgefallen,ſoverſorgtſichdas Hinterland
der ſächſiſhenElbhäfendur< Bahnbezug aus näherliegendendeutſchen
Überſchußgebietenund umgekehrt.Die Einfuhrſheineaber begünſtigen
den Bezug ausländiſhenGetreides,für welhes die Elbe das gegebene
CEinfallstoriſ. DieſeMomente erklären die Shwankfungen der Getreide-

zufuhrauf der Elbe na<h Dresden.
Es ſindauf der Elbe angekommen bei Dresden in Tonnen:

Weizen,Spelz Roagen Hafer Gerſteandere Getreide

1900 29 558 22 094 9 979 9 006 25 440

1901 61 777 28 797 15 524 9 480 25 8358

1902 60 331 12 145 3911 5 585 22 3532

19053 49 279 15 756 6 544 15 027 26 082

1904 52 991 6 105 751 6 872 12 328

1905 57 053 12 481 17 676 16 514 23 559

1906 49 114 15 617 7 441 19 644 21 219

1907 86 209 17 690 732 16 955 26 499

Allerdingshatder Wettbewerb Rieſasdie Hand ebenfallsmit im Spiele,
das nur den kleineren Teil des nah Sachſenelbaufwärtsſ{wimmenden
Brotgetreidesnah Dresden vorbeiläßt.Jn dieſerBeziehungſtehtMann-

heimunvergleichlihbeſſerda,denn es empfingvon 1895 bis 1904 durchſchnitt-
lich800 000 Tonnen Getreide auf dem Rhein und verſchi>temit der Eiſen-
bahn über 500 000 Tonnen ins Hinterland.Dresden fonſumiertmit den

Vororten wohl den größtenTeil ſeinesGetreideempfangesſelbſtund gibt
höchſtensein Drittel an die weitere Umgebung ab.

Wie man die bei den anderen Gütern fihzeigendenähnlichenShwan-
fungenim Zugange erklären darf,fann fragli<ſein.Es iſtmöglih,daß
Produzenten,die nur per Bahn nachDresden liefernkönnen,elbanliegenden
Konfurrenten auf dem Dresdner Markte die Aufträgewegnahmen. Doch
bereitet ſhon jetztvor Einführungder Schiffahrtsabgabendie Eiſenbahn
eine ſcharfeKonkurrenz.Bei einzelnenWaren ſpieltdie Schiffahrtder
Elbe in gewiſſenMonaten eine Rolle. Endlichſinddie Bewegungen der

neben Getreide und Kohle bedeutendſtenMaſſengüter,nämlih der Bau-

materialien,ein Spiegelbildder augenblid>lichenwirtſhaftlihenLage. Mit-

unter bedeutet der Rü>kgangdes Elbverkehrsin dieſenArtikeln einen Rü>-

gang des Geſamtumſatzesüberhaupt,alſoauh der Zufuhr auf der Eiſen-
bahn. Die Bautätigkeitiſtbeſondersempfindlihgegen Kriſen.Die Sufuhr
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von Mauerſteinenund Dachziegelnſinktvon 1901 bis 1905 von 5566 Tonnen

auf 589 Tonnen und 1904 unter Mitwirkungdes ſhle<tenWaſſerſtandes
auf 67 Tonnen,dann ſteigtſiebis 1906 auf 8270, um im folgendenJahre
wieder auf 491 Tonnen zurü>zuſinken.Freilichifniht zu überſehen,daß
andere Warengattungenwie Steine und Steinwaren,Zement, Kalk,Traß,
Erde,Lehm, Sand, Kies,Kreide ſeit1902 einen ziemlihſtändigen,teil-

weiſeſharfenAbfallder Zufuhrzeigen,während die ANbganagszahlenfür
Steine und Steinwaren häufigdie doppelteund dreifacheHöhe der Reford-

ziffernder 90 er Jahre erreichen.DieſerfonderbarenErſcheinunggegen-
über genügtoffenbarder Hinweisauf die Konjunkturenniht. Vielleicht
emanzipiertfſihein Teil der elbanliegendenLieferantenvon Dresdner

Aufträgen,und Dresdner Fabrikantenwiederum verſorgenſih aus Roh-
toffquellen,fürdie nur Bahnlieferungin Betrachtkommt, oder es hat die

Tarifpolitikder Eiſenbahnenden Sieg davongetragen.Ullerdingsgeben
die Zahlen feinen UAufſchlußdarüber,ein wie großerProzentſatzder ge-
nannten Warengattungenals Baumaterial wirkflihVerwendung findet,
und wieviel wieder in den „abgegangenenSteinen und Steinwaren“ ent-

halteniſt,ob fernerdas Sinfen der „angekommenen“mit dem Steigender

„abgegangenen“Waren deshalbin feinen Suſammenhang gebrachtwerden

darf,weil letzteresder Exportinduſtriedes BHinterlandesalleingutzuſchreiben
iſt.Es ſindauf der Elbe bei Dresden angekommen in Tonnen

Zement, Erde,Lehm, Glas, Steine,
Traß,Kalk Sand,Kies,Kreide Glaswaren Steinwaren

1901 5 097 160 078 198 81 468

1902 4 059 55 396 172 74 374

1905 5 904 51 858 103 77 561

1904 2 424 45 730 129 55 105

1905 1 205 34 754 242 44 025

1906 1 285 34 631 121 50 689

1907 651 31 578 118 45 412

1908 3 027 42 047 115 31 841

Es ſindabgegangenauf der Elbe bei Dresden

Glas und Glaswaren Steine und Steinwaren

1901 15 048 2 799

1902 14 015 2 867

19053 16 601 6 517

1904 15 309 5 026

1905 19 467 15 251

1906 20 496 11 836

1907 24 587 11 2653

1908 18 499 8 596
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Auf der Eiſenbahnin Sachſen
kamen an gingenab

Steine gebr. Bruch-und Bauſteine

1901 558 816 415 646

1902 380 999 426 227

1905 475 600 556 779

1904 491 656 795 844

1905 357 365 817 119

1906 369 347 1 093 555

1907 371 177 999 556

Für Steine und Steinwaren gewährtſomitDresdens Empfang und

Verſandaufder Elbe ein ähnlichesBild mie der Bahnempfang und Verſand
Sachſensin dieſemArtikel. Dresdens Empfang ſinkt,der Verſandſteigt.
SachſensEmpfangbleibtbeſtändig,ſeinVerſandjedochſteigtum das Doppelte.

Die WarengattungenKohle,Getreide neb� Mehl, Mühlenfabrifaten
und BülſenfrüchtenſowieBaumaterialien machen in den meiſtenJahren
über die Hälftedes ganzen Elbverkehrsaus. Mit deren Umſatzziffernkönnen

ſihnur noh meſſender Verkehrin Holz(Stämme,Bretter,Scheite),Suder,
Melaſſe,Sirup,Petroleum,die oft50 000 Tonnen faſterreihtoder über-

ſchrittenhaben. Jn weiterem Abſtandefolgenandere Waren, als Dünge-
mittel,Roheiſen,Glas und Glaswaren,von denen in der Regel 10 000 bis

20 000 Tonnen, in legterReiheÖle und Fette,Kaffeeund Kakao,wovon

durchſchnittlich8000 bis 10 000 Tonnenauf der Elbe bei Dresden angekommen
und abgegangenſind,

Von den genannten Waren bilden Getreide,Mehl, Suder, Melaſſe,
Sirup,Petroleum,Kolonialprodukte,Steine,Steinwaren,Glas- und Glas-

waren den Hauptbeſtandteildes VerkehrsDresdens mit der unteren Elbe

(An- und Abfuhr),dagegenBraunkohlen,Holz,Steine und Steinwaren,
Erde,Sand uſw.das Rü>gratdes Verkehrsmit der oberen Elbe, Der letztere
VerfehriftfaſtaushließlihpaſſivfürDresden und entpupptfichals reine

Zufuhrzu Tal,denn die Abfuhrzu Berg iſ niht nennenswert. Auf die

beiden hauptſächlihin Betrachtkommenden Bäfen verteiltſih der Fluß-
güterverkehrDresdens in der Weiſe,daß im König-Albert-Hafenein halb
bis drei Fünfteldesſelbenund am AltſtädterElbkai faſtein Viertel ſichab-

ſpielen.
Zur BewältigungdieſesVerkehrsſtehtein ſtattlicherSchiffsparkzur

Verfügung,der nah Lage der Dinge wenigerdur<hden Faſſungsraum
des Einzelgefäßesals durchſeinegroßeZahl und ſeineMannſchaftgekenn-
zeichnetiſt.Güterdampfer,Schleppdampfer,dieſewiederum nah Art ihres
Antriebs als Rad-, Schrauben-oder Uettendampfer,Motorboote,Segel-
und Schleppfähneaus Holz,Eiſenoder Stahlwetteifernin der Beförderung
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der Güter. Ullerdings iſtnihtzu verkennen,daß die Zahl der kleinen Fahr-
zeuge abnimmt und die Tragfähigkeitder einzelnenSchiffebei zunehmender
Tonnage der Geſamt-Elbeflottewächſt,eine Erſcheinung,die den Rüd-

gang der Kleinſchifferbewirkt hat. DieſerZug zum Großbetriebif bei den

in SachſenregiſtriertenElbfahrzeugen,die im Dresdner Schiffsvertehram

ſtärkſtenzur Geltungfommen dürften,zu erkennen. Von 1899 bis 1908

ſtiegdie Hahl der Segel-und Schleppſchiffe,die in Sachſenregiſtriertſind,
von 489 auf897, deren Tragfähigkeitjedochvon 1359700 auf271 500 Tonnen,
alſoauf das Doppelte.Für den Schlußdes Jahres 1909 ſindnah Mit-

teilungder KöniglihenWaſſerbaudireftionim ganzen 765 Fahrzeugemit

zuſammen jedo<h 280 882 Tonnen Tragfähigkeitregiſtriert,nämlich
81 Perſonendampfer,8 Güterdampfer,45 Radſchleppdampfer,25 Ketten-

dampferund 608 Frachtſchiffe.CroßzdieſerwachſendenLeiſtungsfähigkeitder

einzelnenSchiffeund des gleichzeitigenStillſtandesdes Flußgüterverktehrs
Dresdens hat deſſenSchiffsverkehr,d. h. die Sahl der in Dresden als an-

gekommen und abgegangenregiſtriertenFrachtſchiffe,aufder urſprünglichen
Böhe ſihgehalten.

Güter-Schlepp-KettendampferSegelſchiffeund Schleppkähne unbeladen

angekommen abgegangen angefommen abgegangen abgegangen

1899 721 114 7 205 6 276 5 290

1900 611 92 6 799 5 050 3 045

1901 609 114 6 389 5 129 2 487

1902 — — 6 098 4 508 —

1905 5 364 5 534 7 154 3 972 5 179

1904 2 590 2 295 5 808 3 541 5 046

1905 3 425 5 231 6 890 3 954 5 164

1906 5 261 5 057 6 525 5 949 5 172

1907 3 548 5 400 6 747 5 908 5 2535

1908 3 236 5 115 6 128 5 7635 5 021

Der Schiffsverfehrzeigtſomitfeine hohen Schwanfungen.Mur die

Güter-Schlepp-und Kettendampfererfuhrenim Jahre 1902/05eine ſprung-
hafteZunahme, offenbarweil dieStatiſtikvon da an eine ſtrengereScheidung
der Perſonen-und Güterdampfervornimmt, denn gleichzeitigſinkendie

Perſonendampfervon 10 769 im Jahre 1899 auf 7664 im Jahre 1905, alſo
um den Betrag,um den ſihder Frahtdampferverkehrhebt. Von den ab-

gehendenSegelſchiffenfährtrund vier Fünftelunbeladen ab,weil der Elb-

güterverkehrDresdens paſſivift,indem Dresden nur ein Sechſtelbis ein

FünftelſeinesEmpfanges wieder verſendet.Vor allem kehrendie meiſten
Kohlenſchlepperohne Frachtheim,da Dresden zu Tal 500 000 bis 400 000

Tonnen empfängt,aber faum 10 Tonnen zu Berg abſendet,mithineinen

ganz einſeitigenVerkehrmit der oberen Elbe unterhält.

184



Handel und Verkehr.

Verhältnismäßig bedeutend iſ der Perſonenverfktehr auf
der Elbe. In normalen Jahren ſindmehr als 7000 Perſonendampfer
als angekommen und ebenſovieleals abgegangenverzeihnet.Das Ver-

gnügen einer Dampfſchiffahrtdie ſ{hönenUfer der oberen Elbe entlang
zur SächſiſchenSchweizbietetder BevölkerungDresdens immer neue Reize.
Auch auf die vorübergehendanweſendenFremden, die etwa durchfünfſt-
leriſheIntereſſennah Dresden gelo>tſind,übt die WaſſerfahrtAnziehungs-
kraftaus. Mit der Bewegung der Frachtdampferverglichenwirkt der Ver-

fehrder Perſonendampfergeradezuimpoſant.

Regelmäßigeund häufigereFahrtenwerden täaglihelbaufwärtsbis

Tetſchenund Auſſig,ja Leitmeritz,elbabwärts bis Rieſaund Mühlberg aus-

geführt.Die häufigſteFahrtgelegenheitwird:nah Blaſewitz,Pillnitz,Pirna,
Wehlen,Rathen,Königſtein,Schandauund ſtromabwärtsnah Meißengeboten.
Der regſtePerſonenverkehrftonzentriertſih ohne Sweifelauf die Stred>e

Dresden—Pirna.Kleine einfaheMotorboote wetteifernin der Beförderung
von Perſonenmit anſehnlihenOberde>dampfern,deren Luxusausfſtattung
allen Komfort der Æeuzeitbietet. Die meiſtenDampfer haben mehr oder

minder Reſtaurationsbetrieb.Promenadenfahrtenvollenden das lebhafte
Bild des Dresdner Perſonenverkehrs,das Mitte Mai bis Ende Auguſtbe-

ſondersreichſichentfaltet.Die Großſtadtbevölkerung,die von der Tages-
arbeit in der ſhönen Natur Erholungſucht,iſ die Grundlagedieſesſtarken
Perſonenverkehrs.

Übertroffenwird der Fluß-Güterverkehrvon der Eiſenbahn-
beförderung, die ſihregelmäßigervollziehtund überhauptim Laufe
des Jahrzehntsvon 1899 bis 1908 nichterhebli<hſteigt.Die Beförderung
von Gütern von und nah Dresden betrug1899 5 069 786 Tonnen und

1908 5 508 548 Tonnen. Beſſerläßtſihan der Kohlenzufuhrdas Anwachſen
des Bedarfseiner ſihdehnendenGroßſtadterkennen. Denn 1898 wurden

789 031 Tonnen Steinftohlenah Dresden per Eiſenbahngebracht,1908
aber 1 036 0532 Tonnen. Jedenfallstreffenin den überhauptbewegten
Gütermengen mindeſtensdrei DViertel,in der Regelmehr, auf den CEiſen-
bahnverkehr.Von der geſamtenangeſchriebenenGüterbeförderungvon
und nachDresden,die in 1899 4 009 566 Tonnen betrug,kamen 76,56 Pro-
zent auf den Eiſenbahnverkehrund 253,44 Prozentauf den Flußverkehr.
Im Jahre 1908 entfielenvon den nunmehr 4 155 401 Tonnen betragenden
Güterbeförderung80 Prozentauf die Eiſenbahnund 20 Prozentauf den

Flußverkehr.Daß die Zufuhr per CEiſenbahnteilweiſein Gegenſtänden
beſteht,die dem Konſum in Dresden zugutefommt, erweiſtder Eiſenbahn-
güterverkehrder Hauptmarfthalle.Er iſtim leßtenJahrzehntſtarkgeſtiegen;
im Jahre 1899 wurden der Hauptmarkthalleper Eiſenbahn153719 Tonnen
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zugeführt und 2807 Tonnen ausgeführt, im Jahre 1908 aber wurden

22 948 Tonnen eingeführt und 53649 Tonnen ausgeführt.

Eine enorme Steigerung hat der Perſonenverkehr auf der

Eiſenbahn erfahren,ſofernman aus der nach verſchiedenenGrund-

ſäen in den einzelnenJahren aufgezeichnetenStatiſtik{<hließendarf.Es
wurden 1900 auf den Dresdner Bahnhöfen4 646 147 Reiſendeabgefertigt,
1908 aber 7 027 469, ſo daß mithineine Sunahme der Frequenzfſi<hum

51 Prozentherausfſtellt.Den größtenTeil dieſeslebhaftenVerkehrsmuß
der Hauptbahnhofbewältigenund zwar in gleichbleibenderWeiſe. Denn

1900 entfielenvon allen abgefertigtenReiſenden54,7 Prozent,1908
55,7 Prozentauf den Hauptbahnhof.

Innerhalb der Stadt ſorgenfür die Beförderungvon Perſonendie

Omnibuſſe,Droſchken,Fiakerund die Straßenbahn.Der Omnibus if
in neuerer Zeitgeradefein in den größerenStädten beliebtes Mittel der

Beförderung.Aber wenn er ſi<hin London, Parisund Berlin hält,ſoift
es begreiflih,daß er au< in Dresden Anhängerfindet.Indes ſindes nur

zwei Linien,auf denen er vertehrt:vom Schloßplaznah der Reichenbach-
�traßeund von Dresden nah Poſſendorf.Wieviele auf der letzterenStre>e

befördertſind,meldet die Statiſtikniht. Auf der erſterenStre>e findes

ſeitJahren — die Linie beſtehtſeit1897 — eine Million Menſchen und

darüber,die ſihſeinerbedienen. Seit dem Jahre 1904 ſcheintindes ſeine
Benugzzungim Rü>gangebegriffenzu ſein.Die Sahl der Fiakeriſtim letzten
Jahrzehntunverändert,ſeit1899 bis 1908 953;aber in der Droſchkenhaltung
gehteine Deränderungvor ſih.Es iftnichtrichtig,daßdurh das Aufkommen
der Straßenbahndas Dro ſchkenweſen an Bedeutungverliert;es hat
vielmehreine Verbeſſerungerfahren.Das wenigeranſpruchsvollePublikum
benußtjet gerne die „Volfsdroſchke“in ſteigendemMaße, dahergehtdie

Zahl der DroſchkenzweiterKlaſſe,die im Jahre 1900 noh 550 war, auf
281 im Jahre 1908 zurü>. Das finanziellleiſtungsfähigerePublifumjedoch
verlangthäufigerals früherDroſchkenerſterKlaſſe,die von 150 im Jahre
1900 ſichauf 200 im Jahre 1908 vermehrthaben. Im ganzen iſtdie Zahl
allerDroſchken,die im Jahre 1900 noch500 betrug,auf481 im Jahre 1908

geſunken.Eine moderne Vervollſtändigunghat das Droſchkenweſendurch
die Automobildroſ<ke erfahren,die durh eine im Jahre 1904

gegründeteGeſellſchafteingeführtiſt.Dieſefingmit einem einzigenFahr-
zeug an, zu dem im Jahre 1905 drei weitere gefügtwurden uſw.,bis ſie
im Jahre1908 mit 21 Wagen arbeitete. Die Sahl der mit ihnenbeförderten
Perfonenbetrugin 1907 154 000, im folgendenJahre 216 000. Wie ent-

ſchiedendieſeWagen dem ſih zeigendenBedürfnisentgegentamen,zeigt
ſih in den zurüdgelegtenStre>en. In 1906 wurden von den damals
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17 Wagen 180 211 Kilometer, in 1907 519 638 und in 1908 743 090 Kilo-

meter abgefahren.

Bei den Straßenbahnen hat ſih die Länge der StreÆen und

Gleiſeinnerhalbdes Stadtgebietesvon 1900 bis 1908 vergrößert.Die

Stred>enlängeiftvon 80 024 Meter auf 98 416 Meter,d. h. um 25 Prozent,
die Gleislängevon 152 447 auf 186 770 Meter, d. h. um 22 Prozent,ge-
wachſen.Die Bahnen gehörenzum kleinen Teile dem Staat: 5 Prozent
der geſamtenStre>enlänge,zum größerenTeile der Stadt Dresden,nämlich
97 Prozent.Das Staatseigentumhatfih von 1900 um 5317 Prozentver-

größert,nämlih von 927 Meter auf 2 945 Meter. Die Zahl der auf der

StraßenbahnbefördertenPerſoneniftin der gleihenSeit von 72 280 129

auf 105 505 186 geſtiegen,alſoum 42 Prozentund beliefſihin 1909 auf
107 826 790. Von 1900 bis 1905 wuchs die Zahl der befördertenFahr-
gäſteum 25 Prozent,während die Bevölkerungſih in der gleichen
Seit um 530 Prozent vermehrte. Auf 1000 Einwohner des Jahres
1900 (375700) kamen 182, des Jahres 1905 (517050) 175 und des

Jahres 1908 189 Fahrgäſte.Dennoch zeigtdie Intenſitätdes Verkehrs
eine Steigerungvon Jahr zu Jahr. Es entfielenauf einen Tag im Jahre
1906 260 469, im Jahre 1907 296 042, im Jahre 1908 305 807 beförderte
Perſonen.Auf eine Fahrt konnten im Jahre 1906 22,7, im Jahre 1907

22,4%und im Jahre 1908 25,1 befördertePerſonengerehnetwerden. Auf
einen durchfahrenenKilometer findnachgewieſen1906 53,5,1907 5,4 und

1908 3,49 befördertePerſonen.

Die Entwi>lung des Verkehrsläßtſih ſ<hließli<hauh in den Ver-

änderungen des Poſt- und Telegraphenweſens verfolgen.
Wenn auch die poſtaliſheStatiſtikin mancher Beziehung als eine recht
ungenaue bezeichnetwerden darf,da ja eine wirfliheSählungder täglich
aufgegebenenPoſtſendungenſ{werli< vorgenommen werden Ffönnte,fo
mag immerhin der Nachweisals der Wirklichkeitnahekommend angeſehen
werden. Jedenfallsvertragenſichdiein ihmnahzuweiſendenVerſchiebungen,
die auf eine Zunahme der geiſtigenIntereſſender Bevölkerungdeuten,
mit den ſonſtden Auf- und Umſchwung in Dresden bezeugendenCTat-

fachen.

Der Eingang an Briefen, Poſtfartenund dergleichenbeliefſich
1899 auf48,8 Millionen Stü, 1908 auf87,7 Millionen Stü>. Die Briefpoſt
wuchsſomitum 79 Prozent.Während aufeinen Einwohner 1899 125 Stüd>

gerechnetwerden fonnten,entfielen1908 deren 161. Sur Veranſchaulihung
des Abſtandesvon einer weiter zurü>liegendenEpocheſeidaran erinnert,
daß 1875 bei damals 197 700 Einwohnern Dresdens auf einen Einwohner
nur 55 Briefegerechnetwerden konnten. Woch ſtärkerhat die abgehende
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Briefpoſtzugenommen: von 60 Millionen auf 110 Millionen Stü>. Auf
einen Einwohner famen 1899 155 abgeſandteBriefe,Karten uſw.,1908
202. Dagegen iſtdie Sahl der mit Bilfeder PoſtabgeſeztenZeitungs-
nummern nahezugleichgeblieben.Es iftſogarvon 1899 bis 1906 ein Rü>-

gang in dieſerVermittlungzu erkennen,und erſtſeitjenem Jahrehebtſie
fichwieder,um am Ende der zehnjährigenPeriodeaufungefährderſelben
Böhe zu ſtehenwie am Anfang: 1899 15 545 591, 1908 15 837 977. Eine

befriedigendeErklärungläßtſihhierfürnihtfinden,zumalin dieſemFalle
die gebotenenDaten volles Vertrauen verdienen, Vielleichthältſih die

Dresdner Bevölkerungvorzugsweiſean die am Orte erſcheinendenZeitungen,
die bei den Expeditionenbeſtelltwerden,oder die anweſendenFremden
leſenfremdſprachliche,niht in Deutſchlandgedru>teZeitungen,auf die

ſieniht abonnieren,ſonderndie ſiefih einzelnnah Bedarferſtehen.
Die Briefeund Käſtchenmit Wertangabeſindvon 1899 bis 1908 zurü>-

gegangen ſowohlim Eingang (1899 165 944, 1908 149 5553)als in der

Aufgabe (1899 179 360, 1908 155 740). Das hängt vielleihtmit dem

größerenVertrauen auf die Zuverläſſigkeitder Reichspoſtzuſammen, die

aucheinfaheSendungenforreftan den Beſtimmungsortliefert.Andererſeits
ſpielthierbeidie ſtarkeZunahme des ZSahlungsverkehrsmit,der der Poſt
lieber Geld zur Beförderungübergibtals ſolchesim geſchloſſenenBriefe
verſendet.

Den Hahlungsverktehr und ſeineVeränderungenfann man

an den nachfolgendenZahlen ſihvergegenwärtigen.

Für Empfänger im Orts- und Land- Betragder

beſtellbezirfeingegangeneportopflichtigeeingezahlten ausgezahlten
Jahr

und portofreie
E '

Poſtnachnahme- Poſtauftrags- portopflichtigenundportofreienPoſt-
: anweiſungenſendungen briefe

Stü Stüd M tb

1 2 3 gq 5

1899 295 696 64 755 106 862 868 154 727 386

1900 356 457 66 995 116 892 245 170 265 824

1901 357 783 64 531 120 286 569 174 494 468

1902 372 475 60 152 122 548 965 178 715 325

1903 405 940 58 169 128 575 723 189 439 389

1904 405 717 55 567 155 095 334 199 771 767

1905 418 865 53 746 156 881 556 211 599 057

1906 429 568 50 750 145 875 948 224 658 504

1907 455 589 49 215 148 394 617 258 662 507

1908 475 509 47 425 145 248 482 240 805 722
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Der Geſamtbetragder eingezahltenPoſtanweiſungenhat ſih von

106,8 Millionen Mark auf 145,2 Millionen Mark, alſoum 56 Prozentver-

mehrt,der Betrag der ausgezahltenvon 154,7 Millionen Mark auf 240,8
Millionen Mark, d. h. um 55 Prozent.Wenn die letzterenſichſtärkerver-

mehrthaben als die erſteren,ſomag dabei wohl der Fremdenzuſtromſeinen
Einflußausgeübthaben. Die AngereiſtenlaſſenſihGeld nahſchi>ken.Auch
von auswärts eingehendeBeſtellungenbei Dresdner Firmen machen nah-
herigeGeldſendungennötig.In dieſerHinſichterweiſtſih der neu ein-

geführtePoſtſhe>verkehr,von dem Sachſenüberhauptvon vornherein
ſtarkenGebrauchgemachthat,indem die Zahl aller Konten ſih 1909 auf
4 619 belief,für Dresden beſondersgroßartig.Zwar ſtehtder Oberpoſt-
direkftionsbezirfDresden bei den Einzahlungenmittels Zahlfartezurüd
hinterChemnig und Leipzig.In Dresden wurden eingezahlt81,9 Millionen,
in Chemnitz85,9 Millionen und in Leipzig107 Millionen Mark. Aber bei

der NuszahlungübertrifftDresden die anderen beiden Oberpoſtdireftions-
bezirke.In Chemniß wurden im Jahre 1909 58,5 Millionen,in Leipzig
41,5 Millionen und in Dresden 68,2 Millionen Mark auf dieſemWege
ausgezahlt.

Stark vergrößerthatſichauchdieZahlder eingegangenenPoſtnachnahme-
ſendungen:von 295 696 auf475 509. Es ergibtſih daraus eine Zunahme
der Beziehungender Bevölkerungzu Fabrikunternehmungenund Verſand-
geſchäftenaußerhalbDresdens. Obgleih Dresden eine große Stadt ift,
in der man allesund zwar in rehtguterBeſchaffenheithaben kann,ziehen
offenbarmanche Privatleutees vor, gelegentli<hſih dieſenoder jenen
Gegenſtandvon auswärts fommen zu laſſen.Eine Zunahme der Poſt-
nachnahmeſendungenum 60 Prozentin zehn Jahren erſcheintre<htbe-

trächtlich.
Nichtminder lebhafthat ſih der Paketverkehr entwidelt. Die

Sahl der eingegangenenPafketeſtiegvon 1899 bis 1908 von 2,5 Millionen

auf 3,1 Millionen Stü>, alſoum 22 Prozent,die Hahl der aufgegebenen
Paketein der gleichenSeitvon 5,4 Millionen auf 5,1 Millionen Stü, alſo
um 50 Prozent.Jm Jahre 1899 kamen auf einen Einwohner 6,6 ein-

gegangene und 8,6 aufgegebenePakete— zehn Jahre ſpäter5,8 ein-

gegangene und 9,5 aufgegebenePatete.Im Derhältniszur Bevölkerung
weiſenſomitdie eingehendenPafeteeinen fleinen Rüd>gangauf. Die Un-

genauigkeitder Statiſtikmag hierbeimanches erflären. Der Verkehrin

Pafetenmit Wertangabeſpieltſih in erheblihengeren Grenzen ab,zeigt
im Eingangewährend des legtenJahrzehntsein Auf- und Niederſteigen,
um ſchließliham Ende der Periodeauf derſelbenHöhe zu ſtehenwie zu

Beginn. Bei den aus Dresden fortgeſchi>tenPaketenmachtſiheine ſtändig
ſteigendeZunahme bemerflih.
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Für Empfänger im Orts- und Land-

beſtellbezirkeingegangeneportopflichtige Aufgegebeneportopflihtigeund

Jahr
und portofreie portofreie

Pafeteohne | Pafetemit Paketeohne | Paketemit

Wertangabe Wertangabe

Stüd Stüd Stüd Stüd

1 2 5 4 5

1899 2 598 748 70 853 3 407 922 46 495

1900 2 621 835 71 541 3 528 651 47 151

1901 2 585 945 65 877 5 625 883 51 996

1902 2 715 245 60 150 5 850 190 47 462

19053 2 795 416 65 283 4 138 757 50 228

1904 2 881 493 64 7753 4 279 049 50 107

1905 2 950 158 62 954 4 487 459 54 742

1906 2 991 536 70 571 4 570 827 58 176

1907 5 086 755 73 266 4 920 468 60 661

1908 5 185 3509 70 854 5 196 286 60 692

Dem Briefſtehtergänzenddas Telegramm zur Seite,das heute
mehr im Dienſtevon Geſchäftszwe>enals für privateAngelegenheiten
benußtwird. Seine Sunahme iftmerfwürdigerweiſewenigerin die Augen

Telegramme Sahl der von den
Porto und Tele-

Jahr Sernſprechanſtaltengraphengebühren-
aufgegebene eingegangene vermittelten Ge-

Einnahme
ſpräche

Stüd Stüd M

1 2 3 q D

1899 578 898 587 555 — 7 291 097

1900 594 421 595 296 24 024 044 7 855 718

1901 566 585 575 183 28 051 694 8 155 160

1902 572 3953 565 246 25 698 237 8 487 586

1903 602 785 589 382 20 095 736 9 097 009

1904 604 847 598 708 23 239 094 9 554 574

1905 637 031 637 502 24 049 721 10 066 800

1906 669 277 664 912 26 439 293 10 705 728

1907 646 866 678 386 29 144 888 11 498 860

1908 635 513 668 427 30 670 000 11 925 625
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fallend. Jn zehn Jahren hat ſihdie Zahl der aufgegebenenTelegramme
um 9,8 Prozent,die der eingegangenenum 15 Prozentvermehrt.Mit
der ſichvermehrendenBevölkerungiſtdieſerVerkehrniht vorwärts ge-

gangen, denn im Jahre 1899 entfielenauf den Kopf der Bevölferung1,3
aufgegebeneund 1,5 empfangeneTelegramme,im Jahre 19048 1,2 ein-

gegangene und 1,2 aufgegebeneTelegramme. Demgegenüber ſeidarauf
hingewieſen,daß im Jahre 1870 die Zahl der in Dresden aufgegebenen
und eingegangenenTelegrammezuſammen ſichauf 241 000 belief,einige
Jahreſpäterauf400 000 ſtieg,dann bis 1880 wieder auf387 000 zurüd>ging,
während im Jahre 1908 die ſtattliheSahl von 1 505 940 aufgegebener
und empfangenerTelegramme nachgewieſeniſt.Im ganzen Deutſchen
Reichkamen aufden Kopf der Bevölkerungim-Jahre 1907 0,74 eingegangene
und 0,71 aufgegebeneTelegramme.DieſemDurchſchnittgegenübererſcheint
die GroßſtadtDresden weit vorausgeeilt,

Bei dem verhältnismäßigenRückgangder Telegramme darfman nicht
vergeſſen,daß die Fernſprechanſtalten den Telegraphenneuer-

dingsmehrfah entbehrlihmachen. Die BevölkerungDresdens weiß fich
dieſeausgiebigzunuße zu machen,denn von 1900 bis 1908 hat die Sahl
der von ihnenvermittelten Geſprächeſih um 27 Prozentgehoben.Indes
trittauchhierdie ſeltſameBeobachtungentgegen,daß im Verhältniszur
Bevölkerungdie Zahl der Geſprächegeringerwird. Auf den Kopf der Be-

völkerungentfielenim Jahre 1900 60 Geſpräche,im Jahre 1908 56.

Gegenüber dem Reiche,wo auf den Kopf der Bevölkerungim Jahre 1907

23,6 Geſprächegerechnetwerden fonnten,bleibt indes die Intenſitätdes

Telephonverkehrsin der GroßſtadtDresden doch eine erheblihe.Bei

dieſerSachlagefährtauchdie Reichspoſtnichthleht. Die ihrzufließenden
Einnahmen aus Portound Telegraphengebührenwachſenſeit1899 beſtändig.
Auf den Kopf der Bevölkerungkamen in Dresden im Jahre 1899 18 M

60 À, im Jahre 1908 21 M 80 H, während im Reichdurchſchnittlihauf
den Einwohner nur 10 M 10 HZ ſih nahweiſenlaſſen.Die Einnahmen
findüberhauptvon 1899 bis 1908 um 62,7 Prozentgewachſen.

Gaſt- und Schankwirtſchaften laſſenſih ebenſogutdem

Gewerbefleißals dem VPerfkfehrzurehnen. Sie gehören,inſoweitſie
Nahrungs- und Genußmittelbereiten und verabfolgen,zum erſteren,
ſoweitſieWohnung und Aufenthaltgewähren,zum letzteren.Sie ſind
in Dresden zahlreihgenug. Von 26 586 HauptbetriebendieſerArt in

Sachſenbefindenſih in Dresden 5 445 oder 15 Prozent und von allen

64 950 in Sachſenin ihnentätigenPerſonenarbeiten in Dresden 11 190
oder 17,2 Prozent.

Die Entwi>lungſeit1882 zeigtfolgendeZahlen.
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Es ſindnachgewieſen
1882 1895 1907

Be-

|

Per- Be-
|

Per-

|

Be-

|

Per-
triebe

|

ſonen

}

triebe

|

ſonen

|

triebe

|

ſonen

Beherbergung 487 |1495

|

9753 |2674 |1510

|

5 0553

Erqui>ung 1117/5 238|1 162 4783/1933

|

8157

Gaſt-u. Schankfwirtſchaftenüberh.|1 604 |4 755 |2 1535 7457 |3 445 11190

Biernachhättenſih die Gaſt-und Schankwirtſchaftenüberhauptvon

1882 bis 1895 um 55,1 Prozentund ihreErwerbstätigenum 57,5 Prozent
vermehrt. Von 1895 bis 1907 betrugder Zuwachs bei den Betrieben

61,2 Prozent,bei den Erwerbstätigen50 Prozentund von 1882 bis 1907

bei den Betrieben 114,6 Prozentund bei den Perſonen 134,5 Prozent.
Auf 1000 Einwohner Dresdens kamen im Jahre 1882 7 Gaſt-und Schanf-
wirtſchaftenund 20,6 in ihnentätigePerſonen,im Jahre 1895 6,4 Betriebe

und 22,1 Perſonenund im Jahre 1907 6,5 Vetriebe und 21,1 Perſonen.
Somit wäre die Vermehrung der Gaſt-und Schankfwirtſhaftenimmer im

Verhältniszur Zunahme der Bevölferunggeblieben.Höchſtensfönnte
man auf die Vermutung kommen, daß die Betriebe durchſchnittlihetwas

größergeworden ſeinkönnten,weil es ihrerverhältnismäßigwenigerge-
worden ſind.Möglicherweiſekäme das der Wirklichkeitnahe,da 1882 auf
einen Betrieb nichtganz 5 Perſonenund 1907 etwas über 5 Perſonen(5,2)
nachgewieſenſind,

Mit den anderen ſächſiſhenGroßſtädtenverglichen,tritteine große,
wenn auchfeinevollſtändige,Übereinſtimmungzutage.In Leipzig!)kommen

auf 1000 Einwohner 7 Gaſt-und Schankwirtſhaftenund 19,4 in ihnen
tätigePerſonen,in Chemnitz7,1 Betriebe und 16,5 Perſonen,in Plauen
5,8 Betriebe und 16 Perſonen.Dresden und Leipzigals Städte,die auf
Fremde eine größereUAnziehungskraftausüben dürften,haben vor den

beiden anderen einen leiſenVorzug in ſtärkererBeſetztheitdes Gaſt-und

Schankwirtſchaftsgewerbes.

Uach der Größe der Unternehmungen haltenſih in bezug auf die

PerſonenzahlGroß- und Kleinbetrieb ungefährdie Wage, jedochmit einem

deutlichenÜbergewichtdes letzteren.Von allenin Gaſt-und Schankwirtſchaft
tätigenPerſonenentfallenauf den Kleinbetrieb 58,9 Prozent,auf den

Großbetrieb41,1 Prozent.An der Zahl der Betriebe gemeſſentrittdas

Übergewichtdes Kleinbetriebs,der 96,5 Prozentaller auf ſih vereint,
gegenüberden 5,7 Prozentder Großbetriebeoffenftundigerhervor.Das

1)Die Bevölkerungvon 1905 mangelsanderer Daten zugrundegelegt.
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gleihe Verhältnis kann man 1882 beobachten, indem damals unter allen

Gaſt-und Schankfwirtſhaftendem Kleinbetrieb 91,5 Prozent,dem Groß-
betrieb8,5 Prozentzufielenund von den in ihnentätigenPerſonen60 Prozent
aufdie erſteren,40 Prozentaufdie letzterenfamen. Im Jahre 1895 waren

von allen Betrieben 87,5 ProzentÉleine und 12,7 Prozentgroßeund in

den erſteren55,6 Prozent,in den letzteren46,4 Prozenttätig.Eine be-

ſtimmteTendenz ergibtſih aus dieſenZahlen nicht,da der Kleinbetrieb,
der von 1882 bis 1895 zurü>weicht,von 1895 bis 1907 wieder mehr hervortritt.

icht vielanders geſtaltetſihdieSachlage,wenn man die beiden Klaſſen
Beherbergungund Erqui>ungauseinanderhält.Es ſindnachgewieſen

Beherbergung.

1882 1895 1907
Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen

Kleinbetrieb 459 709 877 1 281 1 424 1 974

Großbetrieb 48 786 96 1 3953 86 1 059

Summe 487 1 495 973 2 674 1 510 3 0533

Erqui>unag.
Kleinbetrieb 1 050 2 140 987 2 722 1 662 4 613

Großbetrieb 87 1 098 175 2 061 271 5 544

Summe 1 117 5 238 1 162 4 783 1 953 8 157

Die der Beherbergunggewidmeten Betriebe wuchſenvon 1882 bis

1895 um 100 Prozent,ihreArbeitenden um 78 Prozent,von 1895 bis 1907
um 55 Prozentunò ihreArbeitenden um 15,4 Prozent,von 1882 bis 1907

um 210 Prozentund ihreArbeitenden um 105 Prozent.Die der Erqui>ung
dienenden Betriebe vermehrtenſihvon 1882 bis 1895 um 4 Prozent,ihre
Erwerbstätigenum 47,5 Prozent,von 1895 bis 1907 um 66,1 Prozent,
ihreErwerbstätigenum 70,5 Prozent,von 1882 bis 1907 um 75 Prozent,
ihreErwerbstätigenum 152 Prozent.

Das ErgebnisiftnichtohneIntereſſe.Es habenſichdie der Beherbergung
dienenden Stätten ſtärkerals die der Erqui>ungdienenden vermehrt.Aber
das in ihnentätigePerſonalhat eine verhältnismäßiggeringereSunahme
erfahrenals das in Schankfwirtſchaftenbeſchäftigte.Die Erklärungliegt
vermutlichin der beſtehendenKonzeſſionspfliht.Gegenüber Schankfwirt-
ſchafteniſ die Verwaltungsbehördeftrengergeweſen.Sehr auffallend
bleibt auh in den der Erqui>ungbeſtimmtenBetriebsſtättender Rü>gang
des Kleinbetriebs von 1882 bis 1895 und das darauffolgendeſtarkeAn-

ſ<hwellenvon 1895 bis 1907.
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Die Sahl der Fremden

,

die feinen dauernden Aufenthalt in Dresden

nahmen und daher ſih eben der Hotelsbedienen,ift.im leztenJahrzehnt
entſchiedenim Wachſenbegriffengeweſen,wenn aucheinzelneJahrewieder
eine Verminderungerkennen laſſen.Es kamen in Dresden an 1899: 321 428,

1900: 351 905, 1901: 284 175, 1904: 390 770, 1905: 571 677, 1906: 401 818,

1907: 432 491, 1908: 417 318, 1909: 453533508. Der allergrößteTeil dieſer
Fremden ſtiegin Gaſthäuſern,der fleinereTeil in Penſionenab. Das Ver-

hältnisin der Frequenzzwiſchenbeiden Wohnarten war dieſes:
Es ſtiegenab in

Gaſthäuſern Penſionen Gaſthäuſern Penſionen
1901 271 795 12 378 1907 405 195 27 296

1904 570 585 20 385 1908 594 419 22 899

1905 351 192 20 485 1909 409 040 24 268

1906 377 620 24 198

Angeſichtsdieſerzunehmenden Frequenzſcheinendie aus den Kreiſender

Botelsſtammenden Klagen über den Rüd>gangDresdens als Fremdenſtadt
ſtarkübertrieben. Man behauptet,daß die allzueifrigenNachforſhungen
der Steuerbehördendie Fremden von Dresden fernhielten.Jn Dresden

„jeinichtslos“;es fehlean Unterhaltungund Veranſtaltungen,fürdie das

internationale FremdenpublikumJntereſſezeige.Die durchgehendenEiſen-
bahnverbindungenzwiſchenWord und Süd ſeienin den letztenJahrenmehr
und mehr auf Stre>en übergeleitetworden, die Dresden niht berühren.
Berlin habe davon Vorteil gezogen und lode neuerdingsdie Fremden
mehr an.

Begreiflichererſheinendie Klagen,daß im Hotelgeſchäftbei gleichem
Umſatzewenigeralsfrüherverdient werde. Die hohenLebensmittelpreiſeund

die ſonſtigengeſtiegenenUnkoſtenerſhwertenein gewinnbringendesUAr-
beiten. Die Anſprüchedes reiſendenPublikumswürden immer größere,
während eine entſprechendeErhöhung der Preiſeniht gut angängigſei.
GegenüberdieſerUnzufriedenheitmit dem Geſchäftdarfdochdaraufhin-
gewieſenwerden,daß die vielen Kongreſſeund Ausſtellungen,die Herkomer-
fahrtund andere Veranlaſſungenin den leßtenJahren eine ſteigendeSahl
von Fremden nachDresden geführthaben.Auch die Winterzeitpflegteine

größereAnzahl ſtändigerGäſte zur Teilnahme an den Hoffeſtlichkeiten
nach Dresden zu führen.Ruſſenund Amerikaner,Engländervielleichtin

geringererZahl,werden ſets in Dresden angetroffen.Damit ſollnicht
geſagtſein,daß gewiſſeReformen und Maßregelnunzwe>mäßig wären.

Auf die Vorzüge,die die Stadtund ihrelandſchaftlihanziehendeUmgebung
bietet,fönnte in ſteigendemUmfange aufmerkſamgemachtwerden. Ein-

ſtellungvon Schlafwagenauf den großenRouten von Dresden nachFranfk-
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furt a. M., Paris über Köln, Hamburg und Bremen wäre ſicherangebracht.
Die Inhaber der Schankwirtſchaftenbehauptenebenfalls,daßtrotzſteigender
Umſätzeder Betrieb weniglohnendſei.Die mehr und mehr um ſichgreifende
Mäßigkeitsbewegung,die hohen Fleiſhpreiſe,die drü>end werdenden be-

hördlichenBeſtimmungenund Verordnungenerſhwertenden Schankfwirten,
namentlichden Saalwirten die Ausübung des Berufs.Die Geſchäftsunkoſten
ſeienin den legtenJahren geſtiegen,da die Gäſtean Einrichtungund Be-

quemlichkfeitder Räume höhereAnſprücheſtellen.Gleihwohllaſſeſih ein

den geſtiegenenBier- und LebensmittelpreiſenentſprehenderAufſchlag
aufSpeiſenund Getränke niht dur<hführen.Wenn über die ſcharfeKon-

furrenzund namentlihauchüber den Wettbewerb der Kabaretts und des

Winkelſhanksin Baukantinen,aufBauplätzenund in Produfktengeſchäften
geklagtwird,ſomöchtehierbeiwohl Gelegenheitzu behördlihemEingreifen
gegebenſein!),

1)Literatur: Zeitſchriftdes KöniglichſächſiſchenſtatiſtiſhenBureaus. 2, Supplementheft
zum 22. Jahrgang1886. Dresden 1888. — Statiſtikdes DeutſchenReiches,UW.F.,Band 116.

Berlin 1898. Band 215, lz;217, 1; 215, 1 und 2. — StatiſtiſchesJahrbuchfürdie Stadt

Dresden. — StatiſtiſhesJahrbuchfürdas KönigreichSachſen.— HandſchriftliheMitteilungen
des KöniglihſächſiſchenſtatiſtiſhenLandesamtes. — SalingsBörſenjahrbuh.— Jahres-
berichteder Handelsfkammer.

Tabelle 1.

Betriebe Betriebe mit Von
, Summe Summe ,

, mit 6 I

|

51 |, 100 Betrieben

b
Ullein-

höchſtens
aller

bis

|

bis

|

bis
über| der

ſindGewerbegruppen betriebe! Klein- 200

|

Groß- OE
5 Per- , 10

|

50 |200 7

|

Klein-|Groß-betriebe betriebe ,

ſonen Perſonen betriebe

19)Handelsgewerbe.

|

5 845

|

6 190 12 055 655 414/55

|

1/1 105[91,6

|

8,4

20) Derſicherungs-
gewerbe 165 106 2711| 24/253 3 2 52

|

83,9

|

16,4

21) Derfehrsgewerbe

|

5352 2753 625

|

69| 7011| 6 156

|

80,0

|

20,0

22)Gaft-und Schanf-
wirtſchaft 1246

|

1 840

|

508612535

|

112

|

10 |—

|

5357] 89,7

|

10,5

25)Muſik-,Theater-
u. Schauſtellungs-
gewerbe 776 63 839| 15| M 5 4 32196,5

|

5,7

8382

|

8 472 [16854/998

|

630

|

62

|

10

|

1 700

|

90,8

|

9,2
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Tabelle 2.

Perſonenin Perſonen Don
Be- in Betrieben mit

100 Perſonen
, trieben

||

allen in allen
Allein- ;

6 Il . tfall
Gewerbegruppen po,va

Klein-

|

pis bis bis fiberGroß-
en

fenauf
o NS] - -

trieben
|; Per- R 10 50 200 | e Ulein-

|

Groß-

ſonen
trieben

Arbeitern
|
trieben

betriebbetrieb

19)Handelsgewerbe.

|

5 845 14 201 |20 044 |4895| 7 949 35085

|

21816 145

|

55,4

|

44,6

20)Verſicherungs-
gewerbe 165 254 419| 174 545

|

257? 455) 1411| 22,9

|

77,1

21)Derfehrsgewerbe 552 795

|

1147] 5354| 1 580

|

1006/5 616| 8 536

|

11,9

|

88,1

22)Gaſt- u. Schanf-
wirtſchaft 1 246

|

5 341

|

6 587 |1696 2128| 779
—

|

4605| 58,9

|

41,1

25)Muſiëk-,Theater-
u, Schauſtellungs-
gewerbe . 776 179 955

|

115) 195

|

510| 516) 1536| 41,7 58,5

8 582 (20 770 29 152 |7412/12 197 56535 6785 [52029

|

47,7

|

52,5
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resden ſtehtim Rufe, die Stadt der Rentner und Penſionärezu
ſein.Was Dresden vor anderen Großſtädtenauszeichnet,ſeider

vornehm behaglichehöhereLebensgenuß,zu dem Æatur und Kunſt
hiergleihermaßeneinladen. Falſchiftein ſolhesUrteilniht,aber einſeitig.
Es berührtnur dieSchauſeitedes Dresdner Lebens,nur diejenigenEindrüde,
die ſih jedermannaufdrängenbeim UAnbli> der landſchaftlihenSchönheit
der Stadt und des einzigartigenStädtebildes am Uferder Elbe,beim Genuß
der KunſtſchätzeDresdens und der DarbietungenſeinerOpern,ſeinerTheater
und Konzerte,und beim Durchſtreifender Villen- und Landhausgquartiere
der Stadt,die,eingebettetin dichtemGrün, die Empfindunghöchſtenwohn-
lihen Behagens auslöfen.Es if aber einſeitigauh deshalb,weil viele

dieſerhöherenLebensgenüſſe,weit entfernt,auf Rentner und Penſionäre
uñd Perſonenin ähnlihgünſtigerLage beſchränktzu ſein,allen Schichten
der Bevölkerungzugänglichſind— nach der Arbeit. Gewiß lagertüber
Dresden infolgeder hiſtoriſhüberkommenen und mit Sorgfaltgepflegten
ſelteninnigenVerbindungvon Æatur und Kunſteine Feierabendſtimmung,
die anderen Großſtädtenin dieſemGrade fremd ſeinmag, die alle Kreiſe
der Bevölkerungberührt,die ſelbſtim Getriebe des Ulltagsnoh bemerkbar

iſtund auf das Tempo des Dresdner Lebens mäßigend einwirkt. Uber

heiteriftdie Kunſt,ernſtiſtdas Leben. Die äſthetiſheAußenſeitedes Lebens

verhülltin Dresden mehr als anderwärts vor dem Auge des flüchtigen
Beſchauersdie Mühe und Æot des Daſeins,die ſtrenzekörperlicheund geiſtige
Urbeit,die in Dresden jahrausjahreinvon Hunderttauſendengeleiſtetwird.

Von dieſenDingen, ſoweitſie die Lage der Dresdner Arbeiter-

bevölferung fennzeihnen,follendie folgendenBlätter berichten.
Um 12. Juni 1907, dem Tage der letztenReichsberufszählung,wurden

in Dresden bei einer Geſamtbevölkerungvon 512 000 Köpfen!)371 000

1) Nach der Volkszählungvom 1. Dezember 1905 hatteDresden 517 000 Einwohner.
Die Differenzerflärtſih daraus,daß die großſtädtiſheBevölkerungwährend der Sommer-

monate erfahrungsgemäßzurüd>geht,und daß außerdem bei den Berufszählungendie im

Kindesalter ſtehenden,noh nichterwerbstätigenPerſonenin der Regelnihtvollſtändiger-

faßtwerden.
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erwerbs fähige, d. h. über 14 Jahre alte Perſonenermittelt. Davon

waren 255 000 erwerbs tätig, 138000 berufslos. Nichtganz zwei
Drittel (65 Prozent)der erwerbsfähigenDresdner Bevölkerungſindalſo
zugleicherwerbstätig,indem ſieirgendeinenBeruf ausüben. Der Reſt,
die im Sinne der ReichszählungberufsloſeBevölkerung,ſeßtſihaus Schülern,
Seminariſten,Studenten,Anſtaltsinſaſſen,Rentnern und Penſionärenund
aus der großenZahl von Familienangehörigenzuſammen, die keinem Er-

werbe nachgehen.Bierherzählenvor allem 102 000 meiſtin der Haus-
wirtſchafttätigeFrauen und Mädchen.

Nahezu die Hälfteder Dresdner erwerbstätigenBevölkerungbeſteht
aus Lohnarbeitern. Im Gewerbe,Handelund Verkehrſind115 000

derartigePerſonenbeſchäftigt,die zuſammen mit ihrenFamilienangehörigen
und vereinzeltenDienſtboten46 Prozentder Geſamtbevölkerungausmachen.
Unter den Lohnarbeiternwiederum nimmt die gewerbli < e Arbeiter-

ſchaftden erſtenPlag ein. Die Induſtriemit Einſchlußder Staats- und

Gemeindebetriebe und das Handwerk beſchäftigtenam 12. Juni 1907 zu-

ſammen 92 000 Arbeiter und Arbeiterinnen,gleich80 Prozentder geſamten
Dresdner Lohnarbeiterſhaft.Mit dieſenZiffernbleibt Dresden hinter

Seipzig,deſſenLohnarbeiterſhaftzu 82 Prozentaus gewerblihenArbeitern

beſteht,nur wenigzurü>.Woch ſtärkerinduſtrialiſiertiſtdagegendie Lohn-
arbeiterſhaftvon Chemniß und Plauen,wo 90 und 92 Prozentvon ihr

auf die gewerblicheArbeiterſchaft,in der Hauptſachedie Jnduſtriearbeiter-
ſchaft,entfallen.

Dringtman in die Einzelheitender letztenBerufszählungein,ſofinden
ſichda bezüglichdes Geſchlechtes,Alters und Familienſtandesder Dresdner

ArbeiterbevölkerungaucheinigeHauptdaten,die in der neueſtenGeſchichte
von Dresden feſtgehaltenwerden möchten. Die erwerbsfähigeDresdner

Bevölkerungſet ſih aus 172 000 männlihen und 199 000 weiblichen
Perſonenzuſammen. Von den betreffendenmännlihen Perſonenſind
156 000 erwerbstätig(90 Prozent),darunter 82 000 als Lohnarbeiter
(55 Prozent)und unter dieſen69 000 als gewerblicheLohnarbeiter(81 Pro-
zent).Von den weiblichenerwerbsfähigenPerſonenfind77 000 erwerbs-

tätig(59 Prozent),davon 55 000 als Arbeiterinnen (45 Prozent)und unter

dieſen25 000 als Induſtriearbeiterinnen(69 Prozent).Charakteriſtiſhfür
das Verhältnisder Geſchlechterzur Berufsarbeitüberhauptiſ hiernach,
daß die männlihe BevölkerungfaſtausnahmslosirgendeinemBerufe
obliegt,nur 10 Prozentvon ihrmachen davon eine Ausnahme, während
von der weiblichenBevölferungnur etwa zwei Fünftelim Erwerbsleben

ſtehen.Immerhiniſ auchdieſeQuote nocherheblichund in mancherHinſicht
unerfreulih,wenn auchihreſozialpolitiſheBedeutung dadurchetwas ver-

mindert wird,daß die meiſtenerwerbstätigenweiblichenPerſonen,wovon
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ſpäterno<h die Rede ſeinwird,ledigſind,Andererſeitsdarfaber nicht
überſehenwerden,daß die obigenDaten die Berufstätigkeitnur inſoweit
entziffern,als ſiedie Hauptbeſchäftigungdarſtellt,die gelegentliheund
bei den Frauen ſo häufigeÆMebenarbeit außerAnſatzlaſſen.Jm übrigen
unterſcheidetſih in Dresden die weiblicheErwerbstätigkeitniht allzuſehr
von der der Männer. 45 Prozent der weiblihenErwerbstätigenund
55 Prozentder männlichenſindLohnarbeiter,und 69 Prozentder Arbeite-

rinnen und 81 Prozentder Arbeiter gehörendem Gewerbe an. Bierwie
dort gibtalſodie induſtrielleBeſchäftigungden Ausſchlag,während die

Lohnarbeitan ſih allerdingsunter der weiblihenerwerbstätigenBe-

völkerungwenigerſtarkvertreten ift,als unter der männlihen. Der Handel
und die häuslihenDienſtbotenfſtellenzieheneinen beträchhtlihenTeil (rund
8000 und rund 16 000 Perſonen)der auf Verdienſtausgehendenweiblihen
Bevölkerungan ſich.

Was ſodannden Altersaufbau der Dresdner Arbeiterbevölkerung
anlangt,ſoſindmit Rü>ſichtaufdie natürliheEntwi>lungder menſhlihen
UArbeitskraftvier UAltersſtufenzu unterſcheiden:jugendlihePerſonen,in

männlih

|

weiblih

|

zuſammen

|

männlih

|

weiblih |zuſammen
Cebensjahre

abſolut abſolut abſolut Prozent

|}

Prozent

|

Prozent

Berufsbevölkerung im ganzen.

14 bis 20 20 679

|

20 588 41 267 13,50

|

26,62 17,72

21 bis 50 114 535

|

47 084

|

161 619

|

73,65

|

60,88

|

69,44

51 bis 70 19 490

|

9065

|

28555

}

12,53

|

11,72

|

12,26
über 70 ........ 814 607 1 421 0,52 0,78 0,61

zuſammen

|

155 518

|

77 542

|

2532 860

|

100,00

|

100,00

|

100,00

Lohnarbeiterſchaft überhaupt.

14 bis 20 15 196

|

10 058 25 234

|

18,57

|

29,98

|

21,88

21 bis 50 58 047

|

20 116 78 1635

|

70,91

|

60,07

|

67,76

51 bis 70 8352

|

5195 11 547

|

10,20 9,54

|

10,01
über 70 265 157 400 0,52 0,41 0,35

zuſammen

|

81 858

|

55 486

|

115 544

|

100,00

|

100,00

|

100,00

Gewerbliche Arbeiterſchaft.

14 bis 20 15017

|

7264 20281

|

18,98

|

531,36

|

22,10

21 bis 50 48 521

|

14 748 63 269

|

70,74

|

653,66

|

68,95

51 bis 70 6 856 1 132 7 988 10,00 4,89 8,71
über 70 ........ 197 22 219 0,28 0,09 0,24

zuſammen

|

68 591

|

25 166

|

91 757

|

100,00

|

100,00

|

100,00
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der Vollfraftder Jahre ſtehendePerſonenund ältere und alte Leute. Unter

dieſemGeſichtspunkteentziffertdie vorſtehendeÜberſicht,in der die Alters-

flaſſender obigenUnterſcheidungentſprechen,die Ultersgliederungder

berufstätigenDresdner Bevölkerungüberhauptund der Lohnarbeiterſchaft
im beſonderen.

Bei einer vergleichendenBetrachtungdieſerZiffernfälltzunächſt
das Eine auf,das in der Klaſſeder Lohnarbeiterdie jugendlihenPerſonen
ſtärkerund die älteren und alten Leute ſhwächervertreten ſind,als in der

Berufsbevölkerungim ganzen. Bei der Lohnarbeiterſhaftmachen die

jugendlichenPerſonen22 Prozentund die älteren und alten Leute etwas

über 10 Prozentaus, in der Berufsbevölfkerungüberhauptfinddie jugend-
lichenPerſonenmit 18 Prozentund die älteren Jahrgängemit 15 Prozent
vertreten. Die niht dem ArbeiterſtandeangehörigeberufstätigeDresdner

Bevölkerungenthältalſowenigerjugendliheund mehr ältere Leute als

die Arbeiterſchaft.Für dieſeauh anderwärts beobachteteErſcheinung
gibtes verſchiedeneErkflärungsgründe.Der nächſtliegendeGedanke ift,
daß die Angehörigendes Arbeiterſtandesin die Erwerbstätigkeitfrüher
eintreten und mit ihrfrüheraufhören,als dieAngehörigenanderer Berufe,
daß alſoder Zeitpunktdes Beginnesund des Endes der Erwerbstätigkeit
in urſächlihemSuſammenhange ſtehen.Wenn dies auchin gewiſſemUm-

fangezutrifft,ſoiſtdamit jedochnichterwieſen,wie manchmalohne weiteres

angenommen wird,daß die durchſchnittliheLebensdauer der Arbeiter-

bevölkerungfürzerift,als die der übrigenVolfsſchihten,daß der Tod die

dünnere Beſetzungder höherenUltersklaſſenim Arbeiterſtandeverurſacht.
Das konſtatierteVerhältnisiftvielmehrzunächſtnur beweisfräftigfür das

frühereEnde der Erwerbs fähigkeit der Arbeiterſchaft.Auch iſtdamit

nochniht einmal geſagt,daß die Dauer der Erwerbsfähigkeitan ſichbeim

UArbeiterſtandekürzeriſ,als bei den anderen Ständen,denn die Erwerbs-

tätigkeitfängtdort in früherenJahren an. Außerdem aber gibtes noh
eine Reihe anderer Momente, die den UAltersaufbauder Arbeiterſchaftbe-

einfluſſen.So vor allem die zahlreihenUmſtände,die zum Austritt aus

dem Arbeiterſtandeführen.Bei den Männern hängtdieſerSchrittin der

Regel mit der Selbſtändigmachung(Handwerksgeſellenwerden ſelbſtändige
Meiſter)oder mit dem Aufrü>en in die Stellungvon Betriebsbeamten
(Werkmeiſternund dergleichen)zuſammen; bei den Mädchen hörtdie ge-

werblicheArbeit in vielen Fällenmit der Verheiratungauf. Die Ulters-

gliederungder weiblihenDresdner Arbeiterſchaftläßtgeradeden letzteren
Vorgang deutlicherkennen. Die Sahl der Arbeiterinnen {willtin Dresden

bis zum 25. Lebensjahrmächtigan, von 2000 Köpfen in der Ultersklaſſe
zwiſchen14 und 16 Jahren bis auf 8000 Köpfe in der Ultersklaſſezwiſchen
20 und 25 Jahren,fälltdann aber im folgendenJahrfünftjäh ab auf
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4000 Köpfe. Später,zwiſchendem 50. und 40. Lebensjahr,erhebtſieſth
wieder aufrund 5000 Köpfe,was ſihwohl daraus erflärt,daß die Arbeiter-

frauenin den ſpäterenJahren ihrerEhe von der Kinderfürſorgeweniger
als in den erſtenJahren in Anſpruh genommen werden — die Kinder

wachſenheran— und deshalbleichterwieder einerErwerbstätigkeitaußerhalb
des Hauſesnachgehenfönnen. Es findalſophyſiologiſcheund ſozialeVor-

gänge,die den Ultersaufbauder Dresdner Arbeiterſchaftetwas verſchieden
von dem der übrigenBerufsbevölferunggeſtalten.Das hindertjedochnicht,
daß das Gros (67 bis 69 Prozent)der erwerbstätigenLohnarbeiterſowohl
wie der übrigenBerufstätigenauf die Jahre der beſtenArbeitskraft,die

zwiſchendem 20. und 50. Lebensjahr,entfällt.
Aus einem anderen Grund iſ die Alterszuſammenſezungder männ-

lichenDresdner Lohnarbeiterſhaftauh noh von Intereſſe.Je größerder

Einſchlagan jugendlichenPerſonenin eine Arbeiterbevölkerungiſt,um ſo
mehr gärtes in ihr.Sie vor allem,die Jugendlichen,ſinddie Stürmer und

Dränger,die BegeiſterungsfähigenfürMöglihes und Unmögliches.Unter

dieſemGeſihtspunktmag deshalbhiernoh konſtatiertwerden, daß von

den 82 000 Dresdner Lohnarbeitern26 000, d. i.nahezuein Drittel,zwiſchen
14 und 25 Jahre alt ſind.

Zunächſtzu ähnlihenErwägungen führtauh ein Bli> auf die

Familienſtand

s

verhältniſſeder hieſigenArbeiterſhaft.Es if viel

ledigesVolk unter ihr,beweglicherund freierund den Wechſelfällendes
modernen Arbeiterlebens gegenüberunempfindlicher,als der durchFamilien-
rüd>ſihtenan Wohnort und UArbeitsſtellegebundeneverheirateteUrbeiter.
55 000 von den 82 000 hieſigenLohnarbeiternſindunverheiratet,das ſind
42 Prozent.Bei der weiblihenArbeiterbevölkerungif der Prozentanteil
der Ledigennochgrößer.Von den 35 000 hieſigenLohnarbeiterinnenüber-

haupt ſind25 000, 0. 1. 70 Prozent,ledig,von den 25 000 gewerblichen
Arbeiterinnen 17 000, gleih74 Prozent.Die Sahl der in der Dresdner

Induſtrie(und in ſonſtigemGewerbe) hauptberufliherwerbstätigenver-

heiratetenFrauen beträgtgenau 4202. Dazu fommen noh 1921 verwitwete

oder geſchiedeneFrauen. Jm ganzen ſind5482 KLohnarbeiterinnenver-

heiratetund 4600 verwitwet oder geſchieden.Der Unteil der verheira-
teten Frau, die nah den Grundſätzender natürlihenArbeitsteilung
zwiſchenMann und Frau ihreTätigkeitim allgemeinenauf den häuslichen
Herd beſchränkenſoll,an der weiblihenLohnarbeitin Dresden ftelltſi
hiernachauf 16 Prozent,und wenn man die geſamteLohnarbeitin Betracht
zieht,alſodie der Männer mit einſchließt,auf 5 Prozent.Allerdingsift
dabei die hausgewerblicheArbeit der verheiratetenFrauennichteingerechnet,
aber die Zahl der betreffendenFrauen if gering(500)und außerdemſind
manche von ihnenſelbſtändigeUnternehmerinnen.
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Auch über die Arbeitsqualifikation der Dresdner gewerb-
lihenArbeiterſchaftſollhiernoh ein Wort geſagtwerden. Die Reichs-
zählungunterſcheidetzwiſchen„vorgebildeten“Gewerbegehilfenund -ge-

hilfinnenund Hilfsperſonenohne Vorbildung.Sur erſtenGruppe zählen
außer den Perſonen,die eine förmliheLehre durhgemachthaben,den

„gelernten“Arbeitern,auch die ſogenannten„angelernten“Arbeiter,die
als ungelernteArbeiter eintreten,mit der Zeit aber angelerntwerden,
Arbeiten zu verrichten,die gewiſſetehniſheKenntniſſeund Fertigkeiten
vorausſezen.Die übrigenArbeiter,die ungelernten,ſtellenin der Hauptſache
lediglihihrephyſiſheArbeitskraftzur Verfügung. Derartigvorge -

bildete Arbeitskräftefindenſih im Dresdner Klein- und Großgewerbe
rund 55 000, darunter 46 000 männlihe und 7000 weiblihePerſonen.
Ihnen ſtehen54 000 männlihe und 18000 weibliheungelernte
Arbeiter gegenüber.Der Anteil der gelerntenArbeiterſchaftan der gewerb-
lihenGeſfamtarbeiterſhaft?)beträgtmithin61 Prozent.Von den Arbeitern

ſind72 Prozent,von den Arbeiterinnen 30 Prozentvorgebildetoder nach-
träglihausgebildet.Es wird nihtzu viel geſagtſein,wenn man hiernach
behauptet,daß die Dresdner Arbeiterſhaftim ganzen genommen ſhon
vermögeihrertehniſhenKenntniſſeund Leiſtungeneine ahtunggebietende
Stellungim Dresdner Erwerbsleben tatſächliheinnimmt und auchverdient.

Ulljährliham 1. Mai findetin SachſenaufAnordnung des Königlichen
Miniſteriumsdes Innern eine Betriebs- und Arbeiterzählungſtatt,die

zwar nichtalleArbeiter,in Dresden aber etwa zweiDrittelder Arbeiterſchaft
erfaßt.Auf den ErgebniſſendieſerZählungfußtdie nachſtehendeÜberſicht,
die über die Verteilung der Dresdner Arbeiterſchaft
aufdieverſchiedenenJInduſtrie-undGewerbezweige
nach dem Stande vom 1. Mai 1909 orientiert.

Bevor jedochauf ihrenJnhalteingegangenwird,erübrigennoch ein

paar Bemerfungenüber die Grö ße der Betriebe. Denn das perſönliche
Verhältnisder Arbeiter untereinander und zu ihremArbeitgeberund alles,
was ſih daraus ſowohlfürdie Lage der Arbeiter wie fürdie der Betriebe

ergibt,wird auchheutenoch,troß des nivellierenden Einfluſſesder groß-
induſtriellenEntwi>lungund der Organiſationsbeſtrebungender Arbeiter

durchden Umſtand mitbeſtimmt,ob in einem Betriebe nur eine kleinere

Anzahloder Dutzendeund Hundertevon Arbeitern tätigſind.Wenn man

nach der Terminologieder Reichsſtatiſtikalle Betriebe mit 50 und mehr
Arbeitern als Großbetriebebezeichnet,ſo iſtdie Dresdner Arbeiterſchaft
in ihremHauptteileeine großinduſtrielle. Rund 50 000 Arbeiter und

1)So wie ſiehierbeziffertiſt.Die Reichszählunghebtdie Arbeitsqualifikationnur für
die Arbeiterſchaftder Jnduſtrieabteilunghervor.
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Zahl Arbeiterſchaft

Gewerbegruppen derVIE Grundzahlen Verhältniszahlen
reve

männl.

|

weibl./ zuſ. männl.

|

weibl.

|

zuſ.

Induſtrieder Steine und Erden 71 2 835 728

|

5 561 5,67 2,52 4,52

Metallverarbeitung 228

|

6296

|

1427

|

7 723

|

12,60 4,94 9,79

Induſtrieder Maſchinen,Ap-
parate,Inſtrumente 236

|

12 491 785

|

15 274

|

25,00 2,71

||

16,85

ChemiſcheInduſtrie 40 575 555

|

1 108 1,15 1,84 1,40

Induſtried.forſtwirtſchaftlichen
Nebenprodukte 42 755 105 860 51 0,56 1,09

Textilinduſtrie 55 469

|

1021| 1490 0,94 3,553 1,89

Papierinduſtrie 97 1505

|

2065

|

55368 2,61 7,14 4,27

Lederinduſtrie 26 798 264

|

1 062 1,60 0,91, 1,55

Jnduſtrieder Holz-und Schnitz-
ſtoffe 220

|

2984 5354

|

5 518 5,97 1,15 4,21

Induſtrieder Nahrungs- und

Genußmittel 1155

|

76538

|

10 269

|

17 907

|

15,29

|

55,51

|

22,70

Bekleidungs-und Reinigungs-
gewerbe 695

|

25389

|

7254

|

9645 4,78

|

25,09

|

12,22

Baugewerbe 285 2 729 727536 5,46 0,02 3,47

PolygraphiſheGewerbe 187

|

3556

|

1406

|

4 962 7,12 4,87 6,29

KünſtleriſheGewerbe 27 170 25 195 0,54 0,09 0,25

Bandelsgewerbe 105 876 508

|

1184 1,75 1,06 1,50

Verkehrsgewerbe 15

|

2 195 27

|

2220 4,59 0,09 2,81

Beherbergungs-u. Erqui>ungs-
gewerbe E 1 001 1909

|

23653

|

4272 5,82 8,17 5,41

zuſammen

|

4 459

|

49 964 |28 919 |78 885

|

100,00 100,00 100,00

Arbeiterinnen,65 Prozentder hierin FrageſtehendenGeſamtarbeiterſchaft
von 79 000 Köpfen,ſindin folhenBetrieben beſchäftigt.Verlegtman
die Untergrenzeder Großbetriebehöher,auf 100, 200 und 500 Arbeiter,
ſoſindes immer noh 50, 55 und 25 Prozentder Geſamtarbeiterſchaft,die

auf ſieentfallen.An dem ausgeſprochengroßinduſtriellenCharakterder
Dresdner Arbeiterſchaftkann alſokein Zweifelſein.Dies giltnamentlih
auchfürdie weibliche Arbeiterſhaft.Von 29 000 Arbeiterinnen waren

am 1. Mai 1909 19 000 in Betrieben mit 50 und mehr Arbeitern,6000 in

ſolhenmit 10 bis 49 Arbeitern und 4000 in ſolhenmit 1 bis 9 Arbeitern

beſchäftigt.Die forreſpondierendenProzentzahlenſind64, 22 und 14.

Die 50 000 Arbeiter verteiltenſihauf die bezeihnetenBetriebsgrößenmit

51 000, 153000 und 6000 Köpfen,entſprehend653,25 und 12 Prozent.
Man wird dieſeTatſacheim Auge behaltenmüſſen,um das,was ſpäter
über die Lohn- und Arbeitskämpfeder Dresdner Arbeiterſchaftausgeführt
werden ſoll,richtigzu würdigen.
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Auf der vorſtehendenÜberſichtfälltdurh die Böhe der UArbeiterzahl
vor allem eine Gewerbegruppeauf,dieInduſtrieder ÆXahrungs-und Genuß-
mittel mit 17 900 Arbeitskräften,gleih 25 Prozentder Geſamtarbeiter-
ſhaft.Sie umſchließtauh in der Tat zwei der für Dresden wichtigſten
und charafteriſtiſhſtenInduſtriezweige:die S <hokolade-und Zutd>er-
warenfabrikation und die Sigarren- und Figaretten-
fabriken. Die Schokolade-und Sud>erwarenfabrikfationbeſchäftigtin

50 Fabrikenrund 4000 Arbeiter,1400 männlicheund 2600 weibliche;die

Zigarren-und Figarettenfabrifationin 71 Betrieben 7300 Arbeiter,dar-
unter 1400 männlihe und 5900 weiblihe.Beide Fabrikationszweigeſind
alſoein Hauptfeldder weiblihenErwerbstätigkeit.Jhre weibliheUrbeiter-

ſhaftmacht 30 Prozentder weiblichenGeſamtarbeiterſhaftaus. Über-

haupt ſindin der Nahrungs- und Genußmittelbranche10 269 Arbeiterinnen

beſchäftigt,gleih 56 Prozent aller gewerblihenArbeiterinnen. Ähnlich
umfangreicheArbeitsgelegenheitbieten der weiblichenDresdner Bevölferung
nochdie Befleidungs-und Reinigungsgewerbemit über 7000 Arbeiterinnen,
gleich25 Prozentder weiblihenArbeiterſchaft.JnnerhalbdieſerGruppe
treten beſonderszwei Fabrikfationszweigehervor,die für das Dresdner

Gewerbe gleichfallscharafteriſtiſhſind:die Strohgeflecht- und

Strohwarenfabrikation, die in 26 Fabriken1800 Arbeiterinnen

beſchäftigt,und die Anfertigungvon kü n ſtlihenBVlumen mit 41 Be-

trieben und 2000 Arbeiterinnen. Eine großeAnzahl von Arbeiterinnen

iſtfernernochtätigin der Papierinduſtrie(2065),hiernamentlihin der

Kartonnagen-und Kotillonwarenfabrikation(800),in der Textilinduſtrie
(1021), dem polygraphiſhenGewerbe (1406),der Metallverarbeitung
(1427)und in dem Beherbergungs-und Erqui>kungsgewerbe(23635).

Wendet man ſih dem männlichenTeile der Arbeiterbevölkerungzu,

jo überragthierdie Maſchineninduſtrie einſhließlihder Fabri-
tation von Apparaten und Inſtrumentenalle übrigenGewerbezweige.
Sie umfaßt in 2356 Betrieben mit 12 491 Arbeitern genau ein Viertel der

ganzen Arbeiterſchaft.Jhr am nächſtenkommt das Metallverar-

beitungsgewerbe mit 228 Betrieben und 6296 Arbeitern und die

Induſtrieder Xa hrungs- und Genußmittel mit 1155 Betrieben

und 7658 Arbeitern. Außerdem wären noch hervorzuhebendas poly -

graphiſche Gewerbe mit 187 Betrieben und 3556 Arbeitern,die JIn -

duſtrie der Steine und Erden mit 71 Betrieben und 2835 Ur-

beitern und das Baugewerbe mit 2729 Arbeitern.

Das Dresdner Gewerbeleben,über das an anderer Stelle aus anderer

Federberichtetwird,zeichnetſihaus niht nur durh den Reichtum,ſondern
auh durh die Mannigfaltigkeit an Arbeitsgelegenheit,die es

bietet. Und das iſfürdie Dresdner Arbeiterbevölkerungvon hoherWichtig=-
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feit. Denn die Rüdſchlägeder wirtſchaftlihenKonjunkturpflegendie ver-

ſchiedenenGewerbezweigeverſchiedenſtarkund oftauh zu verſchiedenen
Zeitpunftenzu treffen.Ihre nachteiligenWirkungenauf die Arbeiter-

bevölkerungkönnen deshalban Orten,wie in Dresden,wo eine außerordent-
licheMannigfaltigkeitdes Gewerbelebens herrſcht,leihterausgeglichen
oder wenigſtensabgemildertwerden,als an Plägenmit nur einzelnengroßen
Induſtriezweigen,von deren Gang allein dann das Wohl und Wehe der

geſamtenArbeiterſchaftabhängt.
Die Hauptquelledes Arbeitereinkommens if der Arbeitslohn.Das

iſtauchin Dresden nihtanders. Ganz ohne Vermögen oder,richtigergeſagt,
ohne einen ÆNotpfennigiſtjedo<hdie Dresdner Arbeiterbevölkerungnicht.
So zeigtz. B. dieSparfaſſenſtatiftif,daß in den dreigrößtenArbeitervororten

Dresdens,in Pieſchen,Cotta und Löbtau im Jahre 1908 auf Sparbücher
zuſammen nahezu5 Millionen einbezahltund über 21/,Millionen abgehoben
wurden. Indes, der FinsertragderartigerArbeiterſparguthabenerſcheint
dochverſchwindendgeringfügig,wenn man damit einerſeitsden Geſamt-
betragdes Kapitalrenteneinkfommensin Dresden (im Jahre 1908 85 Mil-

lionen)und andererſeitsdas Einkommen aus Löhnenund Gehältern(241Mile

lionen)vergleicht.Die wirtſchaftliheLage der Dresdner Arbeiterſchaft
hängtalſoin allen weſentlichenBeziehungenvon der Böhe ihrerLöhne ab.

Die Arbeitslöhne ſindin Dresden im Suſammenhange mit dem

Ubzuge der leztenallgemeinengeſchäftlichenDepreſſionund dem Wieder-

erwachender Unternehmungsluſtetwa vom Jahre 1905 ab in faſtallen

Gewerbezweigengeſtiegen.Rechtſinnfälligkommt dieſeallgemeineLohn-
aufwärtsbewegungin den Verſchiebungenzum Ausdru>, die in der Be-

ſezung der einzelnenLohnflaſſender Ortsfranktentaſſe,die den größten
Teil der Dresdner Lohnarbeiterſchaftumfaßt,ſeit1904 eingetretenſind.
Vergleichtman an der Hand der nachſtehendenÜberſichten,die ſihſpeziell
auf die erwachſeneLohnarbeiterſhaftder Jnduſtrieund des Handwerkes
beziehen,die Löhne des Jahres 1904 mit denen des Jahres1909, ſozeigen
ſichfolgendebemertenswerte Veränderungen.Die Sahl der Arbeiter mit

einem Cagesverdienſtvon über 5M 75 H iſtvon 65 Prozentauf 77 Pro-
zent der Arbeiterſchaft,die der Arbeiterinnen mit einem Tagesverdienſt
von über 2M 25 H von 41 Prozentauf 56 Prozentder Arbeiterinnen

angewachſen.Über 4 M 25 À verdienen 59 Prozentder Arbeiter ſtatt
38 Prozent,über 2 M 75 À 28 Prozentſtatt17 Prozentder Arbeiterinnen.

Schon in dieſenZifferntreten namhafteLohnverſchiebungenin die Erſchei-
nung, die ſichnoh ſchärferformulieren,wenn man die Hauptzweigeder

männlichenund weiblihenBeſchäftigungfür ſih betrachtet.In der

Maſchineninduſtrie haben die Löhne ſoangezogen, daßim Jahre 1909

80 Prozentder Arbeiterſchafteinen Tagesverdienſtvon über 53M 75 5
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Die Löhne der erwachſenen gewerblichen Arbeiter und
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Arbeiterinnen in Dresden in den Jahren 1904 und 1909.

Verhältniszahlen.
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hatten,fatt60 Prozent,ferner61 Prozenteinen folhenvon über 4 M

25 5, ſtatt538 Prozent,und 46 Prozenteinen folhenvon über 4 M 75 5,
ſtatt22 Prozent.Ähnlih war die Lohnentwi>lungin der Jnduſtrie
derSteineundErden. UNufdie Arbeiter mit über 5 M 75 H Tages-
verdienſtentfallenhier75 Prozentder Geſamtarbeiterſhaft,ſtatt57 Pro-
zent,aufdie mit über 4 M 25 ZH 55 Prozent,ſtatt59 Prozent,aufdie höchſt-
entlohntenmit über 4 M 75 H 45 Prozentftatt31 Prozent.Für das

Metallverarbeitungsgewerbe ſinddie entſprehendenPro-
zentſätzedes Jahres1909: 78, 61 und 42 gegenüber64, 53 und 19 im Jahre
1904; fürdie Holzinduſtrie 82, 65 und 58 gegenüber67, 29 und 12.
Der durchſchnittlicheTagesverdienſthat ſih von 1904 bis 1909 erhöhtin
der Induſtrieder Steine und Erden von 4 M4 02 H auf 4 M 55 H (d.i.
um 7,7 Prozent),im Metallverarbeitungsgewerbevon 4 M auf 4 M 36 H
(9Prozent),in der Maſchineninduſtrievon 4 M o1 ZHauf4 M 59 D (9,5Pro-
zent)und in der Holzinduſtrievon 5 M 99 ZY auf 4 M 59 H (10 Prozent).
Im Geſamtdurchſchnittder gewerblichenArbeiterſchaftiſder Tagesverdienſt
von 4 M 04 H auf 4 M 55 ZH angeſtiegen,entſprehend7,7 Prozent.

Was die weiblicheArbeiterbevölkerunganlangt,ſo intereſſierenhier
vor allem die Löhne der ANahrungs- und Genußmittel-
induſtrie, die verhältnismäßigdie meiſtenArbeiterinnen beſchäftigt.
Die Lohnverſchiebungenin dieſerInduſtrieſeit1904 haben bewirkt,daß
zurzeitzwei Drittel der betreffendenArbeiterinnen einen Tagesverdienſt
von über 2 M 25 5H beziehen,ſtatt44 Prozentim Jahre 1904, und daß
ihrdurchſchnittlicherTagelohnvon 2 M 35 H auf 2 M 58 D, d. i.um rund

11 Prozent,geſtiegeniſt.In annäherndgleihem Umfange ſindauch die

Arbeiterinnen der Papier- und Lederinduſtrie aufgebeſſert
worden. Jhr Durchſchnittslohniſ von 2 M 18 H auf 2 M 40 DZ,alſoum
rund 10 Prozentgeſtiegen,und nahezudie Hälfte(47 Prozent)von ihnen
hat jeßteinen Tagesverdienſtvon über 2 M 25 H, während dies früher
nur für ein Viertel dieſerArbeiterinnen zutraf.Auch in den anderen Ge-

werbezweigenmit vorwiegend weibliherArbeiterſhafthaben Lohn-
erhöhungenſtattgefunden,aber in geringeremMaße. So in der Tertil-
induſtrie,dem Befleidungs-und Reinigungsgewerbe,dem polygraphiſchen
Gewerbe und anderen. Die durchſchnittliheGeſamtſteigerungdes weib-

lichenArbeitslohnesvon 2 M 36 H auf 2 M 51 H macht 6,4 Prozentaus.

In Dresden verdient alſozurzeitein erwachſenergewerblicherArbeiter
im Tage durchſchnittlih4 M 55 À, eine ſolcheArbeiterin 2 k 51 ZH. Dieſe
Sätzeſinddas Mittel aus den Löhnen von rund 57 000 Urbeitern und

15 000 Arbeiterinnen,und zwar ſowohlgelerntenund angelernten,wie

ungelernten.Eine genaue Scheidungder Löhne fürdie einzelnenArbeiter-

fategorienif ſchonwegen der FlüſſigkeitihrerGrenzen untunlih.Selbſt-
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verſtändlichiſ aber,daß der durhſchnittliheTagesverdienſtder ausgebil-
deten Arbeiterſchaftüber,der der ungelerntenunter den ermittelten Durch-
ſchnittsſäßenliegenmuß. Ebenſo iſ im allgemeinenzutreffend,daß die

Löhne,ſoweitſiebei den Arbeitern den Sag von 5 M 75 H und bei den

Arbeiterinnen den von 2 M 25 H in erhebliheremMaße überſchreiten,
in der Hauptſacheder ausgebildetenArbeiterſhaftbezahltwerden. Unter

dieſemGeſichtspunkteberechnetſih der durhſchnittliheTagesverdienſt
für ausgebildeteArbeiter auf rund 4 M 70 D, für ſolheArbeiterinnen

auf 2 M 90 H und der durchſchnittliheCagelohnfür ungelernteArbeiter

auf 5 M 35 5, fürungelernteArbeiterinnen auf 2 M. DieſeLöhne werden

durch andere Ermittelungenbeſtätigt,nur dürfte der Tagelohn für
ungelernteArbeiter in jüngſterZeit etwas höher ſein,etwa 5 M 50 N
betragen.Die qualifiziertemännlicheArbeit ſtehtalſoum 54 Prozent,die

qualifizierteweibliheum 45 Prozenthöherim Preiſe,als die ungeſhulte
Arbeitsleiſtung.Dabei ſeidaran erinnert,daß nachfrüherGeſagtem von

den gewerblichenArbeitern nahezu drei Viertel,von den gewerblichen
Arbeiterinnen niht ganz ein Drittel qualifizierteArbeit verrihten.Die

ungünſtigeBedeutung dieſesUnterſchiedesfür die wirtſchaftliheLage
der Arbeiterinnen wird aber dadurh weſentlicheingeſchränkt,daß von den

Arbeiterinnen nahezudrei Viertel ledig,die Arbeiter dagegenin der über-

wiegendenMehrzahlverheiratetſind.Bezüglichder jugendlichenPerſonen
im Dresdner Gewerbe ſeiendlihnoh bemerkt,daß der ortsübliheTage-
lohn für ungelerntejugendlicheArbeiter zurzeitauf 1 M 60 H, der für
ſolcheArbeiterinnen auf 1 M feſtgeſeztiſt.Über die Bezahlungder Lehr-
Tingeund Lehrmädchenunter ihnenlaſſenſih keine allgemeinenAngaben
machen,weil deren Löhne zu verſchiedenſind,jenah der Dauer der Lehr-
zeit,der Branche und den Anforderungenund Leiſtungen.Außerdem
handeltes ſichhier,wie vielfahauchbei den ſonſtigenjugendlichenArbeitern,
nur um eine Subuße zu den Unterhaltskoſten,die in der Hauptſahe von

anderer Seite beſtrittenwerden.

„Mehr Lohn, wenigerArbeit“ lautet in programmatiſcherZuſpitzung
eine der häufigſtenArbeiterforderungen.Gemeint iſmit dem zweitenTeile

dieſerForderungdie Verkürzungder UArbeitszeit.Der Arbeiter bewertet

ſeinenLohn in erſterLinie nah der Auskömmlichkeitund der Arbeitszeit.
IſtſeinVerdienſtausreihendund die Arbeitszeiteine mäßige,ſ0 werden

die Anſtrengungenund Gefahren der Arbeit im allgemeinengeringver-

anſchlagt.Um die Verringerungder Arbeitszeitdagegenbemüht ſichdie

Arbeiterſchaftmit der gleichenAusdauer,wie um die Erhöhung ihrerLöhne.

Auch in dieſerRichtunghatdie Dresdner Arbeiterſchaftin den leztenJahren

Forderungengeſtelltund Erfolgeerzielt.Die Arbeitszeit wurde

in Dresden faſtallenthalbenherabgeſetzt,teilsauf Grund friedliherVer-
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einbarungen,teilsim Suſammenhange mit Arbeitskämpfen.Für die der-

maligetäglicheArbeitszeitin den bedeutendſtenDresdner Jnduſtriezweigen
ſinddie folgendenDaten charafteriſtiſh.Abgeſehenvon den Sonnabenden

und den Vorabenden der Feſttagebeträgtdie tägliheArbeitszeitnah Nbzug
allerPauſenin dem größtenDresdner Männergewerbe,der Maſchinen -

induſtrie und der Metallverarbeitung, in der Mehrzahl
der Fälle9?/,Stunden. Von rund 10 000 Arbeitern der größtenBetriebe

dieſerArt haben 1600 eine effektiveArbeitszeitvon 8?/,bis 9 Stunden,
6000 eine ſolchevon 91/,Stunden und 2000 eine folhevon 9, bis 10 Stun-

den. In der Jnduſtrie der Steine und Erden ſhwankt die

täglicheArbeitszeitzwiſchen8!/,und 10 Stunden. In den Bau- und

Möbeltiſchlereien iftfie tarifmäßigauf 9 Stunden feſtgelegt.
Ebenſo im Buchdru>ergewerbe. Die Kunſtdrud>ereien,
auch eines der für Dresden typiſhenGewerbe mit etwa 2500 Arbeitern,
habeneine täglicheArbeitszeitvon 81/zbis 9 Stunden. Jn den Sigarren -

und HSigarettenfabriken ſhwanktdie Arbeitszeitzwiſchen9 und

10 Stunden. In den größtenFabrikendieſerBranche arbeiten von rund

5000 Arbeiterinnen und Arbeitern 2400 täglih9 Stunden,1700 9/,Stunden
und 700 9%, bis 10 Stunden, In der Textilinduſtrie iſtdie zehn-
ſtündigeArbeitszeitvorherrſhend.Ebenſo in der Strohgeflecht-
undStrohwarenfabrifkfationundin denBlumenfabriken.
In den letztereniftvielfa<hauch die 91/,ſtündigeArbeitszeiteingeführt,
in den großenSh okoladenfabriken i�dieſeArbeitszeitdie übliche.
Von den genanntenArbeitszeitenkommt aber an den Sonnabenden und den

Vortagender Feiertagemindeſtensnocheine Stunde in Abzug,um die die

MNachmittagsarbeitgekürztwird. Häufigſindes aber auch11/,bis 2 Stunden,
vereinzeltſelbſt5 und mehr Stunden. Die Arbeitszeitenim Dresdner Ge-

werbe entſprehenzwar noh niht dem Jdealzieleder Arbeiterſchaft,dem

8 ſtündigenArbeitstage,aber ſiehabenſichihm in den legtenJahrenmerklich
genähert.Und wenn die Dresdner Arbeiterſchaftes verſtehenſollte,was

bisherim allgemeinender Fallwar, die Verkürzungder Arbeitszeitdurch
Intenſitätder Arbeit wettzumachen,ſo iſtniht abzuſehen,warum dieſes
Ziel,beſonderszu wünſchender weiblihenArbeiterſchaft,niht auh mit

der Feit erreichtwerden ſollte.
In hohem Grade förderlihfür dieſe,wie andere Beſtrebungender

Arbeiterſchaftzur VerbeſſerungihrerLage iſtdie Regelung der Arbeits-

bedingungenauf dem Wege des Tarifvertrages. Die Bewegung
auf den Abſchlußvon Tarifverträgen,von kollektiven Arbeitsverträgen,
iſtin Deutſchland,vom Buchdru>kergewerbeabgeſehen,noh jung,kaum ein

Jahrzehntalt. Sie hat bis jeztvornehmlihim Bereicheder handwerks-
mäßig betriebenen Gewerbe Boden gefaßtund die eigentliheGroßinduſtrie
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noh wenig berührt.Dresden beſitztentſprehendder Zuſammenſeßzung
ſeinerGewerbe, in der niht nur das eigentliheHandwerk,ſondernauch
Großbetriebemit vorwiegendhandwerksmäßigerTechnikeinen breitenRaum

einnehmen,eine relativgroßeSahl von Arbeitern,deren Arbeitsverhältniſſe,
namentli<hwas den Lohn und die Arbeitszeitanlangt,durh lokale Ver-

bandstarifeund vereinzeltauh durh Firmentarifeoder dur<hGeneral-

tarife,die für ganz Deutſchlandgelten,geordnetſind.Schäßungsweiſe®)
ſindes 20 000 Arbeiter und Arbeiterinnen,alſoetwa der fünfteTeil der

Dresdner gewerblichenArbeiterſchaft,die unter tarifmäßigenBedingungen
arbeiten. Die betreffendenTarifverträgebeziehenſih in der Hauptſache
auf folgendeArbeiter: auf Maurer, ZSimmerer,Bauhilfsarbeiter,Stein-

megen, Stuffateure,Bildhauer,Dachdeder,Bau- und Möbeltiſchler,Parfkett-
bodenleger,Glaſer,Maler, Tapezierer,Ofenſetzer,Töpfer,Steinſeger,
Pflaſterer,Flieſenleger,Aſphalteure,Sattler,Kürſchner,Kupferſchmiede,
Böttcher,Schneider,Shuhmacher,Barbiere,Bäer, Konditoren und Land-

ſchaftsgärtner.Dazu kommen weiter das in Dresden ſehrverbreitete Buch-
drudergewerbeund Kunſtdru>ergewerbe(Stein-,ZSintk-,Kupfer-,Farben-
dru>er uſw.)und das Buchbindergewerbemit Einſhlußder Figaretten-
fartonnagenfabrifation.Ferner das Brauergewerbe;zum Teil auch das

Mühlengewerbe.Außerdem aus dem Ureiſeder Jnduſtrieim engeren Sinne

die Tabafkarbeiter,die Fabriftiſchler,die Arbeiter der Strohhutfabrikenund

vereinzelteArbeitergruppenaus dem Metallverarbeitungsgewerbe(Arbeiter
der Beleuchtungsinduſtrie,Former und Gießereiarbeiter,Metallſchläger,
Feingoldſchläger).Endlichiftauh noh das Verkehrsgewerbein einzelnen
Sweigen (z.B, Transportarbeiter,Speichereiarbeiter,Kohlenfarrer)an

Tarifgemeinſchaftenbeteiligt.Aus dieſerÜberſicht,die auf unbedingte
Genauigkeitfeinen Anſpru<hmachen kann,erhelltjedenfallsdas eine,daß
das Baugewerbe und die mit ihm verwandten Gewerbe einerſeitsund das

BVuchdru>ker-und Kunſtdru>ergewerbeandererſeitsin Dresden die Haupt-
trägerdes tarifgenoſſenſchaftlihenGedankens find,während die eigentliche
GroßinduſtrieDresdens in dieſerBinſichtbis jeztnur beahtliheAnfänge
zeigt.Die Gründe fürdie zurü>haltendeStellungder Großinduſtriegegen-
über dem Abſchlußvon Tarifverträgenliegenkeineswegsetwa bloßin der

perſönlichenAbneigungmancherGroßinduſtriellengegen die Bindung ihrer
Bewegunasfreiheitdurh Tarifverträge,es kommen dabei vielmehrauch
Schwierigkeitender Gewerbe- und Betriebstechnifin Frage,auf die aber

hierniht weiter einzugeheniſt.Jm übrigenhat die Tarifbewegungin
Dresden den gleichenVerlaufgenommen, wie m ganz Deutſchland.Sie

1)Unter Sugrundelegungder Angaben des UaiſerlihenStatiſtiſhenAmtes für das

Jahr 1905 (Veiträgezur ArbeiterſtatiſtikNr. 5 bis 5),die,ſoweitmöglich,auf den neueren

Stand gebrahtwurden. Im übrigenſinddie Zahlenin ſtändigemFluß.
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iſtvom Buchdru>kergewerbeund Baugewerbe ausgegangen (zuden erſten,
die in Dresden ſi tarifgemeinſchaftlihorganiſierten,gehörenauch die

Feingoldſchlägereien)und hat allmähliheinen großen Teil der Betriebe

mit vorwiegendhandwerkliherTechnikin ihrenKreis gezogen.
Von mancherSeite wird der Tarifvertragfür das Friedensinſtrument

hlehthin gehalten,wird erwartet,daß mit der Ausbreitungder Tarif-
gemeinſchaftendie Arbeitskämpfeallgemah verſhwinden.Das iſtindes
eine Boffnung,die vor der Wirklichkeitkaum ſtandhaltendürfte. Die

Tarifverträgeſindſtetsbefriſtetund ihreErneuerungvollziehtſih,wie
die Erfahrunglehrt,keinesfallsüberall in friedliherWeiſe. Es kommt

immer wieder der Zeitpunkt,manhmal ſhon vor dem Ublaufder Verträge,
wo ein Teil der Kontrahentendie Vertragsbedingungenzu ändern wünſcht
und mit ſeinenWünſchenglaubtdurchdringenzu können,und dann hängt
es lediglichvon den beſonderenUmſtänden,namentlih der beiderſeitigen
Machtlageab,ob darüber ein Streitausbrihtoder niht. Die Arbeits -

tämpfe im Dresdner Gewerbe während der legtenJahre liefernunter
anderem auch dafürBeiſpiele.DieſeKämpfe alle einzelnzu ſchildern,
iſtim Rahmen dieſerSkizzeunmöglih,nur das Wichtigſtekann daraus

mitgeteiltwerden. Überbli>t man das ablaufendeJahrzehntdes Dresdner

Gewerbelebens,ſogleihtdas Ganze einem ſtändigbewegten,durh Wind-

ſtößeaus allen HimmelsgegendenfortgeſeßtbeunruhigtenGewäſſer,in dem

eine Welle die andere ablöſt.Faſtkein Monat iftvergangen, in dem nicht
an irgendeinerStelle in Dresden Arbeiter geſtreikthaben oder ausgeſperrt
waren, Von 1905 bis Ende 1909 hat Dresden 185 Streiks und 22 Aus-

ſperrungenerlebt. In 1400 Betrieben wurde geſtreift,in 250 ausgeſperrt.
Die Böchſtzahlder gleichzeitigStreikenden betrug6400, die der gleichzeitig
Nusgeſperrten5900 Köpfe. Die UrſachendieſerStreitigkeitenwaren im

einzelnenſehrverſchieden,in der Hauptſacheaber handeltees ſih immer

wieder um zweiForderungen,um Erhöhung der Löhne und um Verkürzung
der Arbeitszeit;in der Regelum beides zugleih.Dazu kamen nochſogenannte
Sympathieſtreikszur Unterſtütungauswärts ſtreikenderArbeiter und Aus-

ſperrungenzur Unterſtüßungauswärts im Kampfe mit ihrerArbeiterſchaft
befindlicherUnternehmer.Der Ausgang dieſerStreitigkeiten,die nur ver-

einzelt,die öffentliheOrdnung bedrohtenund der Polizeioder Strafgewalt
zum EinſchreitenVeranlaſſunggaben,war ein wechſelnder.Jn der Hälfte
der Fälleetwa wurden Teilerfolgeerzielt,in je einem Viertel der Fälle
ein voller Erfolgbeziehungsweiſegar fein Erfolg.Charafkteriſtiſhfür die

einzelnenJahre,ſowohlihresUmfanges wie ihrerFeitdauerwegen, ſind
folgendeStreiks und Ausſperrungen.Mitte Mai 1905 brachim Dresdner

Töpfergewerbe ein Streif aus, der bis 1. Septemberanhielt,55 Be-

triebe berührteund zeitweiſegegen 500 Arbeiter erfaßte.Hauptforderung

212



Arbeiterverhältni��e und ſozialeFürſorge.

war die Wiederherſtellungeines paritätiſhenArbeitsnachweiſesund die

Áeuregelungder Lohnzahlung.Der Streik,der das Eingreifender Polizei
zum Schuß der Arbeitswilligenund des Eigentums nötigmachte,wurde

durch die Vermittlungdes OberbürgermeiſtersBeutler beendet. Die

Arbeiter erhieltenAnteil an der Kontrolle über die Tätigkeitdes Arbeits-

nachweiſesund fürbeſtimmteArbeiten Lohnerhöhung.Im gleichenJahr
hattedas Baugewerbe zwei größereund längerandauernde Streits,
bei denen es ſihum Lohnerhöhungund daneben no< um Wiedereinſtellung
entlaſſenerArbeiter und um EntlaſſungArbeitswilligerhandelte.Der erſte
Streif dauerte von Mitte Juni bis Ende Septemberund erſtre>teſihauf
25 Betriebe und über 600 Arbeiter!),der zweiteſetzteunmittelbar danach,
Ende September,ein und währtebis Weihnachten.Er erfaßte14 Betriebe

und gegen 400 Arbeiter. Bei beiden Streiks wurden Lohnerhöhungenerreicht,
teilweiſeauh die ſonſtigenForderungendurchgeſetzt.

Das Jahr 1904 ſtandgleichfallsim Zeichender Bauarbeiters-

ſtreikls,Sie entwidelten fih in raſherFolgenacheinanderund wohl
auchauseinander. Von Anfang Januar bis Ende März ſtreiktenin 12 Be-

trieben rund 300 Arbeiter,von Anfang Aprilbis Ende Juni und von Mitte

Julibis Anfang Septemberin je6 Betrieben je 100 Arbeiter. Jhre Lohn-
forderungen,darum drehteſichder Streit im weſentlihen,wurden in der

Bauptſache,wenn auh niht überall in dex verlangtenHöhe, bewilligt.
Swiſchenhineinfielein Streik der Bautiſchler. Von Anfang Juli
bis Anfang Auguſtſtreiktenrund 500 Bautiſchlerin 99 Tiſchlereien.Der

Streikendete mit dem Abſchlußeines neuen Tarifvertragesauf1.April1905,
der außernamhafterenLohnerhöhungenancheine Herabſezungder wöchent-
lihenArbeitszeitzur Folgehatte.Dagegen wurde die Errichtungeines

gemeinſamen Arbeitsnachweiſesvon den Streikenden niht durchgeſetzt.
Das Jahr <loß mit einem Streik der Buchbinder und Papier-
arbeiter wegen Lohnerhöhungund Arbeitszeitverkürzung,der aber nur

in 17 Betrieben erfolgreihwar; in 27 Betrieben wurden die Streikenden

durchandere Urbeiter erſetzt.Der Streik dauerte von Unfang Oktober bis

Anfang November und brachteüber 700 Arbeiter außerArbeit.

Mehr Abwechſelungin der Reihe der größerenStreiks weiſtdas Jahr
1905 auf. Es verzeichnetaußer einem Streik der Maler, Ladierer und

Anſtreicher,alſowiederum von Angehörigender Baugewerbe,auch einen

folchender Bäer, Schuhmacherund Klempner und eines Ceils der Arbeiter

der Figarettenfabrifationund eine Schneiderausſperrung.Während der

zweiten Hälftedes April ſtreiktenin 125 Väd>ereien 186 Bäd>er-

1)Angegebenwird ſtetsdie Höchſtzahlder gleichzeitigſtreikendenoder ausgeſperrten
Arbeiter.
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gehilfen, etwa 70 Prozentder betreffendenGehilfenſchaft.Sie ver-

langtenLohnerhöhungund die Abſchaffungvon Koſt und Logisbei den

Meiſtern,vermochtendieſeForderungenjedoh nur in wenigenBetrieben

durchzuſezen.In der überwiegendenMehrzahlder Fällewurde die Arbeit

zu den alten Bedingungenwieder aufgenommen. Erfolgreicherwar der

Shuhmachergehilfenſtreik, der Anfang Mai eine Woche lang
dauerte und ſichauf 151 Betriebe und faſtalle Gehilfen(258)erſtre>te.
Es wurde ein neuer Tarifmit erhöhtenLöhnen und verfürzterArbeitszeit
vereinbart. Nur Teilerfolgehaben die Klempner, die vom 16. Juni
bis 28. Auguſt268 Mann in 85 Betrieben ſtreikten,mit ihrenForderungen
nah Lohnerhöhungund Verkürzungder Arbeitszeiterzielt.Außerdem
blieb der gleichfallsvon ihnen angeſtrebteparitätiſheArbeitsnahweis
abgelehnt.Zu Streif und Ausſperrungführtedie Vewegung unter der

Urbeiterſhaſtder Sigaretteninduſtrie. Vom 18. Mai bis

4. Juliſtreiktenin 24 Sigarettenfabrikengegen 3000 Perſonen.Der Anlaß
dazu war, derſelbenWurzel entſpringend,ein zwiefacher:die Arbeiter

verlangtenunter dem Einflußdes deutſhenTabakarbeiterverbandes Lohn-
erhöhungen,die Fabrikantenaber verlangten,wenigſtensin der Mehrzahl,
von threnUrbeitern Austritt aus dieſemVerbande. Das Ergebnisdes
Streifes war ein Dergleihzugunſtender Arbeiter,die Löhne wurden zum

Teil erhöhtund die Fabrifantenbegnügtenſih damit,daß ihreArbeiter
eine eigeneSeïtion in dem deutſhenTabafkarbeiterverbande bilden. Jm
Suſammenhange damit ſperrten7 Fabriken500 Arbeiter auf kurzeFeit
aus. Die HBauptausſperrungdes Jahreswar, von der eine Woche dauernden

AusſperrungeinigerHundert Bauarbeiter wegen Beteiligung(Arbeits-
einſtellung)an der Maifeierabgeſehen,die Ausſperrungder Schneide r-

gehilfen. Die organiſiertenArbeiter hattenverlangt,daß nah be-

ſtimmtenStädten,in denen geſtreiktwurde, feine Arbeit geliefertwerde.
Dies führteim Mai zur Ausſperrungvon 162 Gehilfenin 32 Betrieben.

Mit dem Wegfallder auswärtigenStreiks hörtedie NAusſperrungauf.Was

endlih den Streik der Maler, Lad>ierer und Anſtreicher an-

langt,der von Anfang Mai bis Mitte Juni dauerte und 155 Betriebe und

zirka800 Arbeiter ergriff,ſo wurde er durchtarifmäßigeRegelung des

Minimallohnesund der Arbeitszeitbeendet.

Im Jahr 1906 übernahm die Arbeiterſchaftder Metallinduſtrie
die Führung in den Lohnkfämpfen.Ende März traten in 11 Dresdner

Maſchinen-und Metallwarenfabrikenüber 800 Arbeiter in den Ausſtand.
Lohnänderungund Verkürzungder Arbeitszeitwaren ihreForderungen.
Daraufhinverhängteder Verband der deutſhenMetallinduſtriellendie

Ausſperrung.Vom 4. Aprilbis zum 9. Juni waren in Dresden über

5000 Arbeiter in 65 Betrieben ausgeſperrt.Schließlihwurde die Arbeit
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in den ſämtlihenBetrieben unter den alten Bedingungenwieder auf-
genommen. Nahezueinen vollen ErfolgerreichtendagegendieS <hm ied e -

gehilfen, die in 46 Betrieben währenddes Juli5 Wochen langſtreikten.
Faſtüberall wurden ihnenLohnerhöhungund Herabſetzungder Arbeitszeit
zugeſtanden.Æur eine Woche, vom 16. bis 25. Juli,dauerte der Da ch-

de>derſtreit, der 30 Betriebe und über 200 Gehilfenbetraf.Jm großen
Ganzen brachteauchdieſerStreik den Ausſtändigendie verlangtenLohn-
aufbeſſerungen.Außerdem wurde in verſchiedenenBetrieben für einen

ſpäterenSeitpunfteine Kürzung der täglihenArbeitszeitvereinbart. Lange
und ſchwerlaſtetedagegenauf den Gehilfender Steindrud>ereien

eine vom Schutzverbandder deutſchenSteindru>ereien zur Befämpfung
von Streiks über die GeſamtgehilfenſhaftverhängteAusſperrung.Jn
Dresden waren aus dieſemGrunde und ohne örtlihenAnlaß 500 Stein-

dru>er vom 2. Juni bis 22. Auguſtausgeſperrt.
Vorwiegenddur< Ausſperrungenwird das Jahr 1907 gekennzeichnet.

Den Tiſchlereiarbeitern wurde Ende März ein neuer Lohntarif
an Stelle des abgelaufenenſeitensder Arbeitgebervorgelegt,den aber der

Verband der deutſchenHolzarbeiterniht anerkannte. Infolgedeſſenkam
es in verſchiedenenStädten zum Streik,den der Urbeitgeberſhuizverband
fürdas deutſcheHolzgewerbemit der Ausſperrungbeantwortete. In Dresden

waren an der UANusſperrung54 Betriebe beteiligtund über 400 Tiſchlervon

Anfang Aprilbis Ende Mai ausgeſperrt.Mit kleineren Zugeſtändniſſen
hinſichtlichdes Lohnesund der Arbeitszeitan die Arbeiter endete in Dresden

dieſeAusſperrung.Ein großerStreik,den die Schneidergehilfen
in 58 deutſchenStädten wegen WichtbewilligungerhöhterTariflöhneinſzeniert
hatten,führteAnfang Aprilzur allgemeinenAusſperrung.Sie währte
nichtganz 14 Tage und endete mit der Niederlageder Schneidergehilfen.
In Dresden berührtediefeAusſperrung54 Schneidereienund über 200 Ge-

hilfen.Auch um auswärtigerStreiks willen ſperrtenfſ<ließlih5 große
Dresdner Maſchinenfabriken ihreShmiede, Dreher und Schloſſer
aus, gegen 600 Mann. Der Kampf dauerte 2 Monate (UNprilund Mai).
Ein Kompromiß ſ{loßihn ab.

Das Jahr 1908 verliefverhältnismäßigruhig.Die Hahl der Streiks

und Ausſperrungen,die in den Vorjahrenzwiſchen24 und 48 ſ{hwankte,
gingim Jahre 1908 auf 16 Streiks und 2 Ausſperrungenherunter.Von
den wenigengrößerenStreiks,die aber alle von furzerDauer waren, iſt
nur der Shuhmacherſtreikf etwa bemerfenswert. Er dauerte vom

1. bis 9. Mai, berührte88 Betriebe mit über 200 UAusftändigenund endete

mit einem ziemlichglattenErfolgder Streikenden. Die Shuhmachergehilfen
drangenmit ihrenLohnforderungenzwar niht in vollem,aber doh in

erheblihemUmfange faſtüberall dur<h.Außerdem wurde noh in der
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Landſchaftsgärtnereiziemlicherfolglosund in der Damenſchneidereiund
von den Stuffateuren und Bildhauernmit teilweiſemErfolgevorübergehend
geſtreift.

SchärfereArbeitskämpfeſeßtees dagegenin der zweitenHälftedes
Jahres 1909 ab. Vor allem traten die Eleftromonteure und die

Elektroinſtallateurein eine allgemeineBewegung ein,die aufLohnerhöhung
und Arbeitszeitverkürzungabzielte,aber im ganzen fruchtlosverlief.Von
Ende Ofktoberbis Ende Movember ſtreiktenzu dieſemZwe> gegen 600 Arbeiter

der eleftriſhenInduſtriein 55 Betrieben. Ebenſo reſultatlosging eine

Lohnbewegung im Buchdru>ergewerbe aus, die ſih der Bilfs-
arbeiter und Hilfsarbeiterinnen(Anlegerinnen)in den Dru>ereien annahm
und den Abſchlußeines TarifvertragesfürdieſeArbeitergruppeverlangte.
Von Anfang Dezember ab ſtreiktein den Dru>ereien das weiblicheBilfs-
perſonal(159 Anlegerinnenin 21 Dru>ereien)einigeWochen erfolglos.
Es wurde größtenteilserſetzt.Die Regelungder Hilfsarbeiterfrageiſtbis

zum Abſchlußeines neuen Buchdru>tertarifvertragesverſchoben.
Endlih noh ein Bli> auf das laufendeJahr 1910, das mit ſeiner

Generalausſperrungim Baugewerbe das zu dem Thema
dieſesganzen AbſchnittespaſſendeFinaleliefert.Mitte Aprilentbrannte in

ganz Deutſchlandder Kampf zwiſchendem UArbeitgeberbundfürdas deutſche
Baugewerbe und den Organiſationender Bauarbeiter. Kampfpreiswar der

Abſchlußeines neuen Tarifvertrages,den die Arbeitgeberzentral,d. h.mit
den Sentralorganender Arbeiter,die Bauarbeiter dagegenmit ihrenlokalen

Organiſationenvereinbart wiſſenwollten. Außerdem waren die Organi-
ſationdes Arbeitsnahweiſesund, wenn aucherſtin zweiterLinie und zu-

nächſtſihim BHintergrundehaltend,die Höhe der Löhne und die Dauer der

ArbeitszeitStreitpunkte.Die Ausſperrungund die ſiebegleitendenStreiks

leatenin Dresden,nachdem ein erſterVermittlungsverſuchdes Reichsamtes
des Innern geſcheitert,zeitweiſefaſtdie ganze Bautätigkeitlahm. Es war

dem Eingreifendes OberbürgermeiſtersBeutler zu verdankten,daß die

Streitenden ſih <ließli<hdoh zu Einigungsverhandlungenherbeiließen.
Unter ſeinerMitwirkungund der des Reichsamtesdes Innern wurde der

Streit durchdie Schiedsſprüchedreier UnparteiiſherMitte Juni beigelegt.
Ende Juni war der Friedeim Baugewerbefaſtallerortenwieder hergeſtellt.

Zu dieſenmehr oder wenigerfreiwilligen,zum Teil jedenfallsdurch
die Arbeiter ſelbherbeigeführtenArbeitsunterbrehungengeſellteſih in

den Jahren der letztenallgemeinenGeſchäftsſto>ungauchin Dresden noch
eine durchdie Ungunſtder Wirtſchaftslageerzwungene Arbeitsloſig-
Éeit größerenUmfanges. Es iſtfreilihnihtganz leiht,unter den Arbeits-

loſeneiner Großſtadtdie durh die Konjunkturſtellenlosgewordenen oder

gebliebenenvon den übrigenStellenloſenzu ſcheiden.Denn jedeGroßſtadt
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hatjederzeit,ſelbſtin den Tagen des flotteſtenGeſchäftsganges,Arbeitsloſe,
d. h. Perſonen,die auf Arbeit angewieſenſind,aber zu einem beſtimmten
Zeitpunkte(dem der Sählung)feine Arbeitsſtellehaben. Der eigenejunge
Aachwuchs,der erſtmalsin die Reihe der Arbeitſuchendeneintritt,Militär-

und UAnſtaltsentlaſſene,im Stellenwechſelbefindliche,die den legtenUArbeits-

platzfreiwilligaufgegebenhaben,ohne ſchoneinen neuen zu beſitzen,nnd

die maſſenhaftenSuzüglervon auswärts,die in den meiſtenFällenbei

ihrerAnkunftohne Engagement ſind,zählenhierher.Dieſeſtändigvor-

handenen Arbeiterreſervenwerden zu beſtimmtenJahreszeitennoh durch
die Saiſonarbeiterder Gärtnerei und der Hoch-und Tiefbaugewerbeverſtärkt.
Dabei ſinddie in Großſtädtendochauchnichtſogar ſeltenenArbeitsunluſtigen
und die zahlreichendur< Krankheitund dergleichenaußerStellungGe-
fommenen no<hniht veranſchlagt.AlſoeinigeHundert oder aucheinige
TauſendUArbeitsloſe— es hängtdies von der Größe und dem gewerblichen
Charafktereiner Stadt ab — laſſenſichin jederGroßſtadtjedenTag ausfindig
machen,und es wäre verfehlt,ſhon um dieſerTatſachewillen,die zu den

gewöhnlichenErſcheinungendes großſtädtiſchenLebens gehörtund,ſolange
der individuellen Entſchließungs-und Bewegungsfreiheitkeine engeren

Schranfenals heute gezogen ſind,auh niemals ganz verſhwindenwird,
von Arbeitsloſigkeitim Sinne einer allgemeinenÆotlageinfolgeArbeits-

mangels zu reden. Zum Eintritt einer ſolchenÆotlagegehörtvielmehr,
daßdieFiffernder verſchiedenenGruppen von Arbeitsloſen,und insbeſondere
die der Gruppe der entlaſſenenArbeiter,weit über das gewöhnliheMaß
hinausanſchwellen.

Im Oktober des Jahres 1906, das reht günſtigeErwerbsverhältniſſe
aufwiesund inſofernals Æormaljahrbezeichnetwerden fann,waren in

Dresden,nah Abrechnungder Arbeitsunfähigen,2600 Perſonen,d. i. ein

halbesProzentder Geſamtbevölferung,ohne Stellung.Davon 900 infolge
Entlaſſungund 700 infolgefreiwilligenAustritts,in der HauptſacheStellen-

wechſels.Dazu kamen noh 1000 Perſonen,die geradezugezogen waren

oder erſtmalsauf Arbeit ausgingen.Vergleichtman mit dieſenZiffern
das Jahr der ſchlimmſtenArbeitsloſigkeitin Dresden,das Jahr 1902, ſotritt
der Unterſchiedzwiſchenden oben als gewöhnlihund den als Wotlagege-
fennzeichnetenVerhältniſſencharfzutage.Im Oktober 1902 war in Dresden

die Zahl der Arbeitsloſenmehr als doppeltſo groß,wie 1906; ſiebetrug
damals 5800 Köpfe (gegenüber2600), entſprechendanderthalbProzent
der Bevölferung!),Fernerwaren damals dreimal ſovielPerſoneninfolge
KündigungaußerArbeit,2800 ſtatt900, und mehr als doppeltſovielZu-

1)Jn Wirklichkeitwar die Arbeitsloſigkeitim Wirtſchaftsgebieteder Stadt Dresden

nocherheblihgrößer,denn eine Reiheder erſtſpätereingemeindetenArbeitervororte blieben
bei der Arbeitsloſenzählungdes Jahres 1902 noh außerBetracht.
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gezogene oder erſtmaligeArbeitsanwärter,2100 ſtatt1000, ſuhtendamals

vergeblihnah Arbeit. Nuch die Zahl der freiwilligaus der Arbeit Ge-

ſchiedenenwar im Herbſt1902 etwas größer,als im Herbſt1906 (900ſtatt
700). Im Jahr 1905 verbeſſerteſihzwar die Lage des Dresdner Arbeits-

marfttes,bliebaber trogdemnochungünſtig),Die Geſamtzahlder Arbeitsloſen
ſankauf 4900 (dem Jahr 1906 gegenüberimmer noh + 88 Prozent),die

Zakhlder Entlaſſenengingauf 2200 (+ 124 Prozent),die der fremdenund

ſonſtigenArbeitſuchendenauf1700 (+ 70 Prozent)zurü>.Jn den folgenden
4 Jahren, 1904 bis 1907, kehrtenallmählihnormalere Zuſtändewieder,
dieArbeitsloſigkeitverminderte ſichauf4100, 5500 und 2600 Köpfe.Seitdem

hat ſiewieder zugenommen. Das Jahr 1908 war mit 4100 Arbeitsloſen
belaſtet,darunter 1800 entlaſſenen,im Vergleichzu 900 in den beiden Vor-

jahren,das Jahr 1909 mit 5500. In allen Jahren,den ungünſtigenwie
den günſtigeren,überwog die Arbeitsloſigkeitder Männer (rund75 Prozent
aller Arbeitsloſen)ſehr bedeutend die der Arbeiterinnen. In gewiſſen
Umfange waren aufdieſeZiffernnatürlichauchdieStreiksund Ausſperrungen
von Einfluß,dochmachtees ſichſo,daß um den AnfangOktober,den Termin

der jährlichenArbeitsloſenzählungen,regelmäßigverhältnismäßigeRuhe
herrſchte.

Hur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeitſindbekanntlih{hon mancherlei
Verſuchegemachtworden,ohnedaß es bisjet gelungenwäre,ein Univerſal-
mittel dagegenzu finden.Handeltes ſihbei der Arbeitsloſigkeitvorwiegend
um lokale Urſachenoder um die Verſchlehterungdes Geſchäftsgangesin
nur einzelnenGewerbezweigen,und dies iſthäufigder Fall,ſo leiſtetein
rationell ausgeſtalteterzentralerArbeitsnachweis ausgezeichnete
Dienſte.Die Überleitungder überflüſſigenArbeiterſchaftin andere,Arbeiter

bedürftigeoder wenigſtensaufnahmefähigeBetriebe am Orte ſelbſtoder

auswärts,vollziehtſichdann leiht.An Bemühungen des Rates und der

Regierungum die Errichtungeiner derartigenAnſtaltin Dresden hat es

ſeitlangem nichtgefehlt;ſieſheitertenaber immer wieder an dem Wider-

ſtandeder Arbeitgeberkreiſe,denen mit dem Verzichtauf die ſelbſtändige
VerwaltungihrerArbeitsnachweiſeallerdingsein Opfer zugemutet wird.

Erſtim Oftober 1909 konnte wenigſtensder Anfang mit einer Zentralanſtalt
gemachtwerden. Der ſchonmehr als zweiJahrzehntevom Verein gegen

Armennot und Bettelei unterhalteneArbeitsnahweiswurde mit Unter-

ſtüßung der Regierung und von Dresdner und auswärtigenArbeiter-

organiſationenerweitert und in einen Zentralarbeitsnahweisfür den

Bezirkder KreishauptmannſchaftDresden umgewandelt. Die Verwaltung

1)Allerdingswaren nunmehr ſämtliheVororte eingemeindetund an der Arbeitsloſen-
zählungbeteiligt.
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dieſesneuen Arbeitsnahweiſesi eine paritätiſche,ſeinHauptzieldie

„Schaffungeines Ausgleicheszwiſhen UArbeiterüberſhußund Arbeiter-

mangel in der KreishauptmannſchaftDresden“. Ein großerTeil der Ge-

werbetreibenden ſtehtauchdieſerSchöpfungnoh ablehnendgegenüberund

zum Mittelpunkteder ganzen Arbeitsvermittelung,zur zentralenAbrehnungs-
ſtelle,an der die UAktiv-und Paſſivkontendes lofalenund interlofalenArbeits-

marktes regelmäßigbeglichenwerden, muß ſieſih er no< entwideln.

Immerhin iſ aber damit die Grundlagefür eine ſolheStelle geſchaffen,
die für Dresden und die NachbarſchaftDresdens um ſo nüßliherwerden

fann,als die Mannigfaltigkeitdes Dresdner Gewerbelebens,wie früher
erwähnt,den Nusgleichzwiſhen Arbeitsangebotund -nachfragean ſich
begünſtigt.Die bisherigenDresdner Arbeitsnachweiſe,deren Tätigkeithier
übrigensfeinesweagsunterſhäßtwerden ſoll,ſhon weil ſiebisherdie einzige
UArbeitsvermittlungdarſtellte,ſindteils Innungsnachweiſe,teils Arbeits-

nachweiſeeinzelnerArbeitnehmerverbände.Dazu kommen noch 2 oder,
wenn man den nur für weibliheArbeitskräfteeingerihtetenMach-
weis des Stadtvereins fürinnere Miſſionmitrechnet,5 allgemeineArbeits-

nachweiſe.Es ſindalſoin der HauptſacheUArbeitsnahweiſefür gewiſſe
Facharbeiter.Die 27 Jnnungsnachweiſehaben im Jahr 1908, das eine Ver-

hlehterung der Konjunkturbrachte,11 000 Stellen beſetzt,653 Prozent
der Arbeitſuchendenin Arbeit gebracht.Die 25 Arbeitsnachweiſeder UArbeit-

nehmerverbände(nur die wichtigerenArbeitsnachweiſewerden hier an-

gezogen)haben im gleichenJahre 15 000 Stellen vermittelt (44 Prozent
der Arbeitſuchenden).Der Verein gegen Urmennot und Bettelei und der

Verein für Arbeitsnachweiſung,ſeitherdie beiden größtenVereine mit

allgemeinenArbeitsnachweiſen,haben 40 000 Arbeitſuchendeuntergebracht
(81 Prozent).

Auch die Stadtverwaltung,die ſeit1907 einen beſonderenAus ſ<uß$
für ſozialeAngelegenheiten beſitzt,hat der Frageder Arbeitsloſigkeit
ſtändigihrAugenmerkzugewendetund der Arbeitsloſigkeitnamentlihdur
Schaffungvon Arbeitsgelegenheitzu ſteuerngeſuht.Jn beträchtlihemUm-

fangebot ſihdazuvon ſelbſtGelegenheitdurchdiemancherleigroßenBauten,
die die Stadt in den letztenJahrenausführenließ.Erinnert ſeiin dieſerHin-
ſihtnur an den Rathausneubau,an den Bau der König-Friedrih-Auguſt-
Brü>e, an den Bau des Schlacht-und Viehhofesund an die Durchführung
der Schwemmfanaliſation.Lauter großeUnternehmen — ſiekoſtetenzu-
fammen rund 41 Millionen —, die zahlreichenArbeitern langandauernde
Beſchäftigungboten. Aber auh unmittelbar hat die Stadtverwaltung
mehrmals eingegriffen,ſo im Jahre 1905 durchdie Vornahme von Ge-

ländeabtragungs-und Regulierungsarbeitenauf dem linken Elbufer,die
als ÆNotſtandsarbeitenmit einem Koſtenaufwandevon über 100 000 M
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ausgeführtwurden,und im Jahre 1909 dur<hBereitſtellungeines Unter-

ſtützungsfondsfürArbeitsloſe.Außerdem läßtdas TiefbauamtjedenWinter

Steinſchlagarbeitenvornehmen.
Auch der Frage der Arbeitsloſenverſicherungiſ die Stadtverwaltung

nähergetreten,ohnejedochbisjetztzu einerEntſchließunggelangenzu fönnen,
denn dieſeFrageiſ noh niht ſpruchreif.Jhre Löſungſetztvor allem eine

einheitlihe,große Gebietsfomplexe,möglihſ das ganze DeutſcheReich,
umfaſſendeöffentlihrehtliheOrganiſationder Arbeitsvermittelungvoraus.

Den tüchtigenftellenloſenArbeiter verlangtes na< Arbeit,nihtnah Kaſſen-
unterſtüßung.Was in letztererHinſichtvon ſeitender Dresdner Arbeit-

nehmer ſelbzur Linderungder mit der Arbeitsloſigkeitverbundenen Not

geſchehenift,iſ indes immerhin erwähnenswert.
An der Spitzeder Dresdner Arbeiterorganiſationenſtehtdas Kartell

derfretenGewerkſchaften. Nach dem Stand vom Ende Dezember
1908 umfaßt es 58 Gewerfſchaftenmit rund 44 000 Mitgliedern,von denen

jedochein Teil außerhalbDresdens wohnt und beſchäftigtiſt.Der Organiſation
nach ſtehenden freienGewerkſchaftendie deutſhenGewertvereine,die

Birſh-Dund>erſhen Gewerkvereine, am nähſten. Jhr
Dresdner Ortsverband,15 Gewerkfvereine umſchließend,zählteam Ende

des Jahres 1908 714 Mitglieder.Stärker an Sahl als dieſe,aber weniger
ſtrafforganiſiertſind die evangeliſchen und fatholiſchen
Arbeiterverine, 17 Vereine mit 5900 Mitgliedern.Zur Förderung
von Arbeiterangelegenheitengeſelltſih bei dieſenVereinen die Pflegeder

firhlihenGeſinnungund der Geſelligkeit.Nußerdem gibtes in Dresden

noch eine Anzahlanderer Arbeiterfachvereinemit rund 5000 Mitgliedern.
Dahin zählen,um nur die größerenzu nennen, der Buchdru>erverein,der
Bund freierMaſchiniſtenund Heizer,der Kellnerbund,der Köcheverein,
der Zuſchneidervereinund andere mehr. Auch die ſogenanntengelben
Gewerkſchaften, die grundſäßlihbeſtrebtfind,unter möglichſter
Vermeidungvon Arbeitskämpfenſihmit den Arbeitgebernüber die Arbeits=-

bedingungenfriedlihzu verſtändigen,haben in Dresden ſeit1907 eine

Vertretung,die „FreieDereinigungdeutſherMetallarbeiter“ mit zirka
2000 Mitgliedern.Ein Teil der genannten Gewerftſchaften,Gewerkfvereine

und anderen Arbeitervereinigungenhat ſi<hnun unter anderem auch die

Arbeitsloſenunterſtützungzur Aufgabegemacht.Voran ſtehen
auchhierdie freienGewerkſchaften.Von den 58 Dresdner Gewerkſchaften
gewähren 534Arbeitsloſenunterſtüßung.Sie haben für dieſenZwed> im

Jahre 1908 die an ſihrehtnamhafteSumme von 371 000 Me verausgabt.
Der Löwenanteil davon entfielauf die Gewerkſchaftender Metallarbeiter

mit rund 151 000 M, der Holzarbeitermit rund 48 000 M, der Buchdru>ker
mit rund 47 000 M, der Lithographen,Stein- und Lichtdru>ermit über
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15 000 M und der Hutarbeiterund BHutarbeiterinnenmit rund 15 000 M.

Auch die Hirſh-Dun>erſhenGewerkvereine unterſtützenArbeitsloſe.7 dieſer
Gewerfvereine haben im Jahre 1908 dafür 3000 M aufgebraht.Von
2 fonſtigenArbeitervereinen wurden 2000 M Unterſtützungbezahlt.Tropfen
auf einen heißenStein fann man dieſeSummen mit Rü>ſichtauf die Zahl
der Bedürftigenund die Dauer der Bedürftigkeitnennen, aber ſiefallen
ſozialethiſhins Gewicht,ſielegenZeugnisab fürdas Solidaritätsbewußt-
ſeinder Arbeiter und die Opferwilligkeitdes UArbeiterſtandesfür ſeine
Ungehörigen.

Von der ſtreitbarenDresdner Arbeiterſchaft,ihrenKämpfen, Erfolgen
und Niederlagen,ihrenOrganiſationenzur Selbſthilfeund von der öffent-
lichenHilfe,die in Seitender Wot ihrzuteilwird,haben die letztenBlätter

berichtet;ein Hinweis auf das häusliche Leben der Arbeiter ſoll
nunmehr dieſeallgemeinenBetrachtungenabſchließen.Sunächſtein Wort

über die Behauſung ſelbſt,wobei jedo<han das beſondereKapitel
dieſesBuches über die WohnungsverhältniſſeDresdens zu erinnern iſt.
Der Arbeiter wohnt in Dresden niht durhweg befriedigend,aber vielfach
beſſerals in anderen Großſtädten.Schon die baugeſhichtliheEntwi>lung
Dresdensbringt dies mit ſich.Alte Stadtteilemit engen Straßenund dumpfen
Böfen und HinterhäuſernbeſiztDresden,troß ſeinesehrwürdigenAlters,
in geringeremUmfange wie andere Städte. Feuersbrünſteund ſonſtigeVer-

heerungenfrühererJahrhundertehaben damit ſtarkaufgeräumt.Auch den

Straßendurhbrüchender neueren Zeit,wie z.B.der Herſtellungder Wettiner-

ſtraße,der König-Johann-Straße,if eine Menge von Winkeln und Gäßchen
zum Opfergefallen.Außerhalbdes älteſtenWeichbildesvon Dresden,deſſen
Mittelpunktder Ultmarkt bildet,gibtes in Dresden nur wenigalte und alter-

tümlihe Straßen. Dazu fommt, daß in den älteſtenDresdner Vierteln,
die mehr und mehr dem Geſchäftsverkehrvorbehaltenwerden, nur ein

fleinerTeil der Arbeiterſchaftwohnt. Die meiſtenArbeiter habenſichin den

Vororten re<htsund linksder Elbe (Löbtau,Cotta,Pieſchen,Trachauuſw.)
niedergelaſſen,die teilweiſeno<h ländliheBauweiſe aufzeigen.In den

inneren,dem älteſtenStadtkern vorgelagertenStadtteilen,wie z. B. der

Friedrichſtadt,der WilsdrufferVorſtadtoder der PirnaiſhenVorſtadtund
der Johannſtadt,findetſih zwar ein ſtarkerArbeitereinſhlagin die Be-

völkerung,aber das fleinbürgerliheElement überwiegtin ihr.Und ähnlich
gemiſchtſindauchdie älterenMeuſtädterViertel. Die Dresdner Arbeiterſchaft
wohnt alſoin der Bauptſachhein neueren, dem letztenJahrhundertent-

ſtammendenStraßen.Damit ſollnatürlihnihtgeſagtſein,daß die Bauart

dieſerViertel,die Straßenbreite,Bäuſerhöhe,Raumverbauung und der-

gleichen,in jederBeziehungden Anforderungenentſpricht,die man in der

Jünagſtzeitbezüglichder Arbeiterwohnungenglaubtſtellenzu müſſen.Davon
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fann ſfelbſtverſtändlihkeine Rede fein,am allerwenigſtenhinſihtlihdes

verlangtenFlachbauesoder gar der Forderung des Einfamilienhauſes.
Das mehrſtö>igeMietshauswiegtüberall vor. Es iſ aber,ſofernman es

überhauptfürunhygieniſherklären fann,was ja auchbeſtrittenwird,in
Dresden wenigerzu beanſtandenwie anderwärts,weil hierviele derartige
Straßenzügeauchvon der Hinterſeiteher Lichtund Luftin reihlichemMaße
Zutrittlaſſen.Wer {hon einmal die Arbeiterquartiereanderer Jnduſtrie-
ſtädte,beſondersſolcherin der rheiniſhenGegend, durchſtreifthat,dem

drängtſichder Eindru> auf,daß die Behauſungender Dresdner Arbeiter-

ſchaftbeſſer,ſaubererund freundlicherſind.Ullerdingsträgtſieſelbſtdazu
ein gutes Stüd> bei. Es iftdie Vorliebe des Sachſenund ſpezielldes
Dresdners fürſaubereHäuslichkeit,für Gartenkultur und Blumenſhmu>,
die jenenEindru> mit hervorruft,Jn den Vororten Dresdens iftfaſtjedes
Stü>kchenLandes angeblümtund auchin den inneren Bezirkenfehltſelten
der Blumenſto>auf dem Fenſterbrettund die weiße Gardine hinterden

Fenſtern.In Dresden verſtehtes auchdie Arbeiterfamilie,ſih mit einem

gewiſſenwohnlihenBehagen zu umgeben,vorausgeſeßtzt,daß ihreMittel

nichtallzukärglihbemeſſenſind.
Von der Quelle des Arbeitereinkommens,dem Arbeitslohne,war ſchon

die Rede. Rechnetman den derzeitigendurchſchnittlihenTagesverdienft
eines ausgebildetenArbeiters von 4 M 70 H und den eines ungelernten
Arbeiters von 5 M 50 H aufsJahr aus, ſoſtelltſichder Jahresverdien ft
in dem einen Falleauf 1410 M, in dem anderen auf 1050 M. Damit ſtimmt
das Ergebniseiner Einkommensſtatiſti?des Jahres 1905, die ſihauf 1600

gelernteund 1000 ungelernteverheirateteArbeiter der verſchiedenſten
Berufsartenerſtre>t,wenn man berüd>ſichtigt,daß die Löhne im Jahre 1905

niedrigerals heutewaren, gut überein. Die gelerntenArbeiter verdienten

damals durhſchnittlih1559 M, die ungelernten1018 M. Uichteingerehnet
iſtjedochin dieſeSumme das Einkommen der erwerbstätigenAngehörigen;

ſiebeziffernlediglichden Verdienſtder Haushaltungsvorſtände.Das Familien-
einkommen war durhweg bedeutend höher.Es beliefſihbei den gelernten
Arbeitern auf durchſchnittlih2244 M, bei den ungelerntenauf 1818 M.

Das ſindweſentlichgrößereBeträge;die Plusdifferenzmachtbei der einen

Gruppe 68 Prozent,bei der zweiten79 Prozentaus. Sie zeigen,von wel<'
erheblihemEinflußin Dresden der Miterwerb der Angehörigenauf die

Lage der Arbeiterfamilieniſ,und ſindum ſobeachtlicher,als in Dresden,
wie früherdargetan,die ErwerbsgelegenheitfürunverheiratetePerſonen,
namentlihfürMädchen,eine beſondersreichlicheiſt.

Über die Zulänglihkeitoder Unzulänglichkeitder Arbeitereinkommen

[läßtfihgenerell{wer urteilen. Man hatnah abſolutenMaßſtäbendafür
geſuchtund unter anderem den Begriffdes Exiſtenzminimumsaufphyſio-

222



Arbeiterverhältni��e und ſozialeFürſorge.

logiſcherBaſiskonſtruiert;aber dieſeSchwellehaben die Arbeitereinkommen,
wenigſtensin Deutſchland,im ganzen überſchritten,und jenſeitsvon ihr,
im Bereicheder erweiterten Kulturbedürfniſſe,eröffnetſihfürdas individuelle

Begehrenwie Urteilen der Ausbli> ins Endloſe.Überdies ſinddieſeDinge
ſtändigim Fluß;es wachſenund wechſelndie Einkommen,die Bedürfniſſe,
die Koſten.Aus dieſemGrunde iſ es auh untunlich,fürgewiſſeAusgabe-
zwed>e,wie Wohnung und WÆahrung,eine beſtimmteEinkommensquote
als die normale Aufwandquotefeſtzulegenund darunter und darüber den

Überflußund den Mangel beginnenzu laſſen.DerartigeHilfsfonſtruftionen
hängenmit dünner Wurzel an wenigenEinzelbeobahtungenund erſcheinen,
je tieferman in das wirkliheLeben eindringt,um ſo gekfünſtelter.Wir

verzichtendeshalbhierauf eine nähereWertung der Dresdner UArbeiter-

eintfommen und begnügenuns, an einigenBeiſpielenzu zeigen,wie ſie
verwendet werden.

Im Ausgabebudgetder Arbeiterfamilienſpielender Wohnungsaufwand
und der Nahrungsaufwanddie Hauptrolle,fiebeanſpruchenverhältnismäßig
den größtenTeil des Einkommens. Nach einer Erhebung des Kaiſerlichen
StatiſtiſhenAmtes aus dem Jahre 1907, die ſihauf54 deutſheGroßſtädte
und auf die Familienvon 852 Arbeitern und ſonſtigenminderbemittelten

Perſonen erſtre>te,entfielenauf den Wohnungsaufwand im

Durchſchnittaller Familien18,4 Prozentdes jährlihenGeſamtaufwandes.
DieſerSat wurde in Dresden,das zu jenerErhebung 64 Haushaltungs-
rechnungengeſtellthat,nichterreicht.Mit einerMietsquotevon 16,5 Prozent,
alſoetwa einem Sechſteldes Einkommens, blieb es erheblihdarunter.
Teurer als in Dresden waren die Mieten unter anderem in Würnberg
(16,8 Prozent),Köln (17,4Prozent),Breslau (18,5Prozent),Bamburg
(18,5Prozent)und Düſſeldorf(19,6Prozent).Billigerdagegenals Dresden

erſcheinenz. B. München (15,7Prozent),Barmen (15,5Prozent),Maagde-
burg (14,4 Prozent)und Chemnitz(12,9 Prozent).Auch der Dru> der

Miete hängt weſentlihdavon ab,ob in einer Familiemiterwerbende UAn-

gehörigevorhandenſindoder nicht.Die frühererwähnten2600 Dresdner

UArbeiterfamilienmit ſolhenAngehörigenverwandten durchſchnittlihnur

15,5 ProzentihresEinkommens auf Miete; ihrMietsaufwandblieb in

mehr als 2000 Fällenunter dem Dresdner Sechſtel.Jnzwiſchen(ſeit1905
und 1907)haben die Mietspreiſein Dresden jedochſoſtarkangezogen, daß
heute fichereine beträhtlihgrößereQuote des Arbeitereinkommens in

der Wohnungsmiete aufgeht;ſtatt16,5 Prozent ſind es jeztvielleiht
18 Prozent.

An der SpitzeſämtliherAusgaben der minderbemittelten Familien
ſtehtder Aufwand für AXahrungs- und Genußmittel. Er iſt
zwar in den einzelnenFamilienſehrverſchiedenje nah der Größe der
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Familienund dem Lebensalter ihrerMitgliederund er zeigtauh weſentlihe
örtliheUnterſchiedeauf,herrührendvon den Preisunterſhiedenund den

verſchiedenenLebensgewohnheitender Bevölferung,aber der größteNus-

gabepoſtenentfälltüberall aufdie Æahrunagsmittel.Jn den Dresdner Haus-
haltre<hnungenmacht er 49,6 Prozentaus, bei S<hwankungenim einzelnen
zwiſchen57,8 Prozentund 65,7 Prozent.Der Einflußder Kopfzahlaufdie

Ernährungskoſtenkommt in folgendenAnſätzenzum Ausdru>: Es ſtellte
fih in Dresden die Nahrungsquote(derLebensmittelaufwandin Prozent
des Geſamtaufwandes)für die dreiköpfigenFamilienauf 46,7 Prozent,
die viertöpfigenauf 49,9 Prozent,die fünfföpfigenauf 50,6 Prozentund
dieſehsföpfigenauf54,6 Prozent.Einen Einbli> in dieArt,wie die Dresdner

Arbeiterbevölkerungſihernährt,gibtdie nahſtehendeÜberſicht,die einem

aus den 64 Dresdner Haushaltungsre<hnungengebildetenDurchſchnitts-
haushaltezu 4,4 Köpfen und mit einem Einkommen von 1786 M, alſomit
einem Einkommen, wie es in Dresden etwa ein beſſerbezahltergelernter
oder ein ungelernterArbeiter mit erwerbstätigenAngehörigenbezieht,
entnommen iſt. Die GeſamtausgabendieſesHaushaltesfürMKahrungs-und

Genußmittelbetragen881 M (49,7Prozentder Haushaltkoſtenüberhaupt).
Davon entfallenauf:

Fleiſh,Schinken,Spe>,Wurſt,Fiſche 189 M = 21,4 Prozent,
Butter,Schmalz,Margarine,Käſe 142 M = 16,1 Prozent,
Eier 18 MK = 2,0 Prozent,

Kartoffeln 25 M = 2,8 Prozent,
Grünwaren 20 M = 2,5 Prozent,
Salz,Gewürze,ÖI 9M = 1,0 Prozent,
Zud>er,Sirup,Honig 25 M = 2,6 Prozent,
Mehl, Reis,Hülſenfrüchteuſw. 26 M = 5,0 Prozent,
Obſt uſw. 27 M = 53,1Prozent,
Brot und Ba>waren 170 M = 19,5 Prozent,

Kaffee,Tee, Schokolade,Kakao uſw. 50 M = 5,4 Prozent,
Milch 68 M = 7,7 Prozent,
SonſtigeGetränke im Haus 19 M = 2,2 Prozent,
Tabak und Zigarren 22 M = 2,5 Prozent,
Ausgaben in Gaſtwirtſchaften 95 M = 10,6 Prozent.

Zwei Drittel (595M) des MNahrungsmittelaufwandestreffenauf Mehl
und Brot,Fleiſhund Fleiſ<hwaren,Butter und Milch.Für Genußmittel,
wie Kaffee,Kakao,Tee, alkoholiſcheGetränke,Tabak und Zigarrenſind
71 M (8 Prozent)verausgabtworden. Dazu kommt noh ein Verbrau
in Gaſtwirtſhaftenvon 95 M (11 Prozent).Ein Vergleichmit den DVer-

hältniſſenin anderen Städten zeigthieund da bemerkfenswerte Unterſchiede.

224



Arbeiterverhältni��e und ſozialeFürſorge.

In den ſüddeutſchenStädten,z. B. in ÆXirnbergund München,iſtder Ver-

brauchan Butter und Fettenweſentlihgeringer,der Fleiſhverbrau<hund

der Verbrauchan Getränfen in und außerhalbdes Hauſesdagegenweſentlich
größerwie in Dresden. Die NürnbergerArbeiterfamilienhaben 28 Prozent
und 5,5 ProzentihresNahrungsmittelaufwandesfür Fleiſ<hund Butter

verausgabt,die Dresdner 21 Prozentund 16 Prozent.In München machte
der Aufwand für Getränke im Hauſe 9,5 Prozentund die ZSehrungin

Gaſthäuſern19,7 Prozentaus, in Dresden 2,1 Prozentund 10,5 Prozent.
Chemnitzdagegenweiſtganz ähnlicheVerhältniſſewie Dresden auf; der

Butterverbrauchiſtdort noh etwas ſtärker,der Getränkteverbrauchetwas

geringerals in Dresden. Es ſindalſoneben örtlihenVerſchiedenheiten
auchLandesſittenund -gebräuchehiermit im Spiele.

Bei der BetrachtungdieſerDaten darfjedocheines niht überſehen
werden,die allgemeineLebensmittelpreisteuerung, die ſeit
einer Reihe von Jahrenſchonanhält.Ohne ſiewürde die WXahrungsmittel-
quote vermutlichniedrigerſein,das Ausgabebudgetwenigerbelaſtenund

ſih im einzelnenauh etwas anders aufteilen.Seit 1905 haben nahezu
alle Lebensmittel aufgeſhlagen.Von 1905 bis 1909 iftin Dresden geſtiegen
der Kilogrammpreisdes Mehles von 57 auf 50 5, des Brotes von 24 auf
28 2, der Butter von 262 auf280 À, des Rindfleiſhesvon 125 auf 154 À,
des Kalbfleiſhesvon 154 auf 175 À, des Schweinefleiſhesvon 135 auf
159 HD. Ebenſoiſ der Milchpreiserhöhtworden von 17 auf 20 H fürden

Kiter;die Eier ſindteurer geworden,die Mandel koſtetjezt104 H ſtatt
79 H, der Kartoffelpreisif geſtiegenvon 299 auf 547 H pro Fentner,
und fofort.Jm ganzen haben die PreisveränderungenderjenigenLebens-

mittel,auf die der Arbeiterhaushaltin erſterLinie angewieſeniſt,ſeit1905
den Nahrungsmittelaufwandeiner Dresdner Arbeiterfamilieum etwa 4 bis

5 Prozenterhöht.Rechnetman das Steigender Mieten nochdazu,ſoſteht
es außerSweifel,daß ein niht unbeträchtliherTeil der inzwiſchengleich-
fallseingetretenenLohnerhöhungenzum AusagleichdieſerDifferenzenver-
wendet werden mußte.

Von den 1774 M4 Jahresunkoſtendes hierbeſchriebenenDresdner

Arbeiterhaushaltesentfallenauf die Nahrung und die Wohnung, wenn

der Heizungs-und Beleuchtungsaufwandvon 68 M den Wohnungskoſten
nochzugeſchlagenwird,1241 M, gleih70 Prozent.Der Reſtvon 5355 M

verteiltſichaufKleidung,Wäſche und Reinigungmit 186 M, Geſundheits-
und Körperpflegemit 30 M, Unterricht,Schulgeld,Lehrmittelmit 15 M,
geiſtigeund geſelligeBedürfniſſemit 74 M, Vor- und Fürſorgemit 55 M,
Verkehrsmittelmit 40 M, ſtaatliche,gemeindliche,firhliheLaſtenmit 53 M.

Das übrigezerſplittert.
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Unter der Dresdner Arbeiterſchaftnimmt die äd tiſcheUrbeiter-
ſchaft in mehrfacherHinſichteine beſondereStellungein. Zunächſtiſt
der Rat zu Dresden nächſtder Staatsverwaltungder größteArbeitgeber
in Dresden. Er beſchäftigteam Ende des Jahres 1909 5445 Arbeiter

und 76 Arbeiterinnen. DieſeArbeiterſchaftverteilteſih auf die ver-

ſchiedenenſtädtiſhenBetriebe in der Art,daß auf das Tiefbauamt1048,
die Straßenreinigung470, die Gartenverwaltung110, die Gasfabrikfen566,
die öffentlicheGasbeleuhtung286, die eleftriſhenLicht-und Kraftwerke
254, die Waſſerwerke91, den Marſtallund die Beerdigungsanſtalt88, die

Marktverwaltung19 und die Straßenbahn509 Arbeiter entfielen.Die

Arbeiterſchaftder Straßenbahniſtder jüngſteZweig der ſtädtiſchenArbeiter-

ſhaftund der Reſtdes beim Übergangeder Straßenbahnenan die Stadt

im Dezember 1905 und Auguſt 1906 übernommenen Perſonalsvon 2600

Köpfen, das im übrigenin Beamten- und Bilfsarbeiterſtelleneinrüd>te.

Ohne die Verſtadtlihungder Straßenbahnenhätteſichdie ſtädtiſcheArbeiter-

ſchaftſeit1905 nichtſonderlihſtarkvermehrt,denn ſiezählteſhon damals

2877 Köpfe.

Die überwiegendeMehrzahlder ſtädtiſchenArbeiter beſtehtaus un -

gelernten Arbeitern;rund 2700 Stadttaglöhnernſtehenmit Einſchluß
der angelerntenArbeiter rund 800 ausgebildeteArbeiter gegenüber.Um
die ſtädtiſhenLohnverhältniſſerihtigzu beurteilen,muß man dieſeTat-

facheim Auge behalten;die Stadtverwaltunghat es in der Hauptſache,
zu vier Fünftel,mit Arbeitern zu tun,die fürihreTätigkeitkeinerleiBerufs-
vorbildungnotwendighaben. Mur die Elektrizitätswerkeund die Straßen-
bahn, die etwa zur HälftegelerntesArbeiterperſonalbeſchäftigen,machen
davon eine Ausnahme.

SämtlicheſtädtiſcheArbeiter,ſoweitſienichtlediglihzu vorübergehender
Beſchäftigungangenommen ſind,unterſtehender „UllgemeinenArbeiter-

ordnungfürdie Stadt Dresden“,die die weſentlihſtenLohn- und Arbeits-

verhältniſſefür alle fſtädtiſhenBetriebe einheitlihregelt.DieſeArbeiter-

ordnungbildet das Band, das die unter ſihſoverſhiedenartigenUArbeiter-

gruppen aufdem Boden der gleichenRechteund Pflichtenzu einer Einheit,
der Stadtarbeiterſhaft,verbindet. Sie iſtim Laufeder Jahrein dieſemSinne
und zu dieſemZwed> revidiert worden und giltheutein der Faſſungvom

11. Juli 1907. Von ihrem Jnhaltewird noch die Rede ſein.

Eine wichtigeErgänzung der AllgemeinenArbeiterordnunghinſichtlich
der Lohnbemeſſungsgrundſäßze brachtedas Jahr 1909. Die

AllgemeineArbeiterordnungbeſtimmtin dieſerBeziehungnur, daß der

Lohn der ſtädtiſhenArbeiter dem ortsüblichenWerte der ihnenobliegenden
Arbeit entſprechenſollund bei unverminderter Leiſtungsfähigkeitniht unter
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den ortsüblihenTagelohngewöhnliherTagearbeiterherabgehendarfund

überläßtim übrigendie Regelung der Löhne den verſchiedenenBetriebs-

leitungen.Wie es bei der Unſicherheitund den ſtändigenSchwankungen
des ortsüblichenPreiſesder verſhiedenenBantierungenbeagreifli<ift,war
eine ſo allgemeingehalteneBeſtimmung für die Praxisniht ganz aus-

reichend.Jedenfallskonnte ſienihtverhindern,daß mit der Seitſicheine

gewiſſeUngleihmäßigkeitder Bezahlung in den verſchiedenenſtädtiſchen
Betrieben herausbildete,die zu mancherleiAusſtellungenAnlaß gab und

ſichohnedurchgreifendeÄnderungennichtbeſeitigenließ.Mit Lohnaufbeſſe-
rungen allein,die in den leßtenJahren wiederholtund in namhafterem
Umfange vorgenommen wurden — allein die Jahre 1904 bis 1906 z. B.

weiſeneine allgemeineLohnſteigerungum durhſchnittlih9 Prozentauf —

war da nichtzu beſſern,ſievermehrtenehernochdie Unſtimmigkeitder Löhne.
Biergaltes vielmehrſyſtematiſ<hOrdnung zu ſchaffen,und dieſeOrdnung
hat die Neuregelung derſtädtiſhen Arbeiterlöhne vom

1. Juli1909 gebracht.Sie hatdrei nah dem DienſtalterabgeſtufteMormal-

lohnfſtaffelneingeführt,eine fürdie ungelerntenArbeiter und zweifürdie

gelerntenArbeiter,die grundſätlihfür alle Betriebe gelten.Wach der

erſtenLohnſtaffelerhöhtſih der Stundenlohn der ungelerntenArbeiter
in 10 Jahren von 57 H auf 42 ZD. Es entſprichtdies bei zehnſtündiger
Arbeit,die nachder UllgemeinenUArbeiterordnungals Worm zu geltenhat,
einem Tagelohnvon 5 M 70 H und 4 M 20 H. Unter die zweiteLohn-
ſtaffelfallendie gelerntenMetall- und Holzarbeiter(Schloſſer,Schmiede,
Klempner,Tiſchler,Maler,Sattler)und die Gärtner mit einem in der gleichen
Zeitvon 40 H auf 46 HZ anwachſendenStundenlohn.Der oberſtenStaffel
mit einem Stundenlohnvon 43 H bis 48 H gehörendie Maurer,Simmer-
leute,Heizer,Maſchiniſtenund Mechanikeran. Dazu erhaltenſämtliche
Arbeiter,die gelerntenwie die ungelernten,noh Lohnzuſhlägefür er-

ſhwerteArbeit (2HZ pro Stunde) oder fürbeſondere,vom Dienſtvorſtande
angeordneteLeiſtungen(2 bis 7 À), und gelegentlihBudengeldund Weg-
ſtundenvergütung.Außerdem wird,wie dies auh vordem ſchonder Fall
war, die Überſtundenarbeitno<h mit 20 Prozentund die Feiertags-und

Nachtarbeit,ſofernſieniht dienſtplanmäßigeintritt,noh mit 25 Prozent
Lohnzuſchlagvergütet.Mit dieſenGrundſätzen,von denen nur wenige
Arbeitergruppen,für die wegen der EigenartihresDienſtesSonderſtaffeln
und =-tarifeexiſtieren,ausgenommen ſind,hat die neue LohnordnungEin-

heitlihkfeitund Klarheitin die ſtädtiſhenLohnverhältniſſehineingetragen,
ſo daß nunmehr jedermannund niht zuletztdie ſtädtiſheArbeiterſchaft
ſelbſtſichleihtdarüber orientierenfann,wie die Stadt ihre‘Arbeiterbezahlt.
Zugleichaber und im Zuſammenhangedamithatdas Jahr 1909 die Löhne
der ſtädtiſhenArbeiterſchaftabermals aufgebeſſert. Die Neuſtaffe-
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lung der Löhne und die ſonſtigenLohnänderungenverurſachtenim Jahre
1909 einen Aufwand von 96 000 M

;

ſie belaſtenjährlichdas ſtädtiſheBudget
mit rund 200 000 M. Fernererhieltenmit Rüdſichtdarauf,daßden ſtädtiſchen
Beamten die Beſoldungserhöhungendes Jahres 1909 auf den Jahres-
anfangzurü>datiertwurden, die ſtädtiſhenArbeiter in dieſemJahre für
jedevolle Arbeitswochein der erſtenJahreshälfte1 M Sondervergütung.
Gelten die bisher erwähntenBeſtimmungen für alle regelmäßigbe-

ſchäftigtenſtädtiſhenArbeiter,ſogibtes in der AllgemeinenArbeiterordnung
noch beſondereVorſchriftenüber die Dienſtverhältniſſedes ſtädtiſhenAr-

beiterſtammes,der ſogenanntenſtändigen Arbeiterſchaft.Ständiger
Arbeiter kann jederſtädtiſcheArbeiter werden,der,abgeſehenvon unver-

ſchuldetenArbeitsverhinderungen,ohne Unterbrechungdurh 10 Jahre
bei der Stadt beſchäftigtwar und ſi<hwährend dieſerZeit dienſtlihund

außerdienſtlihohne Tadel geführthat. Die Ständigkeit,die beſagt,daß
ein Arbeiter bei gleihem Verhalten,unbeſchadetdes Kündigungsrechtes
des Rates,fortanvon der Stadt dauernd beſchäftigtwird,bringtden ſtädti-
hen Arbeitern eine ganze Reihe wichtigerVergünſtigungen.Zunächſt
eine Verbeſſerungdes Einkommens in Form von Lohnzulagen,
die jeweilsam 15. Dezember in einer Summe ausbezahltwerden und für
das 11. bis 15. Dienſtjahrauf50 M4,fürdas 16. bis 20. auf40 4 und fürdas

21. und die folgendenDienſtjahreauf 50 M normiert ſind.Nach 25 Dienſt-
jahrenerhaltendie ſtändigenArbeiter außerdem eine einmaligeEhren-
gabe von 100 M. An derartigenLohnzulagenund Ehrengabenwurden
am 15. Dezember 1909 40 560 M ausbezahlt.Viel wichtigeraber noh als

dieſeLohnzulagenund auchals der Urlaub, der ſtändigenArbeitern bis

zu einer Woche erteiltwerden fann,iftdie AnwartſchaftaufRuhelohn
und Hinterbliebenenverſorgung, die ſih mit der Ständig-
werdung den ſtädtiſchenArbeitern eröffnet.Denn damit ſinddie ſtändigen
Urbeiter,wenn auchnichtde jure— es handeltſihum feinflagbaresRecht—,
fodochde facto — der Ruhelohnund die Reliftenverſorgungwerden nur aus

beſonderenGründen verweigertund die Handhabung der Beſtimmungen
darüber unterliegt,wie alleHandlungdes Rates,der öffentlihenKontrolle

— aus der ſtädtiſhenArbeiterſchaftherausgehobenund als Arbeiter-

beamte in ihremDienſtverhältnisder ſtädtiſhenBeamtenſchaftgenähert.
In Wirklichkeitiſtder UnterſchiedzwiſchenſolhenArbeiterbeamten und den

übrigenſtädtiſchenBeamten fein gar erheblichermehr. Die Binterbliebenen-
verſorgungder ſtändigenArbeiter iſ nah den gleichenGrundſätzen,wie
die der Beamten geregelt,und ihrRuhelohnnachähnlichen,und der Genuß
von beidem hängtbeim Beamten wie beim Arbeiter in erſterLinie von per-

ſönlichenVorausfegzungenab. Im BeſitzedieſerVorzugsſtellungſindzurzeit
1041 ſtädtiſheArbeiter,alſoetwa einDrittel der ſtädtiſhenArbeiterſchaft.
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Sie vor allem iftes, die der ſtädtiſhenArbeiterſchafteinen beſonderenPlag
in der GeſamtarbeiterſhaftDresdens anweiſt.

„0ziale Fürſorge“ hates allezeitgegeben,wenn man darunter

die Hilfeverſteht,die die Geſellſhaftihrenaus irgendwelhenGründen

(Krankheit,Alter,Unglück)in ÆMot geratenenoder in ihrerExiſtenzent-

wurzeltenMitgliedernangedeihenläßt.Jn Dresden legendafürmannig-
facheund großeStiftungenaus früherenJahrhundertenein beredtes Zeugnis
ab. Erinnert ſeiz.B. nur an die jetztim Frauenhoſpitalvereinigten,dem
15. JahrhundertentſtammendenMaterni- und Bartholomäihoſpitälermit

einem Kapitalvermögenvon über 7!/,Millionen,aus deſſenSinſenalljährlich
einigenHundertbedürftigenalten Frauen Unterkunftund Verſorgungge-
währtwird. Uber dieſeallgemeineMAächſtenhilfeiſthier,wo von den Dresdner

ſozialenFürſorgeverhältniſſendie Rede ſeinſoll,niht gemeint.Wir haben
den modernen Begriffder ſozialenFürſorgeim Auge,der enger und zugleich
umfaſſenderiſ. Er knüpftan die neuzeitliheErſcheinungan, daß nicht
nur vereinzeltAngehörigealler Stände in ihrerExiſtenzauf die Hilfeder

Geſellſchaftangewieſenſind,ſonderndaß eine ganze Geſellſchaftsfklaſſe,und

zwar eine der größten,infolgeder eigenartigenGeſtaltungihrerArbeits-
und Erwerbsbedingungenvon ſih aus nihtimſtandeift,ihrewirtſchaftliche
Lage mit dem allgemeinenKulturfortſchrittim Einklangzu erhalten.Die

Geſamtheitder Maßnahmen, die das Reich,der Staat,die Gemeinden und

die Geſellſchaftin ihrenverſchiedenenfreienOrganiſationsformenzur Ver-

beſſerungder Exiſtenz-und Entwi>lungsbedingungendes Standes der

BHandarbeiterergriffenhaben und noh ergreifen,bildet den Inhalt der

modernen ſozialenFürſorge.Der damit aber noh niht einmal erſ<höpftiſt,
denn in ähnlicherSituation befindenſi<hauch zahlreiheAngehörigeder
anderen Stände,ſoweitſieausſhließlihauf den ErtragihrerArbeit an-

gewieſenſind.Man brauchtan dieſeTatſachenur zu erinnern und es erſcheint
verſtändlich,daß es ſih bei der ſozialenFürſorgeim modernen Sinne um

eine außerordentlihvielſeitige,alle Zweige der öffentlihenVerwaltung
berührendeTätigkeithandelt,jaleztenEndes um die öffentliheVerwaltung
überhaupt,die überall unter ſozialenGeſihtspunktengeführtund beurteilt

werden fann. EntſprechenddieſerSachlageiſ denn auh das meiſte,was
über die ſozialenEinrichtungenund Maßnahmen der Stadt Dresden geſagt
werden kann,teils in unſereneigenenAusführungenüber die Arbeiter-

verhältniſſe,teilsin den übrigenKapitelndieſesBuches bereits geſagtund
verbleibt hiernur noh eine kurzeNachleſe.

In erſterLinie ſeieinigesüber die Leiſtungender Kranfkens-=-,Un-

fall- Jnvaliden- und Altersverſicherung des Reiches
fürdie Dresdner Arbeiterſchafthiermitgeteilt.Die Dresdner Arbeiterſchaft
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iſtin einer Ortsfrankenfaſſemit 111 604 Mitgliedern(dieDaten beziehen
ſihauf das Jahr 1909),in 46 Betriebskrankenkaſſenmit 31 844, in 9 Jn-
nungsfkranfenfafſenmit 12 035, in 20 eingeſchriebenenBilfsfaſfſenmit 15 541
und in 12 Zuſchußkaſſenmit 5702 Mitgliedernfürden Fallder Erkranfung
verſichert.Der geſamteMitgliederſtanddieſerKaſſenbeliefſihim Jahr 1909

auf 174 526, im Jahre 19035 auf 155 648 Köpfe,was einer Zunahme um

20 878 Mitalieder,gleih14 Prozententſpriht.Die Kaſſenleiſtungenſind
ſeit19035 abſolutvon 5 509 079 M auf 5 079 459 M, alſoum 1 570 580 M,
gleich45 Prozent,und pro Mitgliedvon 22 M 84 H auf 29 M 10 D, das

iſtum 27 Prozent,geſtiegen.Jm Jahr 1905 und 1909 betrugdie Kopfrate
bei der Ortskrankenktaſſe51 M 81 H und 37 M 09 D, bei der Betriebs-

franfenfaſſeder Stadt 64 M 75 À und 78 M 08 À, bei den übrigenBe-

triebsfrantentaſſen532 MA 54 2D und 41 M 60 5, bei den Innungskranken-
faſſen34 M 84 H und 355 M 56 À, bei den freienBilfsfaſſen21 M 86 ZH
und 27 4 48 HZ und bei den Zuſchußkaſſen17 M 56 H und 20 M 58 D.
Die größteSunahme der Kopfratehaben mithindie Betriebsfranfenfaſſen
der Privatinduſtriemit 29 Prozentund die freienBilfsfaſſenmit 26 Prozent
Mehrleiſtungaufzuweiſen;in der Mitte ſtehendie Betriebskfranfenkaſſeder

Stadt,die Ortsfranfentaſſeund die Suſhußkaſſenmit 21, 17 und 16 Prozent,
am wenigſtenhatſichder Saß der Jnnungskrankenkaſſenbei einer Zunahme
von nur 2 Prozentverändert. Da die MitgliederzahlſämtliherKaſſenſeit
1905 gewachſenift,ſozeigenalle KaſſenabſoluteMehrleiſtungenauf.Sie

hängenin der Hauptſachemit der Novelle vom 25. Mai 19035zum Uranken-

verſicherungsgeſeßzezuſammen, durchdie die Unterſtüßungshöchſtoauervon

15 auf26 Wochen erhöhtwurde, Während im Jahr 1905 von 99 Kaſſennur
56 dieſeUnterſtützungshöchſtdauereingeführthatten,waren es im Jahr 1909

deren 753 von jetzt88 Kaſſen.Bis zu einem vollen Jahr gewährten 1903

zwei,1909 dreiKaſſenUnterſtützung.Nußerdem waren aufdieMehraufwen-
dungen natürlichauh die Schwankungenim Urankenſtandeund in der Art

der Erkrankungenvon Einfluß.Dagegen haben Veränderungenin der Höhe
des Krankengeldes(faſtüberall 50 Prozentdes Lohnes)und der ſonſtigen
Geldleiſtungender Kaſſenin bemerkenswertem Umfange nichtſtattgefunden.
Von den Kaſſenleiſtungenentfielenim Jahr 19035und 1909 45 und 44 Pro-
zentaufKrankengelderan Mitgliederund deren Angehörige,Wöchnerinnen-
unterſtütungenund Sterbegeld,der Reſtauf ärztliheBehandlung,Heil-
mittel und Verpflegung.Die reichsgeſeßliheVerdoppelung der Unter-

ſtützungsdauerwar alſoauh im Dresdner Krankenkaſſenweſendas wichtigſte
und erfreulichſteEreignisder leztenJahre. Ullerdingshatteſieaucheine

faſtdurchgängigeErhöhung der Verſicherungsbeiträgezur Folge.Im Jahr
1905 erhobenvon 64 Kaſſen15 über 5 Prozentdes Lohnes als Beitrag,
1909 trafdas gleicheauf 54 von 56 Kaſſenzu.
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Bei der Berufszählungvom 12. Juni 1907 wurden in Dresden 1453481,

Mitgliederder JInvalidenverſicherung gezählt,auf 1905 150 087

berechnet.Die Zunahme beträgt15 594, entſprechend10 Prozent.Invaliden-
rente bezogenim Jahr 1907 in Dresden 5278 Perſonen.Der Jahresbetrag
ihrerRenten läßtſihnur ſhäßzen,er beliefſihauf etwa 600 000 M. Die

Sahl der ÆMeubewilligungenan Jnvalidenrenteſtiegvon 1905 bis 1908 von

782 auf 859 an, der Betrag der Neubewilligungenvon 151 856 M auf
157 248 M. Letzteresbedeutet eine Steigerungder Renten von durhſchnitt-
lih 169 M auf 187 M, entſprechend11 Prozent. Unfallrentner
wurden bei der legtenBerufszählungin Dresden 2654 ermittelt;über den

BetragihrerRenten iſtleidernichtsbekannt. Von den in Dresden lebenden

Altersrentnern fehltuns die Hahl. Dagegen ſtehtder jährliche
Sugang an Ultersrentnern und die bewilligteRente feſt.Der Zugang
hatin den Jahren 1905 bis 1908 zwiſchen51 und 78 geſhwankt,die bewilligte
Geſamtrentezwiſchen9067 M und 15 969 M. Auch in dieſerlü>enhaften
Aufzählungſindes noh gewichtigeSummen, die alljährlihder Dresdner

Arbeiterſchaftaus der Reichsverſicherungzufließen.Die Leiſtungender

Krankenkaſſenund die Invalidenrentenallein machen zuſammen jährlich
rund 5 700 000 M aus. Kommt dazu künftighinnoh die Binterbliebenen-
verſicherungdes Reiches,die ſihnah den Ermittelungender Berufszählung
in Dresden auf über 20 000 Arbeiterwitwen zu erſtre>enhätte,ſo erhöht
ſichobigerPoſtenbei ganz mäßigem Anſchlagohne weiteres noh um ein

bis zwei Millionen.

Ein ganz anderes Thema — es iſtja das Recht einer Wachleſe,un-

ſyſtematiſhzu ſein,zuzugreifen,wo übriggelaſſeniſ —, es ſollvon der

gemeinnützigen Bautätigkeit handeln.Verſtandenwird dar-

unter die uneigennüßgigeErſtellungvon billigenund guten Wohnungen
fürAngehörigeder minderbemittelten Klaſſen.Selbſtverſtändlihzählenzu
dieſennichtbloßArbeiter,ſondernauh untere Beamte und ſonſtigekleine
Leute. SolcheWohnungen ſindin Dresden vom Staatsfisfus,von der Stadt-

gemeinde,von mehreren Bauvereinen und einer Anzahlſonſtigergemein-
nüßiger Vereine,aus Stiftungsmittelnund von privatenArbeitgebern
errichtetworden. Zu Anfang des Jahres 1909 waren es deren im ganzen

2557 in 185 Häuſern.Jhr Beſtandhatſichſeit1905 nichtbeſondersſtark,
nur um 264 Wohnungen in 17 Häuſernvermehrt.Wenn man bedenkt,
daß in der gleichenZeitnahezu 14 000 Wohnungen neuerbaut wurden, ſo
zeigtdies rechtdeutlich,in welh beſcheidenenGrenzen ſichin Dresden die

gemeinnüßzigeBautätigkeithält,und daß ſieals Konkurrentin der übrigen
Bautätigkeitnoh wenigin Betrachtkommt. Die Führunghatin der gemein-
nügigenBautätigkeitder Dresdner Spar-und Bauverein,eine eingetragene
Genoſſenſchaftmit beſchränkterHaftung, die ihren weniger bemittelten
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MitgliedernWohnungen erbaut. DieſerVerein beſitztzurzeit52 Häuſermit
550 Wohnungen. Seit 1905 hat er 51 Häuſermit 425 Wohnungen neu-

erſtellt.Außer ihm hatwährend der genannten Feitnur der Gemeinnügige
Bauverein,eine UAktiengeſellſchaft,die ebenfallsim Intereſſedes Wohn-
bedürfniſſesder leinen Leute tätigiſt,noh Wohnungen hergeſtellt.Jhr
Beſitzhatſichſeit1905 von 12 Häuſernmit 259 Wohnungen auf 15 Häuſer
mit 292 Wohnungen vermehrt.Zu dem gleichenZwede haben fernerin

früherenJahren,alſo vor 19035,Wohnungen erbaut,diejeßtin entſprehender
Weiſe vermietet und verwaltet werden, der UllgemeineMietbewohner-
verein (4 Häuſermit 55 Wohnungen, der Johannesverein(4 Häuſermit

157 Wohnungen),die GenoſſenſhaftShwerterheim(4 Häuſermit 55 Woh-
nungen) und die evangeliſh-lutheriſheGemeinde böhmiſcherExulanten
(1Haus mit 22 Wohnungen). Weiter ſindaus der von BrandtſchenStiftung
2 Bäuſermit 44 Wohnungen fürgeringdotierteWitwen von Geiſtlihenund

Schullehrernund von den ReichardtſchhenErben 11 Häuſermit 159 Woh-
nungen fürdie minderbemittelte Bevölkerungerbaut worden. Ausſchließlich
oder dochvorwiegendim Intereſſeder Arbeiter habengebaut— gleich-
fallsvor 1905 — der Verein gegen Armennot und Bettelei ein Haus mit

24 Wohnungen, der Stadtverein fürinnere Miſſion4 Bäufermit 102 Woh-
nungen und die Johann-Meyer-Stiftung18 Häuſermit 109 Wohnungen.
Jhren eigenenArbeitern haben Wohnungen errichtetdie Schokoladenfabrik
von Jordan & Timaeus (5Häuſermit 24 Wohnungen),die Dresdner Mol-

ferei Gebrüder Pfund (5 Häuſermit 25 Wohnungen) und die Aktiengeſell-
ſchaftfürGlasinduſtrievormals FriedrihSiemens (10Häuſermit 201 Woh-
nungen). Auch der Staat und die Gemeinde haben,größtenteilsvor dem

Jahre 1905, fürArbeiter,Bedienſteteund Beamte Wohnungen beſchafft.
Der Staatsfiskusbeſitztzurzeitin Dresden 24 Häuſermit 347 Wohnungen
fürEiſenbahnbeamteund -bedienſteteund 2 Häuſermit 15 Wohnungen für
Beamte und Arbeiter. Außerdem hat noch die Arbeiterpenſionskaſſeder

Staatsbahnen4 Bäuſer mit 52 Wohnungen für Eiſenbahnarbeiter,die

Mitgliederder Kaſſe ſind,erbaut. Im Beſitzeder Stadtgemeindefind
5 Bäuſermit 49 Wohnungen fürBeamte und Bedienſteteund 6 Häuſer
mit 41 Wohnungen fürArbeiter und Bedienſteteder ſtädtiſhenGasfabriken.

Die PreiſedieſerWohnungen liegenin der Mehrzahlder Fälle(1753
gleih74 Prozent)zwiſhen 150 M und 500 M. NMiedrigereund höhere
PreiſeentſprehenbeſonderenVerhältniſſen.Eine dreiräumigeWohnung,
beſtehendaus Stube,Kammer und Küche,die in Dresden üblicheArbeiter-

wohnung, koſtetdur<hſhnittlih216 M. Die gewerblihenVermieter ver-

langendafürdurhſchnittlih233 M. Die Differenziftalſofeine ſehrerheb-
lihe.Es liegtder Wert der gemeinnüßzigenBautätigkeitauch ſ{ließli<
wenigerin der Billigkeitder Wohnungen, wenn ſchonin dieſerHinſicht
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die Verhältniſſeörtlihverſchiedenſind,als in der Qualitätder Wohnungen
und in der Gewöhnung der Mieter an Wohnungspflegeund überhauptan

geordneteWohnungszuſtände.Die Umgebung, in die die Mieter derartiger
Wohnungen eintreten,iſthäufigbeſſer,als in anderen Mietshäuſern,und
die Umgebung ſte>tan im guten wie im ſ{limmenSinne. Jm Jahre 1909

hatſichübrigensaufAnregung des ſtädtiſhenWohnungsamtes in Dresden

ein Wohnungsfürſorgevereingebildet,der ſih die Wohnungspflege,die

Anleitungder Mieter zu verſtändigerBenutzungund guterInſtandhaltung
ihrerWohnungen zum Zieleſett.Er will den erzieheriſhenGedanken,
dem die gemeinnüßigeBautätigkeithon mit Erfolgnachgegangeniſt,auf
weitere Kreiſeübertragen.ZugleichſuchtdieſerVerein an der Durchführung
der ſtädtiſhenWohnungsordnung mitzuwirken,indem er Dresdner Ein-

wohnern,die auf Grund der Wohnungsordnung zu Veränderungenihrer
Wohnungsverhältniſſeveranlaßtwerden, denen ſiefinanziellallein nicht
gewachſenſind,Geldbeihilfengewährt.

Wieder einer anderen Seite der ſozialenWohlfahrtspflegehat ſih in

Dresden der Verein Dolfswohlzugewendet,der im DezemberdieſesJahres
auf eine 22 jährigeTätigkeitzurü>bli>t.Sein Schöpferiſtder auf allen

Gebieten der ſozialenVereinstätigkeithochverdienteProfeſſorViftor

Böhmert. Die MitgliederzahldieſesVereins iftſeit1889 von 1470 auf6409,
feineEinnahme aus Mitgliederbeiträgenvon 6650 M auf 19072 # an-

gewachſen.Die Hauptaufgabedes Vereins Volfswohliftdie Errichtung
und Unterhaltungvon Volksheimen. Es ſinddies „Feinezu Erwerbs-

zwed>en eingerichteteReſtaurationen,ſondern geſelligeErholungsſtätten
und Leſeräume,die allen Vereinsmitagliedernund Gäſtenam Tage oder nach
der Arbeit gemütlihenAufenthaltzum Ausruhen, Sichunterhaltenoder

Leſenund einfacheBeköſtigungohneTrink- und Verzehrungszwangbieten“),
DerartigeVolfsheime,die alſoder Pflegeder Volfsgeſelligkeitund Volfs-

bildungdienen und ein Gegengewichtgegen die mit dem üblichenGaſthaus-
beſuchverbundenen Gefahren bilden ſollen,beſiztder Verein zurzeit7.
Das gleicheZielverfolgtder Verein weiter durchdie NUbhaltungvon Volks-

unterhaltungsabenden,an denen theatraliſheAufführungenmit Vorträgen
abwechſeln.Sein in der Heide gelegenesWaturtheaterbietet in den

Sommermonaten Tauſenden von Dresdnern einen ebenſoedlen Kunſt-
wie Naturgenuß.In den Wintermonaten tonzentriertſih die belehrende
und unterhaltendeTätigkeitdes Vereins ſeitdem Jahre 1908 in dem

neuen Volfswohlfaale(dem früherenTrianonſaal).Außerdem unterhält
der Verein noch ein Lehrlingsheim,ein Mädchenheim,eine gemeinnügßige
Rechtsauskunftsſtelleund eine Bibliothek.Jnnerhalbder weitverzweigten

1) Aus dem 20. Jahresberichtdes Vereins Volkfswohl.
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Vereinstätigfeitbildet die Jugendfürſorgeeinen beſondersſorgſamge-
pflegtenZweig.

Ein letzterHinweisſollendlihden Maßnahmen gelten,die die Stadt-

verwaltungim Jntereſſeder Fürſorgefür die unehelihenKinder und der

Fürſorgefür die Erziehungvon Minderjährigenin den legtenJahren ge-

troffenhat. Beides betrifftGebiete von echtſozialemJnhalte,denn die

unehelihenKinder entſtammenin den Großſtädtenzu neun Zehntelmütter-

liher-wie väterlicherſeitsden unteren Klaſſen,und bei den der Fürſorge-
erziehungbedürftigenMinderjährigeniftes ſhon deswegennichtweſentlich
anders,weil ein großerTeil von ihnenunehelihgeborenift.Die Stadt

Dresden hat ſeit1. Januar 1907 füruneheliche Kinder die geſe ß-

liheVormundſchaft eingeführt.Verurſachtwurde dieſeMaßnahme
in erſterLinie durchdie Schwierigkeiten,die ſichder Gewinnung geeigneter
Vormünder füruneheliheKinder in zunehmend ſtärkeremMaße entgegen-
ſtellen,und durchdie Nachteile,die ſih aus der häufignur ungern über-

nommenen DVormundſchaftstätigkeitfür die Mündel ergeben.Auf der

anderen Seite ermutigtendie guten Erfahrungen,die in anderen Städten

mit der geſetzlichenVormundſchaftgemachtworden. Die Generalvormund-

ſchaftbringtdie Unehelichenunter einheitlicheAufſichtund iftin der Wahrung
ihrerUnterhaltsanſprücheviel raſcher,energiſherund erfolgreicherals die

meiſtenEinzelvormundſchaften.Zunächſtwurde die geſeßliheVormund-

ſchaftin Dresden jedochnur verſuhsweiſeauf drei Jahre eingerichtetund

aufdie nah dem 51. Dezember1906 in DresdenſelbſtGeborenen und Ver-

pflegtenbeſchränkt.GeſeßliherDormund wurde unter der Aufſichtdes

Oberbürgermeiſtersals Gemeindewaiſenratesder Vorſtanddes ſtädtiſchen
Waiſenamtes.Ihm ſtehen10 beſoldetePflegerinnen,6 Ärzteund fürden
Melde- und Erfundigungsdienſtdie Beamten der Wohlfahrtspolizeizur

Seite. Außerdem haben die Aufſichtsdamendes Ulbertvereins die Kontrolle

über die älteren unehelichenKinder ehrenamtlihübernommen. Der Ge-

chäftskreisder neuen Generalvormundſchafthatſichraſh und umfangreich
entwid>elt. Im erſtenJahre ihresBeſtehens,1907, wurden von 2681 un-

ehelichenKindern 1098, das iſt41 Prozent,ihrunterſtellt.Jm Jahre 1908

waren es deren 1594 von 5248, gleih49 Prozent,1909 ſtiegdie Zahl ihrer
Mündel auf 2240 von 3996, entſprehend56 Prozent. Der Bedürfnis-
nachweisfür die Neueinrichtungwar damit voll erbracht.Vei den un-

ehelichenMüttern fand die geſetzlicheVormundſchaftin kurzerZeit Ver-

ſtändnisund Anerkennung,den Vätern,die ſichihrerUnterhaltspflichtent-

ziehenwollten,machteſieſih gleichfalls,wenn au<h in anderem Sinne,
fühlbar,die Aufſichtüber die Pflealingewurde eine geordnetere,die Waiſen-
räte wurden entlaſtet,und ſoſprachallesfürihreBeibehaltungund definitive
Einführung.Dieſeiſtdenn auh vom 1.Januar 1910 ab erfolgt.Zugleich

2354



Arbeiterverhältni��e und ſozialeFürſorge.

wurde der Kreis der der GeneralvormundſchaftunterſtehendenKinder

noch etwas erweitert.

Eines der ſozialpolitiſ<hwichtigſtenLandesgeſetzeder leztenJahre ift
das SächſiſheFürſorgegeſegz vom 1. Februar 1909. Seine Be-

deutungliegtvor allem darin,daß es das Fürſorgeerziehungsweſenvom

UArmen- und Schulweſenlostrennt und zu einem ſelbſtändigenZweige der

öffentlichenVerwaltungmacht. Bis zum ErlaßdieſesGeſetzeshattendie

Verwaltungsbehördenſihmit der Fürſorgeerziehungnur dann zu befaſſen,
wenn ſieauföffentliheKoſtenerfolgte,alſovornehmlichin ihrerEigenſchaft
als Armenbehörde und als Schulbehörde.Jetztdagegeniſ der Vollzug
der von den VormundſchaftsgerihhtenangeordnetenFürſorgeerziehungen
den Verwaltungsbehörden,in den Städten mit Revidierter Städteordnung
den Stadträten,ausnahmslosfüralle Fälleübertragen.Sie werden dabei,
ſoweites ſichum allgemeinereFragen,insbeſondereſolhewirtſchaftlicher
Art handelt,von den durh das GeſetzgleichfallsneugeſchaffenenFürſorge-
verbänden,die ſichmit den beſtehendenRegierungsbezirkende>en,unter-

ſtützt.Außerdem brachtedas Geſetzeine beträhtliheErweiterungdes Um-

fangesder Fürſorgeerziehung.Die Swangserziehungbeſchränkteſihbisher
in der Bauptſacheauf Kinder im ſhulpflihtigenUlter; das neue Geſeßz
dehntſieauf alleverwahrloſtenoder ſittlihgefährdetenminderjähri-
gen Perfonenüberhauptaus.

Das neue Fürſorgegeſegtrat am 1. Vftober 1909, alſogeradezu dem

Seitpunft,wo die Dresdner Stadtverwaltungdie endgültigeÜbernahme
der geſetzlihenVormundſchaftvorbereitete,in Kraft.DieſesSuſammen-
treffeneiner ganzen Reihe neuer und gleichartigerAufgabenlegteden Ge-

danken nahe,die geſamteſtädtiſheKinder- und Jugendfürſorgefortanin
einer Hand und in einem Amte zu vereinigen.Es wurde ein ſtädtiſches
Fürſorgeam)st geſchaffen,auf das die geſamteTätigkeitdes bisherigen
Waiſenamtes,alſoauchdie Generalvormundſchaft,und die geſamteKinder-

erziehungund Kinderpflegedes Schulamtes,des Krankenpfleg-und Stifts-
amtes und des Armenamtes im Oktober 1909 übergingen.

Friedrich Schäfer.
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IX,

Das kirchliche Leben.

ie fern liegt doh die Zeit, in der Heinrih der Städteerbauer

MMdie Leute zwingen mußte, in die Städte zu ziehen! Landflucht
und Zug in die Groß�tadt ſind charakteriſtiſheFSeichendes

Voltslebens unſererTage. Dadurh erwachſendem kirhlihenLeben einer

Großſtadtganz beſondereSchwierigkeitenäußererund innerer Art. Während
die innere Stadt durchdie Fürſorgeder Väter mit Kirchenreihlihverſorgt
war — wie nahe liegenKreuzkirche,Frauenkirche,Sophienktirheund Annen-

firheDresdens beieinander! — breiten fih jeßtin unheimlih{<hnellem
Wachstum Vorſtädteaus, nur ſeltenervon Villenbewohnern,zumeiſtaber
von unvermögenden Leuten bevölfert,denen man die Kirchenerſtbauen
und die Mittel des kirhlihenLebens darreihenmuß, follenſieniht — Ge-

fahriftim Verzug!—

ganz entfir<li<twerden. Und iſdamit,von andern

Schwierigkeitenabgeſehen,vor allem eine ſehrgroßeGeldopfererfordernde
Aufgabegenannt,ſotrittihrdie viel größereWot zur Seite,daß der wahre
Beruf der Kirche,ſeelſorgeriſ<hzu wirken,bei den durh ſolheMenſchen-
anhäufunghervorgerufenenZuſtändendes Maſſenelendsund der Maſſen-
entartungſelbſteinem fröhlichenOptimismus immer wenigerausführbar
erſcheint.Bedenkt man, wie durh das Zuſammenpferchender Leute in

ungenügendenWohnungen die Sittlichkeitarg gefährdetwird,wie die An-

preiſungder in der GroßſtadtaufgehäuftenGenüſſeſehrleihtdem Leben

einen ftarfmateriellen Stempelaufdrüd>t,und wie die vom Lande herein-

�römende Jugend,hierzumeiſtjegliherKontrolle entzogen,ohne ſittlichen
und religiöſenHalt nur zu bald eine Beute des im Finſternſ{leihenden
Verderbens wird,ſo hat man etlicheder Schwierigkeitenvor Augen, mit

denen das kirchlicheLeben einer Großſtadtheutzutagekämpfenmuß.
Wenn nun im folgendendargeſtelltwerden foll,wie man in Dresden

1905 bis 1909 das firhliheLeben weiter zu entwid>eln verſuchthat,ſomuß
zuvor einerſeitseiner günſtigen,das evangeliſheLeben in unſererStadt
ermunternden Zeitſtrömungdankbar gedachtwerden,es läßtſihaber au
andererſeitsein in dieſerPeriodehierund da zutagetretendes Müdewerden

gegenüberden immer neuen ForderungenauffirhlihemGebiet niht ganz

verſchweigen.
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Das kirchliche Leben.

Die frühere Schilderung der Jahre 1871 bis 1902 {loß mit den Worten:

„Im Jahre 1902 ſindin Dresden nur 12 Lutheranerzum Katholizismus,
dagegen196 Katholikenzur evangeliſhenKircheübergetreten;Dresden hat

ſichbei aller Umwälzung ſeinerBevölkerungsverhältniſſeden Charakter
einer proteſtantiſchenStadt unverſehrtbewahrt“. Die folgendenJahre
zeigtennun in noh höherem Maße, wie die Wellen der evangeliſhenBe-

wegung in Böhmen zu uns herüberſhlugen.Es traten in Dresden a us

der römiſchen Kirche zur evangeliſh-lutheriſhen:

im Jahre 1905: 449, im Jahre 1906: 296,
im Jahre 1904: 572, im Jahre 1907: 245,
im Jahre 1905: 5312, im Jahre 1908: 220,

im Jahre 1909: 216,

insgeſamtalſoin dem hierzu behandelndenZeitabſchnittvon ſiebenJahren
2110 Perſonen.Dagegen beſchränkteſih der Austritt aus der evan-

geliſh-lutheriſhen zur römiſchen Kirche auf:

im Jahre 1905: 25, im Jahre 1906: 15,
im Jahre 1904: 12, im Jahre 1907: 19,
im Jahre 1905: 24, im Jahre 1908: 18,

im Jahre 1909: 15,

insgeſamtalſoauf 125 Perſonen.Daß durchſolcheZeitſtrömungniht nur

der zur tätigenBruderliebe für bedürftigeevangeliſheGlaubensgenoſſen
aufrufendeGuſtav-Adolf-Vereinan Volkstümlichkeitin unſererStadt ge-
wann und der zur Wahrung proteſtantiſherIntereſſengegründeteEvan-

geliſcheBund an Mitgliederzahlerheblihwuchs,ſondernauchdas geſamte
evangeliſcheLeben günſtigbeeinflußtwurde,bedarffeines Beweiſes.

Aber die Boffnung,es würden nun auchdie nötigenOpfer zur Pflege
des ftirhlihenLebens,zumal in den neuen Vorſtädten,um ſo freudiger
gebrachtwerden,erfüllteſihnihtallenthalben.Jn den Jahrzehntenzuvor
waren die Auspfarrungenund Gründungen kleinerer Gemeinden weit-

bli>end als eine Xotwendigkeitfürdie Kircheund,ſogewiß die Kirchedas

Gewiſſendes Staates ſeinſoll,auh als eine Wohltatfür das bürgerliche
Leben anerkannt und unterſtütworden. Als aber die Einverleibungbe-
völkerterund armer Vororte der Stadt aufanderen Gebieten nichtunerheb-
licheLaſtenauferlegte,ſchienſihdie Freudigkeitzu Opfernfürden Ausbau

des firhlichenLebens in dieſenneuen Gebietsteilender Stadt zu vermindern;
und da der finanzielleZuſammenſchlußder Kirhgemeinden,den das Stadt-

verordnetentollegiumfaſtJahr um Jahr aufs neue forderte,ohne geſeß-
lihenSwang nichtzu erreicheniſt,ſoblieb nur als ein zwar willkommenes,
aber dochganz unzureichendesHilfsmitteldie von Beiträgender einzelnen
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Kirhgemeinden je nah den jährlihen Beſchlüſſengefüllte„Bilfsfaſſefür
zuſhußbedürftigeGemeinden“ übrig,um das für den Augenbli>Uller-

notwendigſtezu leiſten.DieſeHilfsfaſſe,im Jahre 1902 durh den Super-
intendenten begründet,hat bis 1910 dur<hZuſchüſſein einer Geſamthöhe
von 294 415 M eine Verminderungder Kirchenſteuernin den am ſ{werſten
betroffenenGemeinden herbeigeführtund die Möglichkeiteines Kirhbaues
in Dresden-Cotta gefördert,aber,wie alsbald gezeigtwerden ſoll,ſelbſt
dringendeÆotſtändeniht befriedigenkönnen.

In ſchonlängerbeſtehendenund beſſerſituiertenKirhgemeindenkonnten

hervorragende,unſererStadt zu hoherZierdeund der evangeliſchenKirchen-
baufkunſtunſererTage zur Ehre gereichendeKirchbauten entſtehen.Es
wurden 1905 die Lukaskirhe(ArchitektWeidenbachin Leipzig),1905 die

Chriſtuskirhe(ArchitektenSchillingund Graebner),1909 die Verſöhnungs-
firhe(ArchitektenRumpel und Krußſch)eingeweiht;und es darfhierüber
nochdie aus Mitteln des EhrlihſhenGeſtiftsfürdeſſenAnſtaltsgemeinde
an bedeutfſamemPlatzerrichtete,1907 vollendete Stiftsfirhe(Architekt
Scherzin Blaſewitz)genannt werden. Der moderne Kirchbauſtiltrittin der

Chriſtus-und in der Verſöhnungskirchemit beſondersglanzvollenLeiſtungen
hervor.Als der zweiteKongreß für proteſtantiſhenKirchenbau1906 in

Dresden gehaltenwurde,fandendie neueren KirhenbautenunſererStadt
bei den zahlreichenKongreßteilnehmerndas größteIntereſſe.Mach dem

aufdemſelbenKongreßbehandelten,von ArchitektGraebner näherdetaillierten

Plan des SchreibersdieſerSeilen,der Kanzel eine axialeStellungzum
Altar in einer auchfürdie lutheriſheObſervanzgeeignetenWeiſezu geben,
wird jetztdieStonskirchein Dresden gebaut(ArchitektenSchillingund Graebner)

die,im Berbſt1910 im Rohbau vollendet,bald den Beweis erbringendürfte,
ob dieſeungewohnteArt,wie ſieden Gedanken der lutheriſchenReformation
zu flarem Ausdru> bringtund die Stätte der Verkündigungdes Evangeliums
nichtan die Seite,fondernwirklihin die Mitte — an die unterſteder vom

Ultarplatzzum SchiffhinunterführendenStufen — ſtellt,auh dem praf-
tiſhenBedürfnisin befriedigenderWeiſe entſpricht.Die Zionskirheift
aus den Mitteln,die der 1896 verſtorbene,fürſeinePerſonder römiſch-
fatholiſchenKirhe zugehörigeMaſchinenfabrikantHampel für den Bau

‘einerevangeliſhenKircheteſtamentariſhhinterlaſſenhat,errihtetworden.

Aächſtden Æeubauten von KirchenſindwenigſtensbedeutſameUm-
bauten ältererKirchenzu erwähnen;ſo die Erneuerung der Annenkirche
1909 (ArchitektSchleinitz)und der durh großartigenGräberfundAufſehen
erregendeUmbau der Sophienkirhe1910 durchdas ſtädtiſheHochbauamt.

Aber für die Vororte ſindda, wo ein Kirhbau dringendnötigwäre,
die erforderlihenMittel noh immer niht aufgebrahtworden, und die
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dortige Bevölkerung ſelbſtiſ auf langeZeit hinausdazu niht imſtande.
Wohl hat Cotta endlichfo viel Hilfeerfahren,daß man hoffendarf,dort
in nächſterZukunftden Bau der Heilandsfkirchezu ſehen;aber die Parochie
der Friedensfkirhein Dresden-£Löbtau mit WUaußlizzählt42 000 Seelen,
hat nur eine Kirchemit 1000 Sißplägen,bedarfſhon längſtder Teilung,
muß ſih aber immer nochaußerjenerKirchemit einem mehrereTreppen
hoh gelegenenSchulſaalbehelfen;und der zur St. Markusgemeindein

PieſchengehörendeVorort Trachenbergemit 8500 Evangeliſchenhat über-

haupt nochkeine Kirhe und muß im SchulſaalſeineGottesdienſtehalten.
Bierliegtder großſtädtiſheWÆotſtandklar zutage.

Einzelnen e u e Gemeinden konnten auchin dieſemZeitabſchnittgebildet
werden: 1904 dur<hAbtrennungvon der Trinitatisparochiedie Andreas-

Kirchgemeinde,1908 dur<hAuspfarrung aus der Ureuzparochie— das

leßteihrereinf zahlreihenländlihenGlieder — die Thomasgemeinde
Dresden-Gruna,und ebenfalls1908 dur<hLoslöſungvon der Mutterkirche
in Kadiz die ApoſtelgemeindeDresden-Trahau. Auch wurde mit dem

1. Januar 1910 die Gemeinde Dresden-Strieſenin zwei Parochien,die der

Erlöſerkirheund die der neuerbauten Verſöhnungskirche,geteiltund dabei

diealtehrwürdigeGemeinde böhmiſcherExulantendurchbeſonderenVertrag
derart mit der Erlöferkfirhgemeindeverbunden,daß ſie,ohne ihrerEigen-
tümlihkeitenverluſtigzu gehen,doh ein Kirhenweſenmit jenerbildet.

Entſprechendden bishergeſchildertenWeuſchöpfungenan Kirchenund
Gemeinden wurde die Sahl der Geiſtlichenſtetigvermehrt,und es beträgt
gegenwärtigunter Hinzurehnung der niht zur Ephoriegehörigen,der

Verwaltunganderer Behörden unterſtellten,die Sahl ſämtlicherevangeliſch-
lutheriſherGeiſtlichenin unſererStadt 96.

Auch neue Pfarrhäuſer ſinderrichtet.1905 wurde zugleichmit der

Lukaskirchedas neben ihrerbaute ſehrſtattlihePfarrhaus(ArchitektWeiden-

bachin Leipzig)bezogen;und als 1907 die alte Superintendenturum des

neuen Rathauſeswillen von der Stelle weichenmußte,an der ſeitGründung
der Stadt das Pfarrhausfür die jet ſogenannteKreuzparochiegeſtanden,
hatteman füreinen fünftleriſhſ{önen Erſatzbau(ArchitektenSchillingund

Graebner)an demſelbenKreuzkirhplazgeſorgt.Aber noh ſind7 Uirch-
gemeindenohne ein als Mittelpunftdes ſeelſorgerlihenVerfehrshochnötiges
Pfarrhaus.

Bisheriſ}zumeiſtvon dem äußeren Aufbau des kirhlihenLebens
die Rede geweſen. Es iſ von manchem Fortſchrittwährend des hier
behandeltenZeitraums berihtetworden; es ſollteaber auh niht ver-

{wiegen werden,daß mit der durchdie Einverleibungder Vororte plöglich
entſtandenenVergrößerungder Stadt und ihrerBevölfkerungszunahme
die Entwi>lungdes kirhlihenLebens niht gleichenSchrittzu haltenver-
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mochte und in dieſerBeziehungſehrberehtigteWünſche bis jetztunerfüllt
blieben.

Doch trotzallerSchwierigkeitenund Schädender GroßſtadtiſtDresden

nochheuteeine gut firhliheStadt. Für das in den einzelnenGemeinden

wirklichpulſierendefirhliheLeben findzunächſtder Beſuchder Gottesdienſte,
dieKommunikantenzahlund die Beteiligungan den firhlihenLiebeswerfen
der nachaußenhinerkennbare Gradmeſſer.Jſtnun auchder Kirchenbeſuch,
wie in allen Großſtädten,jenah der Art der einzelnenPrediger,ein recht
verſchiedener,ſodarfman dochim allgemeinender Teilnahmeeiner großen
Gemeinde an den Gottesdienſtenſih freuen,und aus dem guten Beſuch
der erſtin neueſterZeit ganz allgemeineingeführtenBibelſtundenund

apologetiſchenVorträgeläßtſih das in niht kleinen Kreiſenerhöhtefirh-
licheIntereſſedeutliherkennen. Weniger gut ſtehtes um die Kommuni-

fantenzahl,die nur 25 Prozentbeträgt;es wäre ein leidigerTroſt,wollten
wir uns aufdas nochſchlechtereDerhältnisin.anderen Großſtädtenberufen.
Deſtoerfreulicherifder Aufſhwung,den diekirhlihenLiebeswerke in unſerer
Zeit gewonnen haben,und die großeOpferfreudigkeitfür die zahlreichen
Arbeiten chriſtliherBarmherzigkeit,aber erſtrehtdie perſönlicheHingebung
in weiten KreiſenfürſolchenfirhlichenDienftmuß beſondersdantbar hervor-

gehobenwerden.
Die Kirchenvorſtände,in denen nah wie vor Männer aus allenStänden,

die höchſtenniht ausgeſchloſſen,ſi<hzum Wohl des kirhlihenLebens ver-

einigen,findwahrlihniht die einzigenBelferkreiſe;ſomanchesWerk, das

früherdie Innere Miſſion,auh unſerStadtverein für Innere Miſſion,
allein trieb,iſ nun in den Arbeitsplander einzelnenGemeinden auf-
genommen; und von beſondererBedeutung iſ es, daß in immer mehr
ParochienGemeindehäuſerbeziehentlihGemeindeſäle— außerdem Evan-

geliſhenPVereinshaus— für gemeinſame Beſtrebungenauf kirhlihem
Gebiete offenſtehen.

Ein Kriſtalliſationspunktfür allerleifirhliheArbeit iſ die nunmehr
in allen Parochieneingeführte,von Diakoniſſendes hieſigenMutterhauſes
ausgeübteGemeindepfleg e. Es iſtohneZweifeleineſozialeTat der Kirche,
daß ſieden Ärmſtenin den dur<hKrankheitsnôöteſchwerſtenSeitenihres
Lebens unentgeltliheund ſachkundigeHilfedarbietet;es entſprihtdem

Weſen chriſtlicher,dur<hChriſtusin die Welt gekommenerBarmherzigkeit,
daß ſieallen Hilfsbedürftigenmit dem Troſtdes Evangeliumszugleich
leiblicheErleihterungſchaffenmöchte;und es bleibt auchſolcheſtilleTat
der Liebe wie ein Lied ohneWorte fürviele,die zuvor der Kircheden Rüden

gekehrthatten,niht ohne miſſionierendeWirkung.Aber zugleihgruppiert
ſihum die Gemeindepflegeherſomanche andere Vereinigungzu Nut und

Frommen des fkirhlihenLebens;hierfindes Damen, die in regelmäßigen
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Zuſammenkünftenfür die Armen der Gemeinde nähen; dort werden die

Jungfrauenzu fröhlicher,fördernderund bewahrenderGemeinſchaftge-
ſammelt,und dort bietet man den Älteſtenunter den armen Frauen in den

ſogenanntenGroßmütterchenvereienbeglü>endeFeierſtunden.
Den Kirchenvorſtändenfindin einigenParochienHausväterverbände

alsfreieDV e r e in ezur Seite getreten,die eine FörderungevangeliſchenGlau-

bens,firhlihenSinnes und Gemeindelebens ſih zur Aufgabe machen;
die zum Wohl der Jungmännerweltgebildetenparochialenevangeliſchen
Jünglingsvereineſtehenwie der ChriſtliheVerein jungerMänner in er-

freulihſterEntwi>lungund haben in unſererZeit,wo die kirhenfeindliche
Sozialdemoftratie,wie nie zuvor, einen Sturmlaufauf die ſ<hulentlaſſene
Jugend unternimmt,eine erhöhteBedeutung; und die evangeliſhenAr-

beitervereine,die mit ihrerLoſung„Gottesfurht,Königstreue,Wächſten-
liebe“,wenn auh nur indirekt,ſodochſehrwirkſam,dem fktirhlihenLeben

dienen,entfalteneine großartigrege, auh von den Gegnern niht mehr
zu leugnendeTätigkeit.

Kann aber allerder einzelnenVereine,die in beſonderenBeſtrebungen
der Uirchedienen und deren Bedeutung, wenn man auch oftvor ihrer
immer größerwerdenden Zahl erſhre>enmag, dochnur von ſehreinſeitiger,
vorgefaßterMeinung geleugnetwerden kann,hierniht Erwähnung ge-

ſchehen,fo ſeidoh zum Beweiſe der KirchlichkeitDresdens die Tatſache
hervorgehoben,daß,ſobaldeine firhliheFrageim engeren oder weiteren

Vaterland in den Vordergrunddes Intereſſestritt— und wir haben ſolche
„Fälle“1905 bis 1910 oftmalserlebt — die größtenSäle unſererStadt

niht ausreihen,um die Menge derer zu faſſen,die an der Behandlung
ſolcherFragen den lebhafteſtenAnteil nehmen.

MAochſeiderkir <lic<henMuſikund ihrerPflegein Dresden gedacht.
Es wird wenige Großſtädtegeben,in denen auh außerhalbder Gottes-

dienſteevangeliſcheKirhenmuſikſooftund ſokünſtleriſhhervorragendzur
Erhebung für jeden,der ſolheKunſt zu ſhäßgenweiß,unentgeltlihdar-

gebotenwird. Der in Dresdens Geſchihteſhon im Jahre 1500 urkundlich
erwähnteKreuzchor,der durh die Jahrhunderteden Bürgern der Stadt

auf den Straßenmit ſeinerKurrende,vom Turm her mit ſeinemFeſtgruß
und aufdemletztenWege mit ſeinemNunc dimittis gedient,ſeßtnoh heute
in zeitgemäßerWeiſe die PflegefirhlihenGeſangesfort.Swar ſinddie

jugendlichenSänger mit ihrenaltertümlihenChormäntelnvon den Straßen
verſchwunden,und auchauf den Friedhöfenweihen ihrefriſhenStimmen
nur in ſeltenenFällendie ernſteAbſchiedsfeier,aber der Feſtgrußvom Ureuz-
turm herift ſeit1908 mit beſtemErfolgvon frühſterMorgenſtundedes erſten
Feiertagsaufdie Vorabende der hohenFeſteverlegtund zieht,durh Orcheſter
verſtärkt,jedesmaleinen großenHörerfreisan, der den Chorälenund geiſt-
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lichen Volfsliedern mit ſihtbarerFreudelauſht.Vor allem aber ſindes die

Sonnabendveſpern,in denen der KreuzchorSchätzealterund neuer Kirchen-
muſikeiner großenGemeinde darbietet. Die Veſperiſtein Gottesdienſft
mit Schriftvorleſung,Gebet und Segen im Mittelpunft,aber vorherund

nachhertreibt die nah dem Brande der Kirche1901 neu erbaute Orgel
(Gebrüder Jehmlih in Dresden)mit ihren 92 klingendenStimmen ihr
Evangeliſtenamt,und abwechſelndmit Sologeſängenoder Inſtrumental-
vorträgenbringtder aus 66 Alumnen und Kurrendanern des Gymnaſiums
zum heiligenKreuz beſtehendeChor die heiligeMuſika alter und neuer

Meiſterzu Gehör. Um die alteStiftungzeitgemäßaufder Höhe zuerhalten,
wendet die Kreuzkirhengemeindejährlihmehr als 11 500 M auf.Zu dem

Oratorium am Karfreitag— aller zweiJahre Vachs Matthäuspaſſion—

werden freili<hEintrittspreiſeerhoben,da die Koſtender mit den beſten
SolofräftenausgeſtattetenDarbietungin jedem Jahre 5500 M betragen.
Aber eine unentgeltlihe,trefflihausgeſtatteteSonnabendveſperoder
Motette findetneuerdingsauchin der Frauenkircheſtatt;in Dresden-Meu-

ſtadtragen beſondersdie muſikaliſhenLeiſtungenin der Martin-Luther-
Kirchehervor,und unter den anderen Kirchenchörender Stadt verdient

mit ſeinenDarbietungeninnerhalbdes Gottesdienſtesder evangeliſcheBHof-
chorlobende Erwähnung.

Zum Schlußwerde der Vollſtändigkeitwegen eine ſtatiſtiſheÜberſicht
über die fonfeſſionellenVerhältniſſeunſererStadt nah dem Stande von

1905 gegeben.Den 462 156 Evangeliſch-Lutheriſchenſtehen2872 Evan-

geliſch-Reformierte,44 079 Römiſch-Katholiſhe,90 Ruſſiſh-Orthodoxeund

465 andere Griechiſh-Katholiſheund 297 Deutſch-Katholiſchegegenüber.
Die AnglikaniſheKirchezählt1200, die Schottiſhe200, die Amerikaniſche
200 Gemeindeglieder.Die Diſſidentenvereinigungenhaben ihre Zahl

zumeiſtnur für das ganze Land angegeben.Zur iſraelitiſhenReligions-

gemeindegehörenin Dresden 3514.

Franz Dibelius,
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X.

Unterrichts- und Bildungsweſen.

einem weſentlihenPunkte unvollſtändigbleiben,wenn ſih unſer
Bli> niht auh den mannigfachengeiſtigenAnregungen zuwenden

würde, die von den LehranſtaltenunſererStadt ausgehen und von den

Bildungsbeſtrebungen,die ihreBevölkerungdurhſegen.Die ganz erheb-
lichenmateriellenEinflüſſe,die alledieſeEinrichtungenund die von ihnennach
Dresden gezogenen Perſonenin wirtſhaftliherBeziehungausüben,ins-

beſonderedie finanziellenEinwirkungendes Volksſhulweſensauf den

ſtädtiſchenHaushalt,würden es alleinſhon re<htfertigen,daß dem Dresdner

Bildungsweſenein beſondererAbſchnittdieſerSchriftgewidmetwird,viel

höher ſindaber die niht unmittelbar in Geld ausdrüd>baren,innerlihen
Wirkungen zu bewerten,die von den SammelpunfktengeiſtigerIntereſſen
auf alle Kreiſeder Stadt ausftrahlen.

In einſichtigerWürdigung dieſerBeziehungenhat die ſtädtiſheVer-

waltung wiederholt,obwohl die beiden höchſtenwiſſenſchaftlihenLehr-
anſtaltenDresdens ihrniht unterſtehen,ihnenfinanzielleOpfer gebracht;
zweimal alljährlihwerden vom Stadtrat Stipendienfür die Techniſche
und die TierärztliheHochſhuleausgezahlt,für jene jährlih10 000 M,
fürdieſe2400 M, und das großeGelände zwiſchenHelmholtz-und Bergsz,
George-BVähr-und Mommſenſtraße,auf das ſichſeit1902, ſeitdemdie alten

Gebäude am Bismar>plaßzihrzu eng wurden,die Techniſche Ho <-
ch ule auszudehnenbegonnenhat,verdankt ſiezum Teil einer Schenfung
der Stadt. MAachdem 1902 das Maſchinenlaboratorium,bald danach das

ElefktrotechniſheInſtitutund die Mechaniſch-tehniſheVerſuchsanſtalter-

offnetworden waren, fonnte die geſamte MechaniſcheAbteilungihren
Studienbetrieb 1905 in die neuen Gebäude verlegen;jeßtwerden die Bauten

für die Ingenieurabteilungder Hochſchuleunternommen, und nachihrer
Errichtungwird das Gelände noh reichlihenRaum bieten fürzufünftige
Verlegungenund Erweiterungen,wie ſiedie ſchnelleEntwi>klungder Technik
nachſichzieht.

Zu den früherenProfeſſurenan der TechniſhenHochſchuleiſteine

neue, an den meiſtenTechniſchenHochſchulennoh fehlendehinzugekommen,

H
<ſ<ulweſen. Das Bild der ſtädtiſchenEntwi>klungwürde in
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die in naherBeziehungzu einerbedeutſamenRichtungder Dresdner Jnduſtrie
ſteht,die Profeſſurfür Photographie. Swar hat der Altmeiſter
deutſherPhotographie,Hermann Krone, der ſeitihrenAnfängen dieſe
Kunſtin Dresden übte und allihrenEntwi>lungsſtadienmit wiſſenſchaftlihem
Intereſſefolgte,als Privatdozentund Profeſſoran der TechniſhenHochſchule
ſhon ſeit1870 mit äußerſtbeſheidenenMitteln dieſeTechnikgelehrt,
aber zu einem wohlausgeſtattetenInſtitutund einer ordentlichenProfeſſur
kam es erſt1908, als die inzwiſhengeradein Dresden fräftigerblühte
photographiſcheInduſtrieſih bereit erklärte,einen Jahresbeitragfürdieſe
Swede zu leiſten,der in dem Etat für1910 mit 1500 M eingeſtelltift.Der
in die ProfeſſurberufeneProfeſſorLutherfand bereits im vergangenen

Jahre bei der Leitungder InternationalenPhotographiſhenAusſtellung
in unſererStadt eine große,über den Rahmen der Hochſchulehinaustretende
Aufgabevor. Das Inſtitutiſvorläufigmietweiſeuntergebracht,wird aber

in dem zurzeitgeplantenÆeubau aufdem Gelände an der Bergſtraßeeine

würdigeStätte finden.
Uls eine eigenartigeErweiterungder Lehrmittelder TechniſchenBoch-

ſchulewurde bei der DresdnerTagung des Vereins DeutſcherIngenieure
im Jahre 1908 unter ProfeſſorHundhauſensLeitungdie Maſchinen -

lehrausfſtellung eröffnetdie ihr von der Jnduſtrie,vorzugs-
weiſe der ſächſiſhen,eingeſendeteMaſchinen für Metall- und Holz-
bearbeitung,Arbeitsmaſchinenfür Papierinduſtrie,landwirtſchaftlihe
Maſchinen,auh andere Hilfsmaſchinen,Werkzeuge,Lehren,Werfkſtüde
ſowie Herſtellungsverfahrenund Fabrikeinrihtungendem Unterrichte
dienſtbarund zu beſtimmtenBeſuchszeitenauh weiteren Kreiſen
zugänagli<hmacht. Die Vorteile,die eine folhe, die neueſtenEr-

zeugniſſedes Maſchinenweſensim Betrieb vorführendeAusſtellungder

geſamtenInduſtriegewährt,habendie weit über den gegenwärtigenRahmen
hinausgreifendeJdee einer ſtändigenallgemeinen deutſchen
Lehrausfſtellung gezeitigt,die mit reichenMitteln aus den Kreiſen
der deutſhenInduſtriein großem Stile auf ſtädtiſchemGebiete angelegt
werden ſoll.Eine im Januar 1910 unter Beteiligungder ſtaatlihenund

ſtädtiſchenBehörden abgehalteneVerſammlung ſächſiſherInduſtrieller,
ſowieder Beſuchdes Königsund der Prinzenſöhneim März dieſesJahres
erwed>en die Hoffnung,daß die eifrigenBemühungen ProfeſſorKüblers

zu dem erſtrebtenErfolgeführen.
Ein anderer,leichtausgereifterund in nächſterZeitins Leben tretender

Plan ſolldem Städteweſennoh mehr als bisherdie Aufmerkſamkeitzu-
wenden: in einem Städtebauſeminar ſollendie Ceile des Hoch-
und Tiefbauweſens,der Wirtſchafts-,Rechts-und Verwaltungslehre,die

für den Betrieb der Großſtadtheutein Betrachtkommen, der mächtigen
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Entwi>lungdieſerAufgabenentſprehendden jungenTechnikernzugänglich
gemachtwerden,um ſienoh unmittelbarer als bisherfürſtädtiſcheStellungen
vorzubereiten.

Uls der vornehmſtenErweiterungder Hochſchulaufgaben,die in den

leßtenJahren ſtattgefundenhat,iſnoh der te<hniſhenKurſezu gedenken,
die für Juriſten abgehaltenwurden. Zunächſthaben wiederholtVer-

waltungsbeamte,Richterund Rechtsanwälteſih zu Abendkurſenvereinigt
und einzelneProfeſſorendafürgewonnen, ſiein die fürdie juriſtiſhePraxis
wichtigentehniſchenBeziehungeneinzuführen;Oftern1910 hat aber zum

erſtenMale ein von den betreffendenMiniſterienveranlaßterKurſus für
jüngereVerwaltungsbeamteund Richteran der Hochſchuleſtattgefunden,
der den TeilnehmerndurchVorträgeund dur<hBeſuchvon Fabrikentechniſche
Anregungenzu übermitteln beſtimmtwar.

Der Etat der Hochſchulehatſihentſprehendden durchdie Fortſchritte
der TechnikbedingtenErweiterungenin den letztenzehn Jahren nahezu
verdoppeltund beträgtjeztrund 1 Million Mark. Die Frequenz der

Studierenden und Zuhörerhatſihwährend des Jahrzehntsziemlihgleich-
mäßig erhalten.Jm Winter zu 1910 betrugſie1054. Uber die Zahl der

Boſpitantenif in dieſerZeit erheblihgeſtiegen,ſo daß die Geſamtzahl
aller Hörer 1432 beträgtgegen 1154 im Jahre 1900. DieſerSuwachs iſt
zu erheblichemTeil dadurchveranlaßt,daß ſeit1901 auh Damen als

Boſpitantinnenzugelaſſenſind;ſeit1907 werden Damen auchalsStudentinnen
unter denſelbenBedingungen wie die Studenten aufgenommen.

Daß in den Kreiſender Studierenden friſchesakademiſchesLeben erblüht,
bedarfniht beſondererHervorhebung.Nur um die Mannigfaltigkeitder

ſtudentiſchenStrömungenzu bezeichnen,feierwähnt,daß an der Hochſchule
drei Korps beſtehen,drei BurſchenſchaftenverſchiedenerRichtung,zwei
freiſhlagendeVerbindungen,eine Landsmannſchaft,eine Turnverbindung,
fünfverſchiedenorganiſiertefahwiſſenſchaftliheVereine,eine Sängerſchaft,
ein Verein deutſherStudenten,ein Ausländerverein,fünf verſchiedene
ſportlicheVereine,ein ftenographiſcher,ein polniſcher,ein chriſtliherDerein,
auh ein Abſtinentenvereinſowie eine Vereinigungzur Abhaltung von

Urbeiterkurſen.
Die Geſamtheitder Studentenwird dur<heinen Ausſhuß vertreten,

dem vor allem bei den akademiſchenFeſtlihfeitendie Leitungzufällt.Aller

zwei Jahre ziehtdie Studentenſchaftim Fad>elzugdurchdie Straßen der

Stadt,um dem abgehendenRektor zu danken und den antretenden zu be-

grüßen.Einmal im Jahre ſogarereignetes ſich,daß die Studierenden der

Techniſchenund der TierärztlihenHochſchule,vereinigtmit denen der

Kunſtakademie,nah der Rä>nitzerHöhe ziehen,um am Fuße der am

25. Juni 1906 eingeweihten,dur<h öffentliheSammlungen und durch
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ſtädtiſcheMittel begründetenBismar>ſäuleim Fa>elſheineeine Sonnwend-

feierzum Gedächtnisdes großenKanzlerszu begehen.

Für die Studierenden ſtehenjeßtder Hohſhule 58 000 # jährlihan

Stipendienzur Verfügungund das legteJahrzehnthatin erheblihemMaße
beigetragen,um ſolcheMittel zu beſchaffen;namentli<hhaben die 1904 zur

Erinnerungan FriedrihSiemens errichteteStiftungvon 100 000 M und

die 1905 überwieſeneStiftungder ſächſiſhenInduſtrieim Betrage von

151 000 M es ermöglicht,den an der BochſhuleausgebildetenIngenieuren
Mittel zu größerenExperimentalarbeitenund Jnſtruktionsreifenzu gewähren.
Wie in diefenFällen,ſobetätigteſihauh dur<hdie 50 000 M betragende,
zur Erweiterungder MaſchinenlaboratorienbeſtimmteStiftungder ſächſiſhen
Bezirksvereinedes Vereins DeutſcherIngenieuredas lebendigeIntereſſe,
das die Fachkreiſeder Entwi>lungunſererHochſhuleentgegenbringen.

Die bedeutſameErrungenſchaftder deutſchentehniſhenBochſhulen,
die Doftorpromotion,wurde im Jahre 1900 der ſächſiſhenHochſchulevom

Königezuerkannt.Die Ausübung dieſesRechtesi} hier,vorzüglichin der

chemiſchenAbteilung,beſondersrege: es findenjährlihetwa 40 Dofktor-

prüfungenſtatt.

Wie ſih — oftgenug unter dem Einfluſſeder Unregungen,die von

der TechniſchenHochſhuleausgingen— die Technik in Dresden während
des leztenJahrzehntsentfaltethat,kann im Rahmen dieſerSchriftſelbſt-
verſtändlihnur flüchtigberührtwerden, aber zu einer Schilderungder

Veränderungenim Wiveau der öffentlihenBildunggehörtes denn doch,
daran zu erinnern,wie in der Stadt die Elektrizitätund die Fernheizung,
der Betonbau und die Entwäſſerungvorgeſchrittenſind,ja daß auh im

VerſuchsſtadiumbefindliheArbeiten,wie die über den ScherlſhenKreiſel-
wagen, die drahtloſeTelegraphie,die Wünſchelrute,dieſeallerdingsnur
in den engeren Fachkreiſen,auf Dresdner Boden zum Teil durchgeführt
oder vorgeführtwurden. Mur die Luftſchiffahrtin ihrenneueren Formen
des Motorballons und der Aviatik hat ein neidiſhesGeſchi>den Dresdnern

langevorenthalten,trot aller Bemühungen der hiereifrigtätigenLuft-
{chiffahrtsgeſellſhaftenwie der ftädtiſhenWBehörden,bis endlih am

12. Juli 1910 ein ParſevalluftſchiffſtolzenFluges über unſererStadt

kreuzteund auf furzeSeit am Hellerlandete.

Das ſeit1900 im Betrieb ſtehendeFernheiz-und Elektrizitätswerk
liefertniht nur die Heizungfürdie Zoll-und Steuerdireftion an der Stall-

ſtraße,das Opernhaus,den Zwinger,die fatholiſheKircheund das Schloß,
das Ständehaus und die öffentlichenGebäude auf der Terraſſe,ſondern
auchfür das CoſelſhePalaisund die Polizeidirektionan der Schießgaſfſe,
außerdem die eleftriſheBeleuchtungnoh für eine ganze Reihe anderer
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Gebäude. Der in 10 KeſſelnhergeſtellteDampf von 8 Atmoſphären
Überdru> wird in einem unterirdiſhenbegehbaren Kanale ſeinen
Beizzwe>enzugeführt;das Kondenswaſſerwird wieder zu den Keſſeln
zurüd>geleitet.Die Vereinigungder Heizanlagemit der Eleftrizitätserzeugung
dient zur Verminderungder Koſten,der Erſatzeiner ſogroßenZahleinzelner
Beizungendurcheine einzigeSentralanlage,die in rationellſterWeiſegeheizt
werden kann,vermindert den Rauch, wenn ſchonder gewaltigeSchornſtein
ſichden Dresdnern nichtimmer rauchfreipräſentiert.

Für den Gasverbrauchder Stadt lieferteim Jahre 1909 das Neuſtädter
Gaswerk 25 Millionen,das Reid>er 26?/,Millionen Kubikmeter,ſo daß
unter Mitwirkungder ſeit1905 für Dresden arbeitenden fleineren Werfe

zu Löbtau und Trachauder geſamteGasverbrauch52 Millionen Kubikmeter

betrug.Das allen Werken gemeinſameRohrnetzhatteEnde 1909 eine Länge
von 829 115 Meter und umfaßtauchdie Vororte Blaſewitz,Loſchwitz,Tolke-

wiß, Rei>, Dölzſchen,Niedergorbiß,ſowie die Ulbertſtadt.Das Reier

Gaswerk erreihtzurzeiteine Tageshöchſtleiſtungvon 160 000 Kubif-

meter Gas unter Hinzuziehungder 1906 in Betrieb genommenen Waſſer-
gasanſtalt(SyſtemDellwid- Fleiſcher)zu den auf 140 000 Kubikmeter be-

meſſenenSteinkfohlengasanlagen;das Werk iaber ſo angelegt,daß ſich
ein Ausbau bis auftäglich500 000 Kubikmeter Steinfohlen-und Waſſergas-
erzeugung durchführenläßt. Das Waſſergas wird dem Steinkfohlengas
unmittelbar hinterden Öfen in den Teervorlagenzugeführt,alſoin den

weiter zu durchlaufendenUpparateninnigmit ihm gemiſcht.
Die Stadt beſitvier Elektrizitätswerke,ein Lichtwerkauf dem Gebiet

der früherenGasanſtaltDresden-Altſtadt,zweifürStraßenbahnbetriebmit

Gleichſtrom,und eins,das mit Drehſtromfür Lichtund mit Gleichſtrom
für Straßenbahnbetriebſorgt.Das 1895 eröffneteLichtwerkiftbereits
dreimal vergrößertworden,zuletztim Februar1910 durchzwei700 Kilowatt-

Wechſelſtromdynamos.EslieferteinphaſigenWechſelſtromvon 50 Perioden
in der Sekunde mit 2000 Volt primär und 110 Volt ſekundär;die Trans-

formatorenſtehenbei den Abnehmern. Für den Strom, der in Kadig zum
Betrieb der Reinigungs-und Pumpanlage für die Shwemmfanalifation
gebrauchtwird,wird in einem beſonderenTransformatorenhauſedieSpannung
auf 10 000 Volt erhöht.Das Leitungsneßziſ unterirdiſhin mit Sand ge-

fülltenSchugfanälenaus Siegelſteinenverlegtund umfaßtjezt271 Kilometer.

Ende 1909 waren 5760 Elektrizitätszählerund 5016 Cransformatorenvor-

handen. Für das Lichtwerkeinſchließlihdes Kabelnetzesiſtbis Ende 1908

ein Kapitalvon 7!/,Millionen Mark aufgewendetworden.
Das Kraftwerkim Oſtender Stadt,das ihrſeit1895 gehörtund ſeitdem

wiederholterweitert wurde,iſ�nah dem Gleichſtrom-Zweileiterſyſtemmit

500 bis 600 Volt Spannung eingerichtet.Das Leitungsnegtiftteilsunter-
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irdiſchwie das des Lichtwerkesverlegt,teilsbeſtehtes in oberirdiſchenStrom-

zuführungsanlagenfür Bügelſtromabnehmeran fkoniſhengeſchweißten
Maſten. Es gibtaußer an die StädtiſhenStraßenbahnenauh an Private
fürKraftund LichtStrom ab, Für den Weſten der Stadt wurde 1900 auf
demſelbenGrundftü>wie das Lichtwerkein Kraftwerkeröffnet.Das vierte

Eleftrizitätswerkin Tolkewiggingmit dem Nnkauf der Straßenbahnenin

ſtädtiſhenBeſitzüber,iſtim weſentlihenwie die beiden anderen Kraftwerke
eingerichtetund dient zum Betriebe der VorortsbahnenLoſhwiz—Pillnißz
und Laubegaſt—Leuben,erzeugtaber auh DrehſtromfürKraftund Licht,
der mittels Freileitungnah Tolkewitzund mittels Kabel durh die Elbe

den rechtselbiſhenOrtſhaftenzugeleitetwird. In Cransformatoren,die
fleine Sefundärnegeſpeiſen,wird er auf die Gebrauchsſpannungvon
5 X 120 Volt umgeformt. Das VPerteilungsnetzbéſtehthauptſächlihaus
blanken Freileitungenvon 50 Kilometer Geſamtlänge.Die beiden Kraftwerke
und das TolkewigerWerk habenbis Ende 1908 ein Kapitalvon 9 Millionen

Mark erfordert.
Die aroßenFortſchritteim Bauweſen,die ſih an die Einführungdes

Betons und des Eiſenbetonsknüpfen,fandenfrühzeitiggeradein Dresden

großangelegteVerwendungen. Der leiderzu frühfurzvor der Vollendung
ſeinerbedeutendſtenSchöpfungendurcheinen {nellenTod uns entriſſene
Bermann Ulette hatalsStadtbaurat fürTiefbauweſenſhon bei der Weißerißz-
verlegungden Beton in ausgedehntemMaße fürFuttermauernund Brüden

verwendet,vor allem aber die umfangreichenKanalbauten fürdie von ihm
in großem Stile zum ZS$we>eder Shwemmfkanaliſationgeplanteund durch-
geführteEntwäſſerungder Stadt ſindnah den von der Firma Dy>er-
hoff& Widmann geliefertenFormen durchgehendsin Beton ausgeführt.
Was dieſeAnlagen,deren hygieniſcherWert an anderer Stelle zu würdigen
iſt,in techniſcherBinſichtbedeuten,wird einigermaßendurch eine Zahl
gektennzeichnet:auf 28 Millionen Mark bemißtfih das Kapital,das im

LaufezweierJahrzehntein die Erde eingebautwurde für das tiefin den

StraßenliegendeKanalneß,fürdie den Elbufernentlanglaufendenmächtigen
Sammelfanäle,für die beiden Düderrohreunter der Elbe bei Cotta,für
die Reinigungsanlageuſw.

Und in den letztenJahren hatder EiſenbetonfürHochbautennichtnur
bei Fabrikgebäudenund KaufhäuſernmuſterhafteVerwendung gefunden,
ſondernwurde auch unter Stadtbaurat Erlweins Leitungmaßgebend für
die ſtädtiſhenBauten des neuen Schlachthofesund beſondersin techniſch
fühnerund vorbildlicherWeiſefürden Bau des großenGaſometersin Reid.

Die Tierärztliche Hochſchule erhieltim Jahre 1905 ihr
neues Statut,das ihre Leitungeinem Reftor,ſeit1905 ſtetsProfeſſor
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Ellenberger,dem ein dreigliedrigerSenat zur Seite ſteht,überträgtund
die Hochſchule,die bis dahin der Kommiſſionfür das Veterinärweſen
untergeordnetgeweſen war, unmittelbar dem Miniſteriumdes Jnnern
unterſtellt.Von den Studierenden wird jeßtvolle Univerſitätsreifeverlangt.
In den zahlreichenInſtitutender Hochſchule,über deren Leiſtungender all-

jährlicheBerichtdes Rektors und Senats Rechenſchaftgibt,habenſhonvielfach
Dresdner ÄrzteGelegenheitzu umfaſſendenExperimentalarbeitengefunden.

Der Hochſchuleiſtdas Rechtder Promotionvon Tierärztenzu Doktoren

der Veterinärmedizinin der Weiſegewährtworden,daß die durchordentliche
ProfeſſorenverſtärktemediziniſheFakultätder UniverſitätLeipzigdieſe
Würde erteilt.Bis Ende 1908 wurden ſo 29 Doktoren promoviert.Die

Stipendienbetragenetwa jährlih4500 M, darunter 2400 M von der Stadt

Dresden zu verleihende.Die Bochſchuleerforderteinen Staatszuſhußvon

nahe 500 000 M. Die Intereſſender Studierenden (etwa 200) vertrittein

Ausſchuß;unter ihnen beſtehendrei Korps, drei andere Vereinigungen,
eine Turnerjchaft,eine Burſchenſchaftund eine Organiſationder Nicht-
Inkorporierten.

Der Hochſchulewurde auchdie weitbefkannte Gehe-Sammlung,
die der Begründerder FirmaGehe &Co.,FranzLudwigGehe,geſchaffenhatte,
zugewieſen,als 1905 die Firma in eine Aktiengeſellſchaftumgewandeltwurde.
Sie iſtim Kurländer Palaisam Seughausplaßzuntergebrachtworden und wird

unter der Verwaltungdes ProfeſſorKunz-Krauſeauchnoh weiter vermehrt.

Öffentlihes Bildungsweſen. Zwar haben ſchon ſeit
langerZeit die deutſhenHochſchullehrerauh weiteren Kreiſender Ge-

bildeten die Fortſchritteder Wiſſenſchaftdurh populäreVorträge und

Vortragszyflenzugänglihgemacht,in den legtenJahrzehntenhat ſich
aber unter ausländiſhemEinfluſſemit modernen SchlagwortendieſeBe-

wegung auchauf tiefereSchichtenund Arbeiterkreiſeauszudehnengeſucht.

Trefflihhat der Verfaſſerder GeſchichteDresdens von 1871 bis 1902

geſchildert,wie von den Profeſſurender TechniſchenHochſchule,die weniger
der fachlichenAusbildungals der allgemeinenVertiefungund Förderung
auf dem Gebiete der Geſchichte,der Literatur- und Kunſtgeſchichte,der

Philoſophieund der Volfswirtſhaftzu dienen beſtimmtſind,auh über

die Hochſchulehinaus in die weiteren Kreiſeder Dresdner Bevölkerung
geiſtigeAnregungenausgehen.Wohl haben geradein dieſenProfeſſuren
während des letztenJahrzehntsperſönliheÄnderungenſtattgefunden;
bereits 1905 hattean Stelle des in den RuheſtandgetretenenViktor Böhmert
der bis dahinnur an der Gehe-Stiftungwirkende Robert Wuttke die volfs-

wirtſchaftlicheProfeſſuran der TechniſhenHochſhuleübernommen, 1907
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ſtarbenin ſchnellerFolgeAdolfStern und Lüd>e,1908 FrigSchulze,und

1909 gab Treu ſeineVorleſungenüber Kunſtgeſchichteauf,um ſi< ganz

ſeinenArbeiten im Ulbertinum widmen zu können. Aber bei der Berufung
der Nachfolger,Walzelfür Kiteraturgeſchihte,Elſenhansfür Philoſophie,
blieb ebenſowie bei der erſatßweiſenÜbernahme der fkunſtgeſchichtlichen
VorleſungendurchCornelius Gurlitt und Herrmann dieWirkungaufweitere

Kreiſeals wertvolle Überlieferungder Vorgängererhalten,jadie Erleichte-
rungen des Studiums,die feit1901 den Damen gewährtwurden,erweiterten

nochdieſeWirkungennah außen.
Uimmt man hinzu,daß in noh ausgedehnteremMaße, als es bereits

frühergeſchah,Dozentender TechniſchenHochſhuleauh in anderen Lehr-
anſtalten,der TierärztlihenBochſchule,der Kunſtakademie,der Kunſt-
gewerbeſhuleVorleſungenübertragenwurden, daß öffentliheInſtitute
und Muſeen,wie der 1910 durchſtädtiſcheMittel finanziellſanierteZoologiſche
Garten,der BotaniſcheGarten,die Landeswetterwarte,das Mineralogiſch-
geologiſcheMuſeum und die PrähiſtoriſheSammlung, der Mathematiſch-
phyſifaliſheSalon, das Soologiſheund Anthropologiſch-ethnographiſche
Muſeum meiſtunter Leitungvon Profeſſorender Hochſhulenfürwiſſen-
chaftliheBildungſorgen;daß die großen Vereine,wie der naturwiſſen-
chaftliheVerein „JZſis“(1910:279 Mitglieder),der Verein fürErdkunde

(1909: 615 Mitglieder),der Altertumsverein (1910: 496 Mitglieder)und
der Verein für GeſchichteDresdens (1910: 1005 Mitglieder),die Lehrer-
vereine,vor allem die Gehe-Stiftung,regelmäßigVorträgeveranſtalten,
ſogewinntman das Bild einerHochſhulerweiterungvon größeremUmfange,
als andere deutſcheStädte fieerwerben konnten,man ſiehtgeradezuden

Erſatzeiner Akademie vor ſih in dem Sinne,wie Frankfurt,Hamburg,
Poſen ſiebeſigen,nur in der für Dresden naturgemäßenAnlehnung an

die beſtehendenHochſchulenund deren fſtaatliheMittel.

Um nur einigeEinzelheitenzu nennen, ſeian die meteorologiſchen
InſtruktionskurſefürLehrererinnert,die ſeit1907 in der Landeswetterwarte

wiederholtabgehaltenworden ſind,ſowiean die JnſtruktionskurſefürLuft-
ballonführer,die dort ſeit1909 ſtattfinden.Von lofalem Jntereſſeiftbe-

„ſonders,daß der Mathematiſch-phyſifaliſheSalon die wertvolle Uhren-
ſammlungerwarb,die R. Pleißnerhiergeſammelthat,aber Zugänge von

ähnlichhervorragenderBedeutunghaben ſelbſtverſtändlihauchdie übrigen
wiſſenſchaftlihenSammlungen zu verzeichnen.

Uoch weitergehendſinddie Beſtrebungen,ſelbſtüber die Kreiſeder

höher Gebildeten hinaus die Einrichtungender Hochſhulenzu verwerten

und die Mittel der HochſchulenfürbürgerlicheKreiſeund fürArbeiter zu

verwenden: volfstümliheHochſhulkurſewerden ſeit1907 abgehalten,
unternommen durcheine Vereinigungvon Dozentender TechniſchenHoch-
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ſchule,TierärztlichenHochſchule,der TharandterForſtakademieund der

FreibergerBergakademie. In hervorragendemMaße haben ſi<hauf
Dr. Strubells Anregung die Dozentender TierärztlihenHochſchulebei der

Veranſtaltungvon Vortragszyfkflenbetätigt,insbeſondereüber die für die

weiteſtenKreifebedeutungsvollenGebiete der Geſundheitspflege.Es werden

hierdur<hvon den HochſchullehrernBeſtrebungenaufgenommen, wie ſie
in Dresden ſeitJahrzehntender GemeinnützigeVerein mit großem Erfolge
vertreten hat.

Seit 1909 ſindauf Anregung von ProfeſſorEſchean der Techniſchen
BochſchuleſogarStudierende tätig,um in den UbendſtundenArbeitern
elementares und fahlihesWiſſenzugänglihzu machen.

Wer die der Dresdner Bevölkerungim Laufe des legtenJahrzehnts
zugänglichgewordenenBildungsmittelgroßenStils überbli>t,wird auch
der mannigfachenAnregungen gedenken,die von den großen Cagungen
und Ausſtellungender letztenJahre ausgegangen ſind,die in Dresden ſtatt-
gefundenhaben. Durchdie 1907 von über 2000 TeilnehmernbeſuchteVer-

ſammlung der deutſchenWaturforſcherund Ärzte,wie durchdie 1908 von

dem mächtigen,über 20000 MitgliederzählendenVerein DeutſcherJngenieure
abgehalteneJahresverſammlungſindja nichtallein die unmittelbar be-

teiligtenwiſſenſchaftlihen,ärztlihenund techniſhenKreiſebewegt,ſondern
auch die gebildetenStände dur<hdas AuftretenhervorragenderMänner
wie Graf Zeppelin,dur< DisfuſſiongroßerwiſſenſchaftliherFragen weit-

gehendintereſſiertworden,und niht minder wirkten die wiſſenſchaftlichen,
gewerblichenund künftleriſhenAnregungen der großenAusfſtellungen,die

während der leßtenJahre ſtattfanden,weit über die Fachkreiſehinaus.
Unter den dauernden Einrichtungenaber,die zur Verbreitungwiſſen-

ſchaftlicherund literariſherBildungim letztenJahrzehntneu ins Leben

gerufenwurden,ſtehtwohl obenan die ſeit1902 in ihrenjeßigenRäumen

beſtehendeLeſehalle. Der gegen EintrittsgeldzugänglicheTeil der Leſehalle
wurde von 50 bis 250 (614),durhſchnittlihvon 150 Perſonen täglih
beſucht,der unentgeltlicheTeil von 400 bis 1200, durhſhnittlih750 täglich.

ÆAeben dieſerLeſehalleſorgtenbishernochviele kleinereBibliotheken,
insbeſonderedie vom Gemeinnüßigen Verein verwalteten 18 ſtädtiſchen
Volksbibliothefen,die 1908 über 68 000 Bände verfügtenund den Band

durchſchnittlichviermal im Jahre an 15 700 eingetrageneLeſerverliehen,
für die Dresdner Bevölferung.Im Jahre 1909 hat die Stadtgemeinde
dieſeVolksbibliothekenmit der Abſicht,den Betrieb ganz neu zu geſtalten,
in eigneVerwaltungübernommen und an ihrerStelle in räumlicherVer-

bindungmit der LeſehalleeineZentralbibliothef,ſowiedreiSweigbibliotheken,
von denen zwei gleichfallsmit Leſezimmernverbunden ſind,und acht
Bücherausgabeſtellenin verſchiedenenStadtteileneingerichtet,die im Sommer
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1910 eröffnetwurden. Gewiß wird dieſein anderen Städten erprobte
Zentraliſierungfür die großenAufgaben öffentliherBüchereienförderlich
wirken;mußten dochvon den 68 000 übernommenen Bänden 50 000 als

veraltet und aus hygieniſhenGründen unbrauchbarausgeſchiedenund

erſetztwerden; iſtdochjeztdas ganze Büchermaterialtäglihzugänglich
und wird von geſchultenBibliothekarenim Hauptamteverwaltet,während
es frühernur an zwei Wochentagenwährend wenigerStunden benugßt
werden konnte. Möge es nun auch der neuen Verwaltunggelingen,mit
dem Buche zu den Vielen vorzudringen,die es aufzuſuchennoh nicht
gewöhntſind.

Und nun zum Schluſſedie Bildungsquelle,die heutzutagefürdiemeiſten
wohl die einzigeiſt,die ihnen von den Veränderungenim menſhlihen
Wiſſenund Können berichtet— die Zeitung.Was die Zeitungpolitiſch,
literariſh,fünftleriſhbedeutet,gehörtniht in den GeſichtskreisdieſesAb-

ſchnittes;aber welhe Bedeutung könnte ſieniht für Wiſſenſhaftund

Bildung entfalten!Daß die wiſſenſchaftliheBerichterſtattung,beſonders
die naturwiſſenſhaftliheund techniſhe,niht die ſtarkeSeite der Seitung
iſt,wen könnte es verwundern. Um fſomehr verdient es Anerkennung,daß
das Organ des Stadtrats,der Dresdner Anzeiger,auchdieſerAufgabemit

ernſteremBemühen als andere ZeitungenentſprechendenLeſerkreiſesgerecht
zu werden ſucht.

Böheres Schulweſen. Auf dem Gebiete des höherenSchul-
weſens brachteauh das letteJahrzehntmannigfahe Anſätzezu neuer

nachhaltigerEntwi>lung.Zu den alten Formen des Gymnaſiums und

Realgymnaſiumstrat nachpreußiſhemund ſüddeutſhemVorbild nun auch
in Sachſenals mit jenenim weſentlichengleihberehtigtdie Oberreal-

ſchule, Dresden entſchiedſih nah längerenVerhandlungendazu,die

erſteRealſchulein der Johannſtadtdurh Aufſetzenvon Oberklaſſenzu einer

Oberrealſchuleauszubauen,die 1911 die erſtenAbiturienten entläßt.
Die Ausbildung von Reformgymnaſien und Reform-

realgymnaſien neben den Schulendes älteren Lehrplanesergibt
eine Mannigfaltigkeitdes höherenSchulweſens,die in den voraufgegangenen
Jahrzehntenfürunzuläſſiggehaltenworden wäre und in der Tat bei Wechſel
der Wohnung, z. B. bei Verſetzungendes Vaters eines Schülers,fih un-

liebſamgeltendmacht. Da ſeitOſtern1910 das Wettiner Gymnaſium als

Reformſchuleeingerichtetwird,ſtehender Dresdner Bevölferung(abgeſehen
von dem zur Ausbildungdes UKadettenkorpsdienenden Realgymnaſium)
jezt drei Altgymnaſien(ſtädtiſheKreuzſchule,ſtädtiſhesVigthumſches
Gymnaſium, KöniglichesGymnaſium in der Aeuſtadt)zur Verfügung,
zweiReformgymnaſienmit Reformrealgymnaſien(ſtädtiſchesKönig-Georg-

252



ZWe|dia|paI4
We

wnIStuw{r-Si1090)-SIUOY





Unterrichts- und Bildungsweſen.

Gymnaſium, ſtädtiſhesWettiner Gymnaſium), ein UAltrealgymnaſium
(ſ�tädtiſheAnnenſchule),ein Reformrealgymnaſium(ſtädtiſheDreikönig-
ſchule),eine Oberrealſchule,zu denen nochſeitkurzemdas BlaſewigerReal-

gymnaſium tritt. Das merkwürdigeZuſammentreffen,daß dieſeSchulen
ſämtlihwährend des letztenJahrzehntseinen neuen Reftor erhielten,eine

ſogardreimal den Rektor wechſelte,läßtſhon auf die innere Bewegung
ſchließen,denen fieunterworfenwaren.

Von den mit dem FreiwilligenrehtabſchließendenRealſchulen
ſtehendrei in ftädtiſherVerwaltung,eine mit Internatverbundene,das

Freimaurerinſtitut,das 1899 von Friedrihſtadtnah der EiſenacherStraße
überſiedelte,iſteine Stiftungsſchule,die öffentliheHandelslehranſtaltein

Unternehmen der Dresdner Kaufmannſchaftund drei mit Penſionatver-
bundene ſindPrivatunternehmungen.

Auch ein Vorort,Radebeul,führtſeiteinigenJahren eine Realſchule
mit Realprogymnaſtum.

Während die Schülerzahlder Gymnaſien zu wachſenaufgehörthat,
jaſogarim Vergleihzur Bevölkerungſeit25 Jahrenaufdie Hälftegefunken
iſt,denn 1884 kamen auf 1000 Einwohner 7 Gymnaſiaſten,jezt5,6, hebt
ſih die Schülerzahlder Realanſtaltenalljährlihbedeutend,ſodaß ſieetwa
dauernd 8 auf 1000 Einwohner bleibt.

Über den Stand und die Änderungendes Beſuchsunſererhöheren
SchulengibtfolgendeÜberſichtAuskunft.

Böchſtzahlder Schüler:

mit ReifezeugnisAbgehende:

1904 1905 1909

Kreuzſchule (Fis “o “5
Wettiner Gymnaſium (“0 e o
KöniglihesGymnaſium |A e “72
VigthumſchesGymnaſium {2 o
König-Georg-Gymnaſium (_ (04 Mt

Dreifönigſchule (“9 “e ‘5s
Annenſchule (“ “oe ‘37
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Böchſtzahlder Schüler:

mit ReifezeugnisAbgehende:

1901 1905 1909

631 585 575
1. Realſchule ( 70 76 57

' 200 371 445
2. Realſchule (__ 93 47

— 320 513
5. Realſchule (_— 19 51

' E 258 278 270
Freimaurerinſtitut ( 18 19 96

179 149 188
Bandelsl[ehranfſtalt ( 43 42 46

Privat-RealſchuleGrößel(vormals
|

514 568 552

Zeidler) 35 56 50

'

— — 273

Privat-RealſhuleKoldewey ( 36 46 46

— E
: 251 275 304

Privat-RealſhuleMüller-Gelinef ( 93 95 S4

In mehrerenhöherenSchulenwurde den PrimanerndurchEinrichtung
von Parallelflaſſendie Wahl freigeſtellt,ob ſiemehr in mathematiſcheroder

mehr in ſprachlicherRichtungbeſchäftigtſeinwollen,und es ſcheint,daß eine

umſichtigeWeiterausbildungdieſerBewegungsfreiheitin den Oberflaſſen
zur Beſeitigungmancher Klagen über zu {wer empfundene Belaſtung
führenwird.

Wie ſeitJahrzehnten,fordertdie mathematiſh-naturwiſſenſhaftliche
Seite der höherenBildungmehr und mehr ihrRechtneben der ſprachlichen,
die Ausrüſtungder phyſikaliſhenund chemiſchenInſtitutehat ſichin den

Schulneubautendes letztenJahrzehntserheblihausgedehnt,wie früher
(1896) die Annenſchule,mußte auh die Kreuzſhuledurh ein WÆeben-

gebäudedie BeſchaffungwürdigerRäume für dieſeUnterrichtsfächerer-

möglichen.Die ſchonjeztan einigenunſererhöherenSchulenverſuchs-
weiſeeingeführtenprafktiſchenphyſifaliſhenund chemiſchenSchülerübungen
werden demnächſtnoh auf weitere Schulenausgedehntwerden.

Vor allem brachſichdie neue Auffaſſungder Aufgabe des natu r-

geſhichtlihen Unterrichts Bahn und forderteFeit für die
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Biologiein den Oberklaſſen.Ein ſeit1906 gebildeterVerein von Lehrern
der Mathematik und Phyſikſorgtfür wiſſenſhaftliheAnregung und

Vertretungder Standesintereſſen.Eine fkräftige,ebenfallsdurh einen

Verein geſtützteBewegung ſetteein,um dem ZSeichenunterricht
ſeinetiefeBedeutung für die Ausbildung des ganzen Menſchen zu

ſichern,und wer heutedie öſterlihenSeihenausſtellungenunſererhöheren
Schulenin der Erinnerungmit denen vor 10 Jahren vergleicht,wird in

freudigerAnerkennung zugeſtehen,daß hierüberraſhendſchnellund aus-

ſihtsvollWandlung geſchaffenwurde. Es iſ daneben ja nur eine Äußer-
lichkeit,aber doh auch ein bedeutſamesZeichender Zeit,daß die einft
ſ<hmud>losfalten Wände der Schulräumevon anregendenStichenbelebt

werden, die durchLinienführungund Farbenreizwirken. Einen äußer-
lihen Aus=dru> fanden dieſeBeſtrebungenauch darin,daß ſeit1910 in

Sachſendie SenſurenfürSeihnen wie fürGeſang und Turnen ins Reife-
zeugnisaufgenommen werden müſſen,was bishernichtallgemeinder

Fallwar.

Die Förderungdes neuſprachlichen Unterrichts läßtſih
die aus einem LehrervereinhervorgewachſeneGefellſhaftfür neuere

Philologie(1910:144 Mitglieder)angelegenſein,die in den leztenJahren
wiederholtGelegenheitverſchaffte,muſterhaftefranzöſiſheund engliſche
Dotragszyflenin Dresden zu hören. Daß die Lehrerder neueren Sprachen
von Zeitzu Zeitim Auslande threAnſhauungen und ihreSprachgewandtheit
auffriſchen,kann heutzutageals felbftverſtändliheForderunggelten;auch
die Stadt Dresden wendet alljährlih1750 M zu Reiſeſtipendienfürdieſen
SDwed>an. (Die Volksſhullehrerwerden für den franzöſiſhenUnterricht
in den BürgerſchulendurchſtädtiſheKurſeausgebildet,wofür aus Mitteln

der Schulgemeindejährlih2400 M bewilligtſind.)

In der Verwaltungder von der Stadt Dresden gegründetenhöheren
Schulenift inſoferneine Veränderungeingetreten,alsſeit1907 dem ſtändigen
gemiſchtenNusſchuß,der aus fünfRatsmitgliedern,ſechsStadtverordneten,
dem Stadtſchulrat,vier Leitern höhererUnterrichtsanſtaltenbeſteht,auch
zweiſtändigeLehrerdieſerSchulenangehören.

Die Lehrergehalte wurden 1908 neu geregeltund werden ſeit
1. Januar 1909 für ſtändigewiſſenſhaftlihgebildeteLehrernah einer

Staffelgewährt,die fürverheiratetemit 5560 M (einſhließlihWohnungs-
geld)beginntund mit 7680 M nah 22 Jahrenabſchließt;bei unverheirateten
ſinddie Beträgeanfangsum 180 M, dann um 240 M geringer.Für Lehre-
rinnen,die die pädagogiſcheoder die Oberlehrerinnenprüfungabgelegt
haben,beginntdie Staffelmit 2680 M und ſchließtna< 16 Jahren mit

4540 M.
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Die Gehalteder Rektoren ſteigenvon 7680 M in dreijährigenDienſt-
altersſtufenbis auf 9780 M, während die Direktoren der Realſhulenund

höherenTöchterſhulenvon 7280 M bis 8880 M erhalten.

Das jährliheSchulgeld beträgtfür Dresdner ſeit1908 an den

Gymnaſien,Realgymnajſfienund der Oberrealſchule150 4, nur am Vißz-
thumſchenGymnaſium 240 M, an der Realſchule132 M, von 1911 an

150 M, an der höherenTöchterſhule108 M.

Vedeutſam in das TCageslebender ganzen Bürgerſchaftgreiftder

Beginn des Unterrichts am Morgen ein. Noch vor 50 Jahren
fam es vor, daß ſelbſtim Winter die Schuleum 7 Uhr begann.Oberbürger-
meiſterStübel trat noh für den 7 Uhr-BeginnallerSchulenim Sommer

mit der Abſichtein,dadur<hder Ausdehnungdes ſtädtiſhenLebens in die

Nachtſtundenhineinentgegenzuwirkenund der Mittagspauſeder Arbeit

allerStände förderlihzu ſein.Jetzthalten,nahdem die Volksſchulenbis

1900 fürdie drei wärmſtenSommermonate den 7 Uhr-Beginnſicherhalten
hatten,nur noch die höherenSchulenam 7 Uhr-Beginnim Sommer feſt,
um den fünfſtündigenUnterrichtniht in die Mittagshitzeauszudehnen,
aber die Entwi>lungdes ſtädtiſchenLebens ſcheintauchüber dieſenReſt
Überlieferunghinwegſchreitenzu wollen.

Große Wandlungen hat das neue Jahrhundertin Deutſchlandauf dem

Gebiete der Frauenbildungund des Mädchenſchulweſens aus-

gelöſt.Die Schulverwaltungder Stadt iſtden Strömungenmit Aufmerkſam-
eit gefolgt,ohnebishereinen entſcheidendenSchrittunternommen zu haben.
Daß, wie ſchonfrüherfür Knaben faſtausſchließlih,jeztauh mehr und

mehr fürMädchen höhererStände die Ausbildungin öffentlihenSchulen
geſuchtwird,hattebereits 1902 den Übergangeiner ÆeuſtädterPrivatſchule
in die Hände der Stadt herbeigeführt,ſo daß dieſeſeitdemzwei höhere
Töchterſchulenunterhält.Sie hat außerdem in Ausſichtgenommen, die

Dorotheenſchuleunter fſtädtiſheVerwaltung zu ſtellen,und gewährtihr
zurzeitjährliheUnterſtütßungsbeiträge.Den mannigfahen Beſtrebungen,
die den TöchternhöhererStände über die Volfsſchulzeithinauseine um-

faſſendereBildungſihernwollen,ſeies eine eigenartigedem weiblichen
Geſchlechtangepaßte,ſeies eine der SchulungihrermännlichenUlters-

genoſſengleichartige,alſogymnaſialeAusbildung,hat die Stadt bishernur

dadurchRechnung getragen, daß ſieſeiteinigenJahren Mädchen als

Boſpitantinnenin den Oberflaſſendes Wettiner und König-Georg-Gym-
naſiumszuläßt,und dadurch,daßſiezu den unter Mitwirkungder Lehrkräfte
ſtädtiſcherhöhererSchulenſtattfindendenRealgymnaſialkurſender Privat-
Mädchenſchulevon FräuleinWolden jährlich2000 M zuſchießt.Eine dauernde

Ordnung wird dieſewichtigeFragevorausſichtlichbald finden,da im leßten
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Landtag die Neuordnung des Mädchenſhulweſensfür Sachſengeſetzlich
feſtgelegtworden iſt.

Die Sahl der Schülerinnenin den höherenTöchterſhulenhat ſih in

den letzten10 Jahren verdoppelt.
Don den vier Seminaren, die der Staat in unſererStadt unterhält,

drei Lehrer-und ein Lehrerinnenſeminar,ifthiernur zu erwähnen,daß
das älteſteder ſächſiſhenSeminare Oftern1910 aus der Friedrichſtadtnah
ſeinerneuen Wirkungsſtätte,einerftattlihenGebäudegruppein der Vorſtadt
Strehlen,überſiedelte.

Volksſchulweſen. Der breite,mächtigeUnterbau deutſcher
Bildung,die Volksſhule,ſtelltauh in Dresden großeAnforderungenan
die Steuerkraftder Gemeinde. 16 Bürger- und 42 Bezirkfschulen,jene
als höhere,dieſeals mittlere Volfshulenim Sinne des ſächſiſhenVolfs-

ſchulgeſetzesorganiſiert,dazu für die katholiſheBevölkerungeine Bürger-
und 6 Bezirksſchulen,bilden den Hauptſtamm,neben dem nocheinigeStifts-
und Vereinsſchulenſtehen.

Am 1. Juni 1909 wurden in den Bürgerſchulen15 899, in den

Bezirksſchulen60 849 Schülerunterrichtet;auf 1000 Einwohner kommen

rund 25 Bürger-und 110 Bezirksſchüler.
EinigeAnhaltepunktezum Vergleichdes Zuſtandesund der Entwi>lung

unſeresSchulweſensmit den Verhältniſſenanderer deutſcherStädte bieten

folgendeÜberſichten,bei denen freilihzu beachtenift,daßdieShulgattungen,
beſondersdie der gehobenenDolfsſhulen(Bürgerſhulen,höhereBürger-
hulen) in den verſchiedenenStädten niht ganz gleichartigzuſammen-
geſetztſind.
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Die allgemeineAufbeſſerungder Beamtengehaltein Sachſenführte
auchzu einer Erhöhung der Ausgabenfürdie Dresdner Volfsſchulen.Die

geſamtenAusgaben der evangeliſchenSchulgemeindebetrugen1898 noh
3,5, 1909 aber 7,4 Millionen Mark, damals 9, jeßt13/, Mar? auf den

Kopf der Bevölferung.Die Gehalteder Lehrkräfteallein beanſpruchten
1898 einen Aufwand von 2,5, 1909 von 5 Millionen Mark. Das Schulgeld
beträgtſeit1909 an den Bürgerſchulen5 4 monatlich,an den Bezirfsſchulen
60 HF monatlich.

Die Gehalteder ſtändigenLehrerund Lehrerinnenwerden ſeit1.Januar
1909 durcheine Staffelbeſtimmt,die fürverheirateteLehrermit 2200 #

(einſhließlihWohnungsgeld)beginntund nah 27 Jahren mit 4700 M

ſchließt;bei unverheiratetenſinddie Beträge um 100 M geringer;bei

Lehrerinnenbeginntdie Staffelmit 2100 M und endet nah 15 Jahren
mit 3400 M.

Uadelarbeitslehrerinnenerhaltenentweder Vergütung nah Wochen-
ſtundenoder,wenn ſiemehr als 24 Unterrichtsſundenwöchentlicherteilen,
ein Gehalt,das in dreijährigenDienſtaltersſtufenvon 1300 M bis 2000 M

wächſt;eine AufbeſſerungdieſesGehaltesſtehtbevor.

Die Gehalteder Direktoren ſteigenvon 4800 M in dreijährigenDienſt-
altersftufenbis auf 6800 M.

Jſ}tauchder Rahmen für den Unterrichtan der Volksſhuledurchdas

Volfshulgeſetßbeſtimmt,ſo dringendochſtetigneue Beſtrebungenin ihn
ein und fordernimmer lauter ihrRecht.Seit Jahrzehntenführteine ſtetige
Bewegung zu immer wachſenderAufmerkſamkeitaufdiekörperlicheSchonung
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und Ausbildungder Jugend; mit den paar Turnſtundenund einigenBe-

wegungsſpieleniftes nihtgetan,regelmäßigeUnterbrehungdes Unterrichts
durchkörperliheBewegung, womöglichBewegung in freierLuft,Gelegen-
heitzum Baden und Schwimmen, zum Schlittſhuhlaufen,zu Wanderungen
in der Ferienzeit,zu Bädern in der Schuletritthinzuund kann den Kindern

der ärmeren Bevölkerungnur dur< BereitſtellungöffentliherMittel zu-

gänglichgemachtwerden. Dazu kommt, daß den Ärmeren im Winter Suppe
und Gemüſe mit Fleiſhdur< mehrere wohltätigeVereine mit ſtädtiſcher
Unterſtützungverabreichtwird.

Für ſhwachſinnigeund völligſhwach befähigteKinder beſtehenzwei
ſtädtiſcheHilfsſchulenmit einer dreiſtufigenFortbildungsſchulefürShwach-
finnige,auchſindeinigenSchulenHilfshulflaſſenangegliedert.

Für beſonderenHandfertigkeitsunterricht der Knaben

forgenmit einem Aufwande der Schulgemeindevon (1909)2150 M außer
wahlfreienKurſenan einigenVolfsſhulenaht vom GemeinnügßigenVerein
ins Leben gerufeneSchülerwerffſtätten.Daneben trittfür die Mädchen in

den Bezirksſchulenſeit1898 die Einrichtungeines beſonderenHaushaltungs-
und Kochunterrichtes, fürden in 11 SchulenLehrfücheneingerichtet
wurden. Über 30 000 M verwendet Dresden jährlihfür die Kochſchulen.
In einer Koch-und HaushaltungsſchulefürſhulentlaſſeneMädchen einfacher
Stände gewährt die Stadt jährlih70 Mädchen unentgeltlichenUnterricht.

Um die Lehrkräftefür ſolhenHaushaltungsunterrihtzu gewinnen,
hat ſeit1905 die Jnnere Miſſionein Seminar in Gruna eingerichtet,das

Mädchen,die das 18. Lebensjahrüberſchrittenhaben,in einjährigemKurſus
ausbildet.

1888 wurde in Dresden der erſteSchulgartenangelegt,19035beſtanden
an den Volfsſhulenſchon42 Schulgärten,die zuſammen über 1 BHeftar
bede>ten. Der LehrervereinfürNaturkunde hat die Unlage und Pflege
dieſerGärten, die ſelbſtverſtändlihin den inneren Teilen der Stadt ein

ſchwierigesDaſeinführen,angelegentlihgefördert.
Die Mühen,die ſichin der wachſendenGroßſtadtallgemeinder Beſchaffung

von Anſchauungsmitteln für heimatkundlichenund naturwiſſenſchaft-
lichenUnterrichtentgegenſtellen,erleihtertmit {<önemErfolgdas heimat-
fundlicheSchulmuſeum,dasſeit1905 der Dresdner Lehrervereinmit ſtädtiſcher
Hilfeunterhält.Die von den SchulenfleißigbeſuhtenSonderausſtellungen,
die dort ſtattfanden— über den Elbſtrom,über die Dresdner Heide,über

geologiſcheund urgeſchichtlichheErgebniſſeder Heimatkunde,über den Erz-
bergbauSachſens,über die Kohlen der Heimat —, gabenberedtes Seugnis
von der pädagogiſchenUmſichtihrerVeranſtalterwie von den mannigfachen
naturwiſſenſchaftlichen,geſchihtlihenund wirtſchaftlichenBeziehungen,die
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ſiebeherrſchen;der hönſteRuhm dieſerErfolgeiſaber,daßſieaus eigener
Kraftder Lehrerhervorgegangenſind,die ſih ſeitfaſtzwei Jahrzehnten
beſondersim LehrervereinfürNaturkunde (1910:625 Mitglieder)zu dieſer
Aufgabegerüſtethaben.

Unter den neuen Anregungen, die an die Volksſhuleherantreten,
dürftenbürgerlicheKreiſebeſondersdie aufEinführungdes Unterrichts
inVürgerkunde gerichtetenBeſtrebungenintereſſieren.Allen Bürgern
eine Einſichtin die wirtſchaftlichenBedingungenund die rechtlichenRege-
lungen unſeresöffentlihenLebens zu verſchaffen,das iſtin der Tat für
die FeſtigungvaterländiſchenSinnes gegenüberzerſezendenStrömungen
von hoherBedeutungebenſoin einem Lande mit allgemeinemWahlrecht,
wie in der Selbſtverwaltungder Gemeinde. So wird denn in allen Schulen
beim Geſchichtsunterricht,in den höherenSchulenzum Teil in Anlehnung
an ein beſonderesLehrbuch,das Verſtändnisfür die gegenwärtigenEin-

richtungendes Staats und der Gemeinden gefördert.

Ein hervorragendesöffentlihesIntereſſebeanſpruchtder ſeitJahren
von den Lehrernder Volks- und der höherenSchulengeführteKampf
gegen die Shundliteratur und ihreReflame. Wie ſeitlangem
eine Jugendſchriften-Kommiſſiondes PädagogiſchenVereins die Weihnachts-
einfäufezu beeinfluſſenſucht,ſo hat auh der Jugendſchriftenausſhußder

Vereinigungvon Lehrernan höherenSchulen1909 ein Verzeichnisguter
Schriftenveröffentlicht;in den leztenJahrenfandenWeihnachtsausſtellungen
guterJugendſchriftenſtatt.Dem eigentlichenKrebsſchadender aufreizenden
Groſchenlektüreſuchenin Preisund Ausſtattungſih dieſemWiveau an-

paſſendeNusgaben guterErzählungenbeizukommen.

So lebhaftalle dieſeBewegungen das Leben der Schulebeeinflußt
haben,zu ſcharfenAusetnanderſezungen,die auh weitere Kreiſeerregten,
iſtes doh nur in Sachen des Religionsunterrichts und der

geiſtlichenSchulaufſihtgekommen. Der fächſiſheLehrervereinhat 1909

mit den Swi>auer Theſeneine Stellungzur religiöſenAusbildungin der

Dolfshulegenommen, die lebhaftbekämpftwird. Nichtnur in den Ver-

handlungenverſchiedenerVereine,ſondernauchin öffentlihenVerſamm-
lungen und literariſhenVeröffentlihungenkam es zu erregtenFehden.
Ein EvangeliſcherSchulvereinwendete ſih mit einem ſogenanntenRoten

Katechismusgegen die Vorſchlägedes ſächſiſhenLehrervereins,die Vereine

verſchiedenerkirchlicherRichtungennahmen Stellungfür und wider,der

Keplerbundbefehdete,der Moniſtenbundunterſtütztedie Abſichtender

Zwi>auer Theſen.So ſehres zu begrüßenif,daß in Sachſenreger Sinn

fürLuthersTat und fürdieevangeliſcheKirchelebendigiſ,vom pädagogiſchen
Standpunftwäre zu beklagen,wenn in der BHißedes Kampfes die urſprüng-
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liche,reinſhultechniſcheFragezur Seite geſhobenwürde und unerledigtbliebe,
die Frage,was ſollbereitsvon der Schuleund nichterſtunmittelbar vor der

Konfirmationvon der Kircheüberliefertwerden,und vor allem die Frage,
was ſollvon den Kindern auswendiggelerntwerden. Daß dieſeFragen
niemand beſſerals der Lehrerbeurteilen fann,ſolltedoh ernftlihniht
beſtrittenwerden.

Mehrfachhat das Ehrlichſhe Geſtift die Aufmerkſamkeitder

Schulverwaltungauf ſih gelenkt.Wachdem es im Jahre 1894 ſeinealte
Stätte verlaſſenund am Stübelplayin bevorzugterLage Schuleund Kirche

erſtandenwaren, gibtes ſeinenSchülerneine über das Maß der Dresdner

BürgerſchulengehobeneSchulbildung,indem es engliſhenund lateiniſchen
Unterrichtbietet,ſowieSeleften fürzwei Jahrgängeaufgeſetzthat.

Einer tiefergehenden organiſhenUmgeſtaltungunterlag1909 das

Dresdner Fach- und Fortbildungs ſchulweſen. Das ſächſiſche
Geſez von 1880 hatte die obligatoriſheFortbildungsſhulezunächſt
zur Ergänzung der in der Volksſhulegewonnenen allgemeinenAus-

bildung eingeführt.In Dresden wurde 1894 begonnen, die Fort-
bildungsſhulein Fachklaſſenzu trennen, ſo daß eine fachliheVor-

bildung,verſchiedenfür die verſchiedenenBerufe,neben der allgemeinen
Bebung und Befeſtigungdes ſchulmäßigenWiſſens erreiht werden

fonnte. StadtſhulratLyon iſ es zu verdanken,daß 1909 die neuen

ſtädtiſhenFach-und Fortbildungsſhuleneröffnetwerden fonnten,die nun

neben zahlreihenJnnungs- und Vereinsfachſhulenfür die Weiterbildung
ſorgen.Æichtmehr wie früherbei den meiſtenderartigenSchuleniftdie

Schularbeitfür Lehrerund Schülernur ein Anhängſelan das Tagewerk:
Vielmehrſinddie Lehrerzumeiſtſtändigan der Schuleangeſtelltund die

Schülerbeſuchenſietagsüberin der Zeit von früh 7 bis abends 7 Uhr
in der Regel 6 Stunden wöchentli<h.Jn Übereinſtimmungmit den

beteiligtengewerblihenKreiſenhaben wir niht das Münchner Syſtem
der Lehrwerkſtättein der Schule eingeführt,in Dresden ſoll der

Lehrlingin der Werkſtättedes Meiſterslernen und in der Schule
nur finden,was die Werkſtättenihtzu bieten vermag. Jededer beſtehenden
fünfFach-und Fortbildungsſhulenwird von einem Direktor geleitetund

zerfälltin ſe<s Abteilungen,für gewerbliheBerufe mit Fachzeichnen,
für ſolheohne Fachzeichnen,fürKaufleute,für Bureaubeamte,für un-

gelernteArbeiter und für Shwachbefähigte.Der Unterrichterſtre>tſich
außeraufdie den beſonderenBerufbetreffendenKenntniſſeund Fertigkeiten
auchauf das Leſenguter Dichtungen,die GeſchichtegroßerMänner, auch
aus dem induſtriellenLeven,ſowieauf Bürgerkunde,volkswirtſchaftliche
Gegenſtändeund Geſundheitslehre.Die Lehrergehalteſindje nah dem

Dienſtalterum 200 bis 400 M höherals die der ſtädtiſhenVolfsſchullehrer.
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Der FortbildungjungerHandwerkerdientaußerdemdieſeit1901 ineigenem
Gebäude wirkende ſtädtiſheGewerbeſchule, die ſeit1906 auh eine

Schülerinnenabteilungin ſtädtiſherVerwaltungumfaßt.Weben den Tages-
abteilungenfür Schülerund für Schülerinnenbeſtehteine Abend- und

SonntagsabteilungfürSchüler,ſowieeine Ubendabteilungund eine Handels-
ſchulefürSchülerinnen.Die Schulehatzurzeit1420 Schülerund 449 Schüle-
rinnen. Das Gehaltder Lehrerſteigtvon 2400 M in dreijährigenUlters-

ſtufenbis auf 5500 M, bei akademiſcheroder höherertechniſcherund fünft-
leriſherBildungvon 5400 M bis auf 6500 M.

Georg Helm.
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Der FortbildungjungerHandwerkerdientaußerdemdieſeit1901 ineigenem
Gebäude wirkende ſtädtiſheGewerbeſchule, die ſeit1906 auh eine

Schülerinnenabteilungin ſtädtiſherVerwaltungumfaßt.Weben den Tages-
abteilungenfür Schülerund für Schülerinnenbeſtehteine Abend- und

SonntagsabteilungfürSchüler,ſowieeine Abendabteilungund eine Handels-
ſchulefürSchülerinnen.Die Schulehatzurzeit1420 Schülerund 449 Schüle-
rinnen. Das Gehaltder Lehrerſteigtvon 2400 M in dreijährigenUlters-

ſtufenbis auf 5500 M, bei akademiſcheroder höherertechniſherund fünſt-
leriſherBildungvon 5400 M bis auf 6500 M.

Georg Helm.
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Bildende Kunſt.

ie öffentliheKunſtpflegein Dresden ſtandunter dem Dru> der

D ungünſtigenVerhältniſſe.Mamentlih der Staat hattebei der Ver-

waltung der Muſeen mit ſeiner„Finanzlage“zu rehnen, und

er tat dies in ausgiebigſtemMaße. „Da der Skulpturenſammlung“,ſagt
der offizielleBerichtfür 1906, „durh die Finanzlageimmer noh Be-

ſchränkungenauferlegtwaren, ſo haben ſih deren eigeneAnſchaffungen
wenig umfangreichgeſtaltet.“„Die eigenenErwerbungen der Sammlung
an Originalen“,heißtes 1907, „haben auchin diefemJahre nur ſehrbe-

ſcheidenſeinkönnen.“ „Wenn man die Bedeutungeines Jahresabſchnittes
für die Entwi>lungeiner Kunſtſammlung“,ſagtder Berichtvon 1906/07,
„lediglihnah den Mitteln fürAnkäufe,die ihrzur Verfügunggeſtanden,
bemeſſenwollte,ſo hättedas verfloſſeneJahr zu den belangloſeſtender

Geſchichteder KöniglichenGalerie gehört.Aus Staatsmitteln ſtandihr
nur eine ſo geringeSumme zur Verfügung,daß von der Anſchaffungall-

gemein begehrterdem Weltmarkte angehörenderWerke von vornherein

abgeſehenwerden mußte.“ ÄhnlicheKlagenwiederholenſichvielfach.
Dazu kamen Veränderungenim Perſonenſtandder Muſeen. Koetſchau

verließDresden,um über Weimar nah Berlin an hervorragendeStelle

zu gehen,Lehrs,der hochverdienteLeiter des Kupferſtihkabinetts,ſiedelte
für einigeJahre an das entſprehendeBerliner Jnſtitutüber,Creu legte
ſeinLehramt an den Dresdner Kunſtanſtaltennieder,Woermann trat in

den Ruheſtand.Überallerwartete man nun eine tiefgreifendeNeuorganiſation
der Muſeen, Anregungen für eine beſſereZeit,Vorbereitungenfür Weu-

bauten und Neuordnungen der Sammlungen. Die ſogerichtetenHoffnungen
fanden nur in beſcheidenemMaße Erfüllung.Nach wie vor leiden die

Dresdner Sammlungen Mangel an Raum und Mangel an planmäßiger
Geſamtorganiſation.

Trotzdes Ausfallesan Mitteln haben ſieallerleiBereicherungener-

fahren:Sfulpturenſammlungund Gemäldegalerieunter der Leitungder

ausgezeichnetenDireftoren Karl Woermann und Georg Treu, die beide

unter herzlicherTeilnahmealler ſächſiſhenKunſtfreunde1907 ihr25jähriges
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Bildende Kunſt.

Dienſtjubiläumfeierten.Es ziemtſihalſowohl ein Wort über ihrWirken.
Treu hat das Sfulpturenmuſeumin einen ganz neuen Stand erhoben.Uls
Vertreter der flaſfiſhenArchäologiehatteer bald gelernt,mit feinemGefühl
die jüngſteKunſt zu würdigen,und hat als Kenner der geſamtenSkulptur
durchdie langeZeitſeinerWirkſamkeitan der Spitzeder Entwié>lungſeinen
Play geſuht.Das mächtigeAufblühender belgiſhenBildnerei mit

Meunier an der Spigtehat er in ſeinerGröße frühererfannt als die Belgier
ſelb: Meunier hat mir ſelbſtdavon erzählt.Rodins Bedeutung erkannt

zu haben,if niht minder ſeinVerdienſt.Einſtziehman ihn um ſeiner
Begeiſterungfür dieſeMeiſterwillen der Fremdländerei.Kam es doch
zu einer ziemliherregtenNAusſprachedadurch,daß die ſächſiſhenBildhauer
ſih benachteiligtund zurü>geſeztſahen.Die Folgewar die Bewilligung
von 20 000 M jährlihdurh den Staat zur Pflegeder Kabinetts- und Klein-

plaſtik(1905).Die Wettbewerbe,die nun fürin Sachſenlebende oder ſtaats-
angehörigeBildner ausgeſchriebenwurden,habenin hohem Grade befruchtend
gewirkt.Nichtnur in den HäuſernbegüterterBürger,ſondernnamentli<h
auchin den öffentlihenBauten begegnetman jetztſhon häufigeinzelnen
Schmud>werken,die lediglihum ihrerKunſt willen aufgeſtelltder Lehre
dienen,daß das Schôneauchin dem dem TagesdienſtegewidmetenRanme

ſeineBeimatſtättehaben fann und haben ſoll.Die zahlreichenArbeiten

für öffentliheBauten, ſo diejenigenfür das Rathaus,das Landgerichts=-
gebäudeam Münchner Platz,fürdie Königin-Larola-Brü>eund vieleandere

mehr beſchäftigtenunſereBildhauerebenſowie die Wettbewerbe für das

Mozartdenfmal,das ein Muſikvereinerrichtenließ,das Schillerdenfkmalund

das König-Georg-Denfmal,
Es kann hierniht die Aufgabeſein,den Wert der einzelnenArbeiten

abzuwägen.Wohl aber erkennt man einen allgemeinenWandel im Schaffen,
der den Zeitverhältniſſenentſpricht.

Die alten Großmeiſterder Dresdner Bildnerſchuleſinddahingegangen,
zuleßtJohannes Schilling.Mit ihnenendete auchihreZeit,die Führung
fielnaturgemäß einem jüngerenGeſchlehtezu: In Robert Diezverehrt
heute Dresden ſeinenAltmeiſter.Die jüngſteArbeit,die ihm zufiel,der

Schmu> der elbſeitigenFaſſadedes Albevtinums mit einer Reihemächtiger
Bronzereliefs,war leider durh die an unruhigenTeilungenallzureiche
ArchitekturdieſerFaſſadeſehrerſhwert.Aber die anmutreiheHand des

Bildners überwand glü>lihdie mißliheAufgabe.
Man ſah ſonſtin Dresden ein Schwanken zwiſhenzwei Richtungen,

die auchin den übrigenKünſtenſihgeltendmachen:Die ältere ruhtauf
der Formgebung der Hochrenaiſſance,wie ſiein Giovanni da Bologna
ihrenGipfelerreihtund zu Bernini ſih fortentwidelt,zu dem allzulang
blind Geſcbhmähten.Zielwar, den Geſtaltendas höchſteLeben,deren Kontur
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den wuchtigſtenSchwung zu geben,die Bewegung in den Gelenken und

Musfkeln aufsſorgfältigſtezu beobachtenund mit raſhem Bli> die augen-

bli>liheleidenſhaftliheErregung feſtzuhalten.ReichesBeiwerk,viel-

geſtalteterShmu> waren beliebt,das Streben gingaufvielfaheGliederung
des Umriſſes,aufpa>endeWirkung.Aber wenn man EplersZwei Mütter,
OffermannsFlußgötteraufder Carolabrüd>e,PrellsSkfulpturenim Treppen-
haus des UAlbertinums,Hoſäus?Mozartdenkmalnacheinanderbetrachtet,
ſowird man finden,daßdie flareUmgrenzungder Einzelgeſtalt,der hlichtere
Aufbau immer ſtärkerenEinflußgewinnt.

Es iſ AdolfHildebrandsVerdienſt,die ForderunggrößterRuhe in

den Maſſen für die Bildnerei aufgeſtelltzu haben. Die Erfüllungdieſer
Aufgabe i} das Hauptzielneuerer Beſtrebungen.Wenn Wrba in ſeinem
König-Georg-Denfmalden Fürſtenzunächſtna>t und in einer nichtporträt-
mäßigen,ſondernverallgemeinertenForm darſtellenwollte und wenn er

darin vielfachenWiderſpruchfand,ſo hat das ſeinenGrund in der nicht
zu erwartenden raſchenEingewöhnung der Kunſtfreundein die veränderte

Auffaſſungder Plaſtik.Es vollziehtſih derſelbeVorgang, der das

18. Jahrhundertſo intereſſantmacht: Nah manchem Überſtrangſchlagen
im Streben na< Formenreihtum ein entſchiedengewolltesVerzichtleiſten
auf dieſen,ein Sammeln zu ſtillerEinfachheit,zu geſchloſſenemUmriß.

Den Mittler zwiſhen neuen Anregungen und dem naturgemäßen
Widerſtandder großenMenge gegen dieſebildete,ebenſowie in der Bildnerei

Treu,ſo in der Malerei Woermann. Unvergeſſenſeienihm die An-

regungen, die er durchdie Cranach-und Ludwig-Richter-Ausſtellungenbot.

Im allgemeinenhatjadie Malerei Dresdens in den letztenJahren weniger
ihrNntlitzverändert als die Bildnerei. Eine alteSchulegab es ſhon längſt
nichtmehr, ſeitden Zeiten eines Hübner und der NachfolgerSchnorrs.
Im Gegenteil,man beginntdieſebereitshiſtoriſhzu betrachtenund wenigſtens
in ihrenAnfangsſtadienbeifälligzu würdigen.Siehtman die Reihe der

Ueuerwerbungen der Galerie durch,ſobegegnetman einer Mehrzahlvon

amen aus der erſtenHälftedes 19. Jahrhunderts:Joſ.Unt. Koch,Ant.

Graff,Ludw. Richter,Waldmüller,G. v. Kügelgen,C. D. Friedrich;dazu
die durh das Vertiefenin die Kunſtentwi>lungjenerZeitgewiſſermaßen
neu Entde>ten: v. Rayski,Kerſting,Karl Schuh und andere;ſowiedie
um die Mitte des JahrhundertsBlühenden: AdolfMenzel,Gonne, Guſſow;
aber auh Th. Couture und in einem HauptbildeG. Courbet,der einſt
fo arg Verläſterte.So iſtdenn ein freilihſehrbeſcheidenerAnfang damit

gemacht,das,was das 18. Jahrhundertaus der Galerie herausgebildethatte,
nämlicheine Stätte für alle Arten damals gefeierterMalerei,für das

19. Jahrhundertnachzutragen,das in arger Einſeitigkeitſih gegen die

eigentlichförderlichenStrömungen der Kunſtverſhloß.Es if der Galerie-
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fommiſſionoftniht leihtgemachtworden,ihrebeſſereErkenntnis gegen
den „Geſhma>“ der Geſhma>sarmen durhzukämpfen.

Durch die privatenKunſtſalonsund namentlih durh die großen
Uusfſtellungen war Dresden nah langem Stillſtandeeiner neuen

Auffaſſungzugeführtworden. Dafür wird unſereStadt GotthardtKuehl
dauernd Dank ſchulden.Er hat entſchiedeneMittel anwenden müſſen,
hat ſihmanchen Haß zugezogen, um ſi<hdur<hdie Unzulänglichkeitenden

Weg zu bahnen,die in Dresden ſo leihtdie Oberhand gewinnen. Die

Ausſtellungenverſhwindenund ſelbſtim Gedächtnisbleibt von ihnennicht
allzuvielhaften.Aber ihreWirkung bleibt,und zwar iſ die den Maſſen
unbewußt bleibende ſtilleWirkung wichtigerals der äußereErfolg.Schon
das in geſchloſſenerAufſtellungzu ſehen,was ernſtenKünſtlernals ernſte
Kunſt erſcheint,wirkt mächtigerzieheriſhſelbſtauf die,die in endloſem
SchimpfenihreRüdſtändigkeitbeurkunden zu müſſenglauben.

1903 fandeine fleinefächſiſ<heAusftellungim Gebäude aufder Brühl-
ſchenTerraſſeſtatt:An ſih {hon ein ſonderbaresZuſammenſpiel.Das
Gebäude in jenerruhmredigenKunſtder 1880er und 1890er Jahre,unzwe>-
mäßig und unwirtlih:Die neue Kunſtneben der Ludwig Richtersin un-

auffälligeEinbauten aufgeſtellt,die den Bildern ſih unterordnen ſollten.
Einſtmeinte man der Würde der Kunſtzu dienen,indem man ihr„monu-
mentale“ Säle anwies: Jetztdiente man ihr,indem man alles vermied,
was das Uuge von ihrablenken könne.

Darin lag die Lehre der vorhergehendenwie der folgendengroßen
Kunſtausftellungen1904 und 1908. Beide waren bemüht,und das ſprach
Kuehlprogrammatiſchaus, nahzuweiſen,daßdie neue Kunſtnichttraditions-

los,ſonderneine ſelbſtändigeÄußerungund ein folgerihtigesGlied in der

Geſamtentwi>lungſei.Sie taten das durh die Anfügung rü>bli>ender

Abteilungenin der erſtender Malerei des 19. Jahrhundertsund der Empire-
funſt,in der zweitender „Kunſtund Kultur unter den ſächſiſhenKurfürſten“.
Man wagte alſo,das Æeue mit ausgewähltemAlten in Vergleichzu ſtellen,
und hathierinfluggehandelt,wenn auh manche Kunſtbeſtrebungendabei
verloren gingen,die einſtbeſondershochgehaltenwurden.

Es fehltez.B. in den ſonſtbeſondersfürdieſebeſtimmtenEhrenſälendie

„großeHiſtorie“,d. h.jeneumfangreichenBilder,die eine gegebeneWand-

flächemit Darſtellungeneines geſchichtlichoder geſhihtsphiloſophiſ<hbe-

deutſamenGegenſtandesanfüllen.Einſtſah der Staat ſeinemäzenatiſche
Aufgabe darin,rechtviele und reht große Wände auf dieſeWeiſe mit

„hoher“Kunftbemalen zu laſſen.Man hatmehr und mehr das dienende

Weſen auch der Wandmalerei erfannt: Sie iftein Teil der Raum-

bildungund ſtehtder Architekturnahe. Keiner hat das beſſererkannt als

Gußmann, dem das ſchmüd>endeElement in ſeinemSchaffenüber dem
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ſachlichausdrüd>enden ſteht.In der großenZahlſeinerEntwürfeund Aus-

führungeniſtebenſoſehrder Sinn fürEinheitlichkeitdes Bildwerkes mit

der Geſamtraumwirkungwie die Einfachheitder maleriſhenMittel zu

beachten.Es gibtniht eben viele in Deutſchland,die gleihihm das ſo
geſte>teZielerreichten.Man vergleichedamit beiſpielsweiſePrellsMalereien
im Treppenhauſedes Ulbertinums. Jch rede hierniht vom abſolutenWert
als Kunſtwerk,wohl aber vom Defkorativen als Raumſhmu>, wenn ich
die Meinung ausſpreche:PrellsBilder könnten ebenſogutaufeiner Staffelei
ſtehen,Gußmanns Arbeiten ſindnur dann rechtzu würdigen,wenn ſiean
dem Ort ſichbefinden,fürden ſiebeſtimmtſind.Wo der höhereWert liegt,
das mag jederfürſih entſcheiden.

Uber die Hiſtorienmalereiiſ niht allein im Abſterben.Einſtwaren
im Adreßbuchdie Maler ſo geordnet:Genre-,Schlachten-,Landſchafts=-,
UArchitektur-uſw.Maler. JederhatteſeinGebiet und innerhalbdieſesſeine
Geſeßzeund Regeln.Heute bemühen ſihfaſtalle,zum großenGebiet der

MUaturmaler zu gehören.Dabei erweiſtſichdie Natur reihgenug, um vielen

„Richtungen“in ihrerDarſtellungRaum zu geben.Jm Grunde kann man

wohl ſagen,daß jederſeineeigeneRichtunghabe;wenigſtenserſcheintes
dem ſorgfältigenzeitgenöſſiſhenBeobachterſo. Swiſchender Kunſt von

Kuehl und Bracht,Zwintſcherund Banzer,Schindlerund Müller,Sterl
und Begenbarth,um nur die Lehreran der Akademie zu nennen, ſindſo
tiefgehendeUnterſchiede,daß man wohl glaubenkann,auchſpätereZeiten
werden ſieaus dem notwendigGemeinſamen herauskfennen.Schon die

Vielſeitigkeitder Ausdru>smittel bürgt dafür. Welchen Wandel haben
niht die reproduzierenden Künſte erfahren!Wer fürchtete,
die Photographiein ihrenfeinerenVerfahrenwerde die Seihnung völlig
verdrängen,muß am Aufblühender Radierungund verwandter Techniken
ſeinehelleFreudehaben.Auch hierinhat Dresden regen Anteil genommen,

ſowohldurchſeineKünſtlerals dadurch,daß es half,die Nation zur ANuf-
nahmefähigkeitzu erziehen.

Die Leiſtungendes Kunſtwartund des Dürerbundes dürfenniht ver-

geſſenwerden,wenn man von Dresdens Anteil am nationalen Kunſtleben
ſpricht.Der unermüdlichenbelehrendenArbeit von Ferd.Avenarius und

Paul Schumann ſtehtdie ſtarkeBetätigungder volfsfünftleriſhenVereine

zur Seite. Es helfenda nichtgroßedur<hſhlagendeMaßnahmen, ſondern
nur eine nie ausſeßendeKleinarbeit,die ſelbſtan den beſcheidenſtenDingen
Anteil nimmt, Der erſteTag fürKunſterziehungfand 1901 in Dresden

ſtatt,der Dresdner Tag fürDenkmalpflege1900 wurde der Vorläufereiner

langenReihe von gleichenimmer tieferin das Kunſtlebeneingreifenden
Veranſtaltungen,der zweiteTag fürproteſtantiſchenKirhenbau1906 übertraf
den ein Jahrzehntzurü>liegendenBerliner an eingreifenderBedeutung,
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die drittedeutſheKunſtgewerbeausſtellung1906 wurde zu einerBeurkundung
der zur Reifegelangtenneuen nationalen Kunſt,die Gartenſtadtbewegung
fand in der Gründung von HellerauhierzuerſtBoden und in zahlreichen
Veranſtaltungenfam das ernſteBeſtrebenzur Geltung,die Geſchmad>s-
verfeinerungin die Tiefendes Volfes zu tragen:Der Ausſtellungvon Volfks-

kunſt1906, die Osfar Seyffertveranſtaltete,ſtandenſolhefür das Haus
des Arbeiters von heute zur Seite. Die InternationalePhotographiſche
Ausftellung1909 wies auf,was ein mechaniſchesVerfahrenan fünftleriſhen
Tun in ſihbergenkönne. Einſtfürchteteman, die realiſtiſhwerdende Kunſt
werde in der Photographie,als der realiſtiſhſtenDarſtellung,untergehen:

Beuteſuchtdie Photographiemit feinenMitteln Kunſtzu werden,bildmäßig
zu ſchaffen,die Überlegenheitder Menſchenhandüber die Maſchinedankbar
anertennend,

In der Kün ſtlerſchaft ſelbſtregte es ſih kräftig.Eine wahre
Leidensgeſchichteiftdie des Baues eines Künſtlerhauſesfürdie älteſteVer-

einigung,der Dresdner Kunſtgenoſſenſchaft.Uber dieſerRahmen, einſtzum
mindeſtender geſelligeMittelpunktder ſchaffendenKräfte,in dem auchden

Kunſtfreundenein reihesBetätigungsfeldgebotenwar, faßtzurzeitniht
mehr in alterWeiſe die Gemeinſchaftzuſammen. Es entſtandenbeſondere
Genoſſenſchaften,die zum Teil als „Sezeſſionen“nah dem Vorbild anderer

Städte die rein fünftleriſhenSieleſtärkerbetonten. So die Malervereinigung
der „Elbier“und die aus KünſtlernallerArt gebildete„Zunft“,die neuer-

dinasvereint,im Leben der Stadt eine niht unweſentliheRolle ſpielten.
In den von der „Zunft“herausgegebenen„DresdnerKünſtlerheften“ſpiegelt
ſichin ſtarkemSchaffensdrangund infriſcherAuffaſſungwieder,daß Dresden

aufsneue in die Reihe der führendenStädte Deutſchlandseintrat. Ebenſo
haben die Bildhauerſih zu einer VertretungihrerIntereſſenzufammen-
gefundenund hat ſih neben dem Dresdner Architektenvereinund dem

SächſiſhenIngenieur-und Architektenvereinin der Dresdner Ortsgruppe
des „Bundes DeutſcherArchitekten“(BDA) eine Genoſſenſchaftgebildet,
die den Zwed> hat,eine reinliheScheidungzwiſchenentwerfendenund bau-

leitenden Künſtlernund dem Bauunternehmertum herbeizuführen.Bei

Ausſtellungenund ähnlichenVeranſtaltungenſtandenfih die Parteienoft
in ſcharfemWiderſpruchgegenüber,ein Umſtand,der für das künſtleriſche
Leben Dresdens zwar mancherleiNachteil,wohl aber auh mancheAnregung
zu friſhemFortſchrittbot.

Nichtminder ſtandenſih im Kunſtgewerbe Menſchenund An-

ſichtengegenüber.Der Kunſtgewerbevereinund die aus der Kunſtgewerbe-
ausſtellung1906 hervorgegangeneLandesſtellefürKunſtgewerbebehielten
auchhierin ihremBeſtrebenfür„Qualität“in der Arbeit der Hand wie der

Maſchinezu ſorgen,die Leitungin der Hand. Karl Berlinghatin der Weu-
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aufſtellungdes Kunſtgewerbemufeums,bei der geſchi>tin die tehniſh-hiſto-
riſheOrdnung innerhalbder einzelnenFachgebieteGeſamtbilderdes

SchaffensbeſtimmterZeitenin geſondertemſtimmungsvollenRaume ein-

gefügtwurden,der BetrachtunganregendeUnterlagengeboten.Nichtminder
tat dies Osfar Seyffertdur<hdie Sammlung fürSächſiſheVolksfunſt,die
leider infolgeRaummangels ihrenreichenBeſizniht zeigenkonnte. Für
die Denfmalpflegebeginntdas von Robert Bru> eingerihteteDenkmal-

archiveine wertvolle Stüßezu bieten;ſo daß allſeitigdie Gelegenheitzu
Funſtgeſhichtlihem Studium erneute Anregung fand. Das

der TechniſchenHochſchuleverlieheneRechtder Doktorpromotiongab vielen

jungenArchitektenden Anlaß,ſih dieſemin einem bisherniht geübten
Umfange zu widmen, während der KöniglihSächſiſheAltertumsverein
und der Verein fürGeſchihteDresdens in alterWeiſeihreKräftefürdieſes
einſetzten.Eine Reihe wertvoller Publikationengeben hiervonZeugnis.

Im Leben der Kunſtund beſondersin dem einer einzelnenStadt bietet

ein ſo kurzerZeitraum,wie der in dieſemVerichtezu behandelnde,nicht
ſtare,deutliherkennbare Wandelungen. Das Urteil {wankt über das,
was die Zeitgenoſſenſhaffen;alte Anſhauungen ſtreitenofthartmit dem

Binſtrebenauf neue Ziele.Wie eine aus geſhichtliherFerne das Schaffen
von heutebetrahtendeZutunftſihzu dieſemſtellenwerde,dies ergründen
zu wollen,wäre ein vergeblihesBemühen. Aber die im Kampfe Stehenden
können wenigſtensauf einen Umſtand mit Zuverſichtbli>en: Künſtlerund

Kunſtfreundehaben in den legtenJahren nichtdie Hände in den Schoß
gelegt,ſiehaben treu für das Alte geſorgtund waren ernſtbeſtrebt,
der eigenenZeit und den eigenenLebensbedingungenfünſtleriſhenUus-

dru> zu geben.

Cornelius Gurlitt.
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ie Geſchichtedes Schauſpielsin Dresden während der legtenſieben

D Jahre ſchreiben,heißteine Geſchichtedes Kö niglichenSchau-
ſpielhauſes ſchreiben.Mit einer Ausſchließlichkeitwie in keiner

zweitenStadt von der Größe Dresdens beherrſchtdas königlicheInſtitutdas

rezitierendeDrama unſererStadt: inHamburgſtehtdas deutſcheSchauſpielhaus
neben dem Stadttheaterund dem Thaliatheater,in München iſtdas Schauſpiel-
hauseinmindeſtensſowichtigerFaktorwie das Hoftheaterund in Leipzig,Köln,
Breslau,Æürnberg und Düſſeldorftreten wenigſtenszwei Theatergleich-
berechtigtnebeneinander aufden Plan. Davoniſt in Dresden nichtdie Rede.
Uur eî n e Vühne kann hierden Anſprucherheben,eine literariſheBühne
zu ſein;was ſiean Neuheitenbringt,das iſ{hon von vornhereinempfohlen,
was ſieablehnt,das mag rundum wohl die größtenErfolgeerzielen,erſcheint
aber als ein Werk minderer Gattung,wenn es im Hoftheaternihtaufgeführt
wird. DieſeBühne kann wohl als eine Ffönigliheangeſprochenwerden:

ſieübt eine großeMacht aus durchdas,was ſiebietet,wie durchdas,was

ſieausſchließt.Den beiden Privattheatern,dem Reſidenztheaterund dem

Zentraltheater,verbleibt nur der Maſſe nachviel;dem Wert nah wiegen
die meiſtenStüde der Privattheaterniht {<wer.

Aus dieſerStellungdes Hoftheatersergibtſihzweierlei.Wenn man

die Spielpläneder großenTheaterder leßtenachtbis neun Jatrevergleicht,
ſo wird man in den Spielverzeihniſſendes KöniglihenSchauſpielhauſes
zu Dresden faſtgar keinen Schund finden,wie er ſonſtauh auf literariſch
vornehmen Bühnen (Stuttgart,Hamburg, Frankfurt,Leipzig)nichtſelten
anzutreffen1i�.Das Dresdner Schauſpielhausif faſtdas einzigeTheater
Deutſchlands,das die moderne Produftionſelbſtändigfördertund dabei

von Berlin unabhängigbleibt. Gewiß iſtder Geſhma> der Dresdner nicht
beſſer,als der Geſhma> der Stuttgarteroder Leipziger;auh die Theater-
[luftder Dresdner iftgering.Müßte das KöniglicheHoftheateraufden Bei-

tragder Zivilliſteverzichtenund wäre es nur aufdie Hilfsmitteleines Privat-
theatersangewieſen,dann hätteDresden troy ſeinesFremdenpublifums
vielleichtnur ein Theatervom Rang des MagdeburgerStadttheaters.Die

Zivilliſteif es allein,die die Blüte der Oper erhält,die den hohen Stand

des Schauſpielsverbürgt,die den vornehmen fünſtleriſhenCharaftterder
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Vorſtellungenund die hervorragendenſchauſpieleriſhenDarbietungener-

möglicht.Doch der fürſtliheZuſchußfürbeide Hoftheaterund dieKönigliche
muſikaliſcheKapelle,ſoreihli<er fließenmag — 500 000 M im Jahre 1874,
880 000 M im Jahre 1904 — könnte niemals allein die Blüte eines Kunfſt-
inſtitutsherbeiführen.Es iſ hierniht der Ort, eine Geſchihteder Uera

Seebachzu ſchreiben.Man kann jedochſagen,ſiehat eine der glüd>lichſten
Epochenim Dresdner Theaterlebengeſchaffen.Das Hoftheaterſtand,als

Graf Seebachdie Generalintendanzübernahm,nahe vor dem Punkt,ein

bloßesGeſhäfts-und Unterhaltungstheaterzu werden. Der Spielplan
war ſeihtund konventionell,die moderne Literatur war von den Auffüh-
rungen ſo gut wie ausgeſchloſſen;Darſtellungund Regie erfreutenſich
zwar tüchtigerKräfte,aber es mangeltean Fortſchrittund Leben. Insbeſon-
dere beherrſchtedie Ängſtlichkeit,„oben“ mit einem Werke anzuſtoßen,die
Gemüter in übertriebenerWeiſe. Ein langesZwiſchenreihhattenah der

Direktion Platendie Zuſtändebeim alten gelaſſen.Graf Nikolaus Seebach,
als Sohn eines fſächſiſhenDiplomatenam PariſerHof in naher Fühlung
mit der großenWelt,fandſih,nahdem er 1894 die Leitungder Hofbühnen
übernommen hatte,überraſchendſchnellin ſeineAufgabehinein.Obſchon
von Haus aus keineswegsliterariſchveranlagt,ſondernOffizierund Diplomat,
erfannte er doh mit dem Auge des Weltmannes,was dem Theaternottat.

Nachdem er erſteinigeLehrjahrehinterſichhatte,in denener ſihabwartend

verhielt,hörteder bequeme Paßſchrittam Schauſpielhausauf,der Anſchluß
an die moderne Produktionwurde geſucht,die Knauſerigkeitauf der einen

und die falſchePrachtentfaltungauf der anderen Seite wurden vermieden;
vor allem aber erfannte GrafSeebach,daß man auf die Dauer am Theater
nur mit wertvollen Werken gute Geſchäftemachen fönne. Und nun ging
es mit den Verhältniſſenam Schauſpielhauswieder empor. Wichtdie von

außen ſichtbareArbeit war am ſchwierigſten,ſondernder dem Auge ver-

borgeneKampf mit feſteingewurzeltenMeinungen. Es galt,der modernen

KFiteraturam Schauſpielhausdie Bahn zu brechen,mancherleiVorurteile

höherenOrtes,beim Publifumund bei der Kritif zu überwinden und durch
Erfolgezu beweiſen,daß der eingeſchlageneneue Weg der richtigeſei.
Dramaturgiſhunterſtütztwurde Graf Seebachhierbeivon Meyer-Walded>
(ſeit1897)und von Karl Zeiß (ſeit1901).

Mitten in dieſerZeitder Umbildungdes Schauſpielhauſesbefindenwir
uns in den Jahren,die hierkurzüberbli>t werden ſollen.Wir werden die

ErfolgedieſerunabläſſigenArbeit dankbar begrüßen,aber den großenMangel,
der im Dresdner Theaterlebenliegt,wollen wir darum nichtverkennen.
Es iſtkurzgeſagtdieſer:Dresden hat ein HoftheatererſtenRanges,aber es

hatfein Privattheater,das in gewijſemSinne mit dem Hoftheaterwetteifern
kann. Die Privattheaterhaben ſogut wie jedes<öpferiſcheVorgehen im
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Schauſpielverloren. Sie teilenihreZeitund ihreKraftzwiſhenOperette
und Schauſpiel,und die Operettehat dabei die Oberhand. Das Publifum,
das in den Privattheaternnur ſelteneine wertvolle Neuheitfand,gewöhnte
ſichnichtdaran,die guteliterariſheProduktion,die das Hoftheaterſhließlih
dochnichtallein bewältigenkonnte,auh auf den Privattheaternzu ſuchen.
Die ſchauſpieleriſheVerkörperungfeſſeltehierſelten,ebenſowenigdie Aus-

ſtattung,die Regiefaſtnie. War es zu verwundern,wenn nur großeGaſt-
ſpiele,nur einzelneSZuaſtüde,die auf einer föniglihenBühne <ließli<
unmöglichwaren, die literariſhanſpruchsvollerenLeute in das Fentral-
oder Reſidenztheaterführten?Ein {hwerfälligesNAbonnentenpublikumohne
eignesUrteil hemmte im Reſidenztheaterdie Entwi>lung.Eine gewiſſe
Ehrfurcht,eine Scheuvor dem Ausdru> der eigenenMeinung iſtauh dem

Publikum des KöniglihenSchauſpielhauſeseigen. Was dem Dresdner

Theaterlebenganz und gar fehlt,das iſteine friſhe,kühne,warmherzige
Begeiſterung.Schauſpielerkfultusgibtes hiergenug, aber es iein lächer-
liherPerſonenfultus,niht eigentlihein intelligentesund liebevollesDer-

ſteheneiner Künfſtlerperſönlichkeit.Die Dresdner Erſtaufführungengleichen
friedlihenTeichen,die fein Sturmwind aufwühlt.Ein Durchfallifthier
bereits,was anderwärts ein Erfolgiſt.Es iſbei manchenErſtaufführungen
nichtzu ſagen,ob das Stü> in Dresden gefallenhat oder nicht.Die Kritik

ſagtes einem Teil des Publikumserſtam anderen Morgen.

Das Spieljahr1905/04wurde im Schauſpielhausmit der Jungfrau
von Orleans eröffnet.Es beſtandder Plan,alljährlihwenigſtenseins der

großenflaſſiſhenDramen im KöniglihenSchauſpielhausvölligneu aus-

zuſtatten.So waren in den vergangenen Jahren Maria Stuart,Göt, Wil-

helm Tell neu ausgeſtattetworden. Es folgten1903 Jungfrauvon Orleans,

1904 Agnes Bernauer,1907 HebbelsNibelungen,1908 Hamlet und Erb-

förſter,1909 Minna von Barnhelm und die Räuber, 1910 Wallenſtein.Die

Inſzenierungder Jungfrauvon Orleans atmete PilotyſhenGeiſt.Überall
waren Pracht,Pomp, ſtile<teKoſtüme und glänzendeDekorationen zu

ſehen.Die Koſtenbeliefenfih auf 40 000 M. Im allgemeinenwar der

Verſuh eines Ausſtattungsſtü>s“nah MeiningerMuſter niht gelungen.
Kunſtwerkund äußererRahmen ſtandeneinander fremdgegenüber.Defo-
ration und Koſtüm waren nichteinheitli<hzuſammengeſtimmt;das Raſſeln
der hiſtoriſhe<htenRüſtungen,der Lärm der Komparſende>te oftdie Worte

der Dichtung.Belehrtvon der UnfruchtbarkeitdieſerAusſtattungsweiſe,
ſuchteman in der Folgezeitna<h anderen Wegen der Inſzenierung.Der

eigentliheund in gewiſſemSinne denkwürdigeErfolgdieſerSpielzeitwar
dieAufführungvon BHebbelsHerodesund Mariamne. Die gewaltigeDichtung
wurde von den Schauſpielernmit begeiſterterLiebe dargeſtelltund von der
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Kritik in eindringliher Weiſedem Publikumnahegebracht.Das Stüd konnte

17mal in dieſerSpielzeitwiederholtwerden. Ein Fehlſhlagin gewiſſem
Sinne war Mirbeaus Drama GeſchäftiſtGeſchäft.Stärker wirkte Stella

und Antonie von Bierbaum,eins jenerTheaterſtü>e,die wohl mit poetiſchen
Mitteln arbeiten und ein Stü> wirkflihenund eigentümlihenLebens ent-

halten,aber von einem gewiſſemPunft an abbiegenund theatraliſherUn-

wahrheitoder herfömmlihem Scheinverfallen.Reiner und tieferwar die

Wirkung von HalbesStrom, mit dem der von hartnäd>igemMißgeſchi>
verfolgteDramatiker aufJahre hinausſeinenſtärkſtenErfolgerntete. Die

neueſtenſymboliſtiſ<henDichterkamen mit HofmannsthalsTor und Tod

und Elektra zu Worte. Tieferberührtenbeide Stüde niht. Don Hauptmann
wurde Roſe Bernd, das wertvollſtemoderne Drama aus der geſamten
leztenJahresernte,10 mal gegeben.RichardFranz,der viele Jahre hin-
durchder gefeiertejugendlicheLiebhaberwar, ſchiedaus. Æeu trat Frau
Bleibtreu ein,eine vorzüglicheCharafkterſpielerinvon ſharfemDarſtellungs-
vermögen,die leidernichtallzulangedem BHoftheatererhaltenblieb. Adolf
von Sonnenthalführtein drei Rollen (Nathan,Herrv. d.Egge und Wallen-

ſtein)den ſchönen,aber doh ſhon ſinkendenGlanz ſeinesTalents in einem

Ehrengaſtſpielvor. Ein VerſucheigenerArt war dieAufführungvon Candida

von Bernard Shaw, der früheſteVerſuchauf der deutſhenBühne, dieſem
ſpäterſovielgeſpieltenSatirikerden Weg zu bereiten. Der fürShaw eigen-
tümlicheStil fehlte;die Regie,die Schauſpieler,das Publikumund wohl
auchdie Uritikmißverſtandengleicherweiſedas Stü, ſodaß von einem Er-

folgkeine Rede feinkonnte. Wur literariſheEhren,ohne dauernden Erfolg
errangen die Uraufführungenvon König Saul (EberhardKönig)und dem

MNeuen Cag (Servaes).
Eine wichtigeund ſegensreiheEinrihtungwaren die D olksvor-

ſtellungen im KöniglichenSchauſpielhaus,die zuerſtim Jahre 1902

eingerichtetwurden und deren Preiſeſih zwiſhen 20 H und 1 M 25 ZH
bewegen. Gegeben wurden die Werke der Klaſſiker,Nachklaſſikerund ein-

zelnemoderne Werke. Jährlichfanden6 bis 10 ſolherVorſtellungenſtatt,
durchdie weiten Schichtendes Volfes Gelegenheitgegebenwar, zu billigen
Preiſengute Vorſtellungenzu beſuchen.

Im Jahre 1904 wurde das Schauſpielhausinfolgeder Landestrauer

um LKönigGeorg erſtam 25. Oktober eröffnet.Es war in den vorhergehenden
Wochen im Jnnern einem Umbau nach den Plänen der Hofbaumeiſter
Dunger und Frölichunterzogenworden. Der 2. und 5. Rang erhieltenneue

Treppen,die in den einſpringendenE>en der Vorderfrontangelegtwurden ;

ein neuer eiſernerVorhang trennte Bühne und Zuſchauerraum,die Parfkett-
logenwurden beſeitigtund das Parkettgehoben;das Innere wurde mit

goldenenSchnurornamentenfreundlihund glänzendumgeſtaltet.An den
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Grundmauern ließ ſih freili<hnihtsändern,auh die Umfaſſungsmauern
ließenſih niht hinausſchhieben,und in Hinſichtauf Akuſtikund techniſche
Einrichtungenblieben die alten Wünſchebeſtehen,die erſtviel ſpätereine

Erfüllungfindenjollten.Das moderne Schaffenwurde dur<h5 Urauf-
führungengefördert:Ramzarit von Gimmerthal,Jahrmarkt in Pulsnitz
von Walter Harlan,Privatdozentvon Wittenbauer,Ovid von Roth und

König Friedwahn von Borngräber.Die Reihe der Hebbeldramenwurde

durchAgnes Bernauer vervollſtändigt,die 17mal in dieſerSpielzeitin Szene
ging;daneben war JbſensBrand mit Wie>e in der Titelrolleund Fräulein
Politzals Agnes von nachhaltigerWirkung. Einen KunſtgenußeigenerUrt
bot das Gaſtſpielder TraumtänzerinFrau MagdeleineG., von wichtigen
Derpflihtungenſinddie von LotharMehnert fürſ{hwereCharafkterrollen,
von Hans FiſcherfürkomiſcheCharafterrollenund von Wierthfürjugendliche
Liebhaberrollenzu nennen.

Ein Vorhaben,das die Gemüter aufsheftigſtebeweate,war der Plan,
mit privatenMitteln aufGrund und Boden der Urone in Dresden Ultſtadt
ein neues Schauſpielhaus zu bauen. Ein Kunſtfreund,dem Dresden

bereits ſehrviel zu danken hatte,ſo Bö>lins Bild in der Gemäldegalerie
Ein Sommertag, zahlreichemoderne Werke in der Sfulpturenfſammlung,die

Errichtungder Dresdner Leſehalle,Karl Lingner,hatteſihim Jahre 1904

durcheinen vom König Georg bereitsgenehmigtenWerkvertragverpflichtet,
auf dem Lande des alten BHerzogingartensan der Oſtra-Ullee,das Uron-

eigentum war, ein Schauſpielhauszu errichten,ohne eine grundſhuldliche
oder andere Sicherſtellungzu fordern,und dieſesHaus der Krone gegen eine

beſtimmteauf Jahre hinausfeſtgelegteSumme zur Verfügungzu ſtellen.
Das Angebot war, an ſichbetrachtet,außerordentlihgünſtig,da Dresden

das ſo dringendnötigemoderne Schauſpielhausin Altſtadterhaltenhaben
würde,ohnedas Mittel des Staates oder der Sivilliſtein Anſpruchgenommen
worden wären. Doch der Vorſchlagerregteim LandtagAnſtoß;das Geſamt-
miniſteriummachteformaleBedenken geltend,und der Plan ſcheiterte.
Dresden ſollteerſtſehs Jahre ſpäterdas langerſtrebteZielerreichen.

Ein ertragreihesJahr war. das Spieljahr1905/06.Gleichdie erſte
Bälftebrachtedie Uraufführungvon Erlers Zar Peterund wed>te damit

begründeteHoffnung auf die Entwi>lung eines heimiſhen Dramatikers
von Kraftund Eigenart;von Jbſenwurden Geſpenſterund Wildente gegeben.
Die Aufführungder Geſpenſtermit FräuleinUlrichals Frau Alvingund
Wiede als Oswald war faum als gelungenzu bezeichnen;gleihwohlwar
die Aufführungder Geſpenſteran ſichfürein Hoftheatereine mutigeTat.
Um ſo beſſergelangdie Aufführungder Wildente. Von GerhartHaupt-
mann erſchienenzwei neue Dramen Elga und Biberpelz,ein intereſſanter
Verſuchwurde mit Osfar Wildes brillantem GeſellſchaftsdramaErnſtge-
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macht, das durch die Regie von Karl Zeiß, dem verdienſtvollenDramaturgen
und durchdie Ausſtattungin modernem Stil — es war die erſtedieſerArt
im KöniglichenSchauſpielhaus— einen großenErfolgerzielte;fernerer-

ſchienEleonora Duſe zum erſtenmalauf der Bühne des Schauſpielhauſes
(in Rosmersholm und Hedda Gabler) und das Moskauer Künſtleriſche
Theatertrug auf ſeinerRundfahrtdur<hDeutſchland,die für langeFeit
einen Abſchnittin der Geſchichtedes deutſhenTheatersbilden wird,ſeine
ſzeniſchenund darſtelleriſhenAnregungenauh nah Dresden. Die Ruſſen
ſpieltenWerke von ganz verſchiedenerEigenart:Nachtaſyl,Zar Fedor und

Onkel Wanja, ſieüberzeugtenuns durchdie ſchle<hthinvollendete Dar-

ſtellungund durchdie meiſterhafteRegie,wie die Kunſt der zarten,ver-

ſchwebendenStimmungen zu erreihenund die Natürlichkeitder Spielweiſe
zu verfeinernſei.

Michtvon gleicherBedeutung war die Spielzeit1906/07.Die Urauf-
führungen,die jamit Rechtden Stolzeines großenTheatersbilden,erwieſen
ſichdiesmal als wenigergiebig(DerreicheJünglingvon Karl Rößler,Lohn-
diener von AdolfPaul,Das alte Heim von GuſtavEsmann, Hauptmann
Blomet von Bergerat).Der Schlagerder Spielzeitwar Osfar Wildes Jdealer
Gatte,der den vorjährigenErfolgnoh übertrafund einen weiteren Schritt
aufdem Gebiet der modernen Jnſzenierungbedeutete. GrillparzersLibuſſa,
dies tiefgründigeſymboliſheWerk aus des DichtersSpätzeit,ſprahzu den

Wenigen, die fürſo ernſteKunſt Verſtändnisbeſizen.König Lear konnte

mit Mehnert in der Titelrollenah langerUnterbrehungwieder in den

Spielplanaufgenommen werden. Ein bedeutſamesGaſtſpielwar das von

Suzanne Desprès,die mit der Geſellſchaftdes Theatersde l’Veuvre in Robe

Rouge, Phêdreund Nora auftrat.War es auchnichtgroße,ſowar es doch
echteKunſt,die ſiebot. — Veränderungenerfuhrdas Schauſpielperſonal
des BHoſftheatersinſofern,als 1906 Hedwig Gasny und AdolfWinds, 1907

Alice Politund Valeska Guinand — dieſenah 50 jährigerDienſtzeit—

aus ſchieden.Der langjährigeLuftſpielregiſſeurGuſtavErdmann ſtarb1907;
an ſeineStell trat Ludwig Stahl,der freili<hnur furzeSeit das Amt des

Regiſſeursverſehenſollte.
1907 bis 1908 brachteunter 67 Werken 12 Erſtaufführungen(davon

5 Uraufführungen)und 5 Neueinſtudierungen.Das größteEreignisder

Spielzeitwar ohne Zweifeldie Meueinſtudierungder beiden Teile von

BebbelsMAibelungenmit Frau Salbach,Wied>e,Mehnert,Müller und Fräu-
lein Treßnig,eine in jederBeziehungmuſtergültigeWiedererwe>ungdes

großartigenWerkes; äußerlihwurde dieſerErfolgnoch überboten durch
den von 2 mal 2 = 5 von GuſtavWied, das 25 Vorſtellungenerzielte,eine

Zahl, die auh Wildenbruhs Rabenſteinerinannähernd erreichte.Mit

Bedda Gabler wurde der Kreis der JbſenſhenStüde im Spielplanerweitert,
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jedoh ohne daß damit eine dauernde Bereicherung erzielt worden wäre.

Hebbel erreichte in dieſemJahr die höchſteZahl von Aufführungen(35)
und übertrafdamit ſelbſtSchiller(20).Swei glü>licheſhauſpieleriſcheEr-

werbungen waren die von FräuleinTreßnitzals NachfolgerinfürFräulein
Politund von Wahlberg für Väter- und moderne Rollen. Zu bedauern

war der Weggang von Wiene, der als Charakterſpielernamentlih in

JbſenrollenlangeJahre einer der namhafteſtenKünſtlergeweſenwar.

Wie mannigfaltigdie Anregungen wirkten,die das Hoftheaterbot,
zeigtedie Saiſon1908—09. Ein hervorragenderWiener Weuromantiker,
StefanSweig,kam mit einem ſprahli<glänzendenDrama Therſiteszu Wort.

Swei geiſtvolleFranzoſen,Cavaillet und Flers,konnten mit dem Luſtſpiel
Die Liebe wachteinen der größtenErfolgeerringen.Von GerhartHaupt-
mann wurde Fuhrmann Henſchelin den Spielplanaufgenommen. Otto

LudwigsErbförſtererſchienin neuer Einſtudierungund die alte PoſſeRobert
und Bertram wurde durchdie Ausſtattungzu einer Sehenswürdigkeitum-

geſchaffen.Die größtenAnſtrengungengaltender WÆeueinſtudierungdes

Hamlet.Der ArchitektFrizSchumacherhattehierzuDekorationen im Sinne

der Reliefbühneentworfen.Mit höchſterVereinfachungder Szene verband

ſih die ſtimmunagsvollſteWiedergabe des Grundcharaktersder Dichtung.
Die Gewänder hatteder Koſtümzeichnerdes HoftheatersLeon Fanto ent-

worfen,der ſhon in anderen FällenſeinenfünſtleriſhenGeſhmad>bewährt
hatte.Wiedes Leiſtungals Hamlet war zumal nachder geiſtigenSeite hin

ſehrbedeutend. Im Jahre 1908 ſtarbLudwig Stahl,ſeinNachfolgerals

Regiſſeurwar Hans Fiſcher.Die Verteilungder Regiearbeitwar derart,

daß ErnſtLewingerin der Hauptſachedas hohe Drama inſzenierte.Seine

Gewiſſenhaftigkeit,ſeineSorgfaltund der ErnſtſeineskünſtleriſchenStrebens

ließenetwas Unfertigesniemals an die Öffentlichkeitgelangen;Fiſcher
bewies im modernen Drama und im Luſtſpielofteine ſehrglü>liheHand,
er war beweglicherund hattefürdas Schauſpieleriſcheeinen ſiherenInſtinkt;
Karl Zeiß,der immer mehr als Dramaturg hervortratund ſeitdem Weg-

gang Meyer-Walde>s 1909 der künſtleriſheLeiter des Schauſpielhauſes
wurde,führtenur bisweilen,bei einzelnenauh äußerli<hbemerkenswerten

AufführungenRegie. Von den alten tehniſhenMeiſterndes Hoftheaters
traten BeleuchtungsinſpekftorBähr und Deforationsmaler Rie> 1910 in den

Ruheſtand;Linnebachgab als techniſcherOberinſpektorProben einer hoh-
entwidelten Kunſt und Altenkirh,ein SchülerProfeſſorBrachts,ebnete
der modernen Malerei den Weg aufdie Bühne. Ein Ehrentag,an dem alle

fünſtleriſhenund literariſhenKreiſeDresdens Anteil nahmen, war das

50 jährigeDresdner Bühnenjubiläumvon PaulineUlrich,die,ihrer75 Jahre

ſpottend,auchweiterhinauf der Bühne die Erinnerungan ihrenfrüheren
großenStil lebendigerhielt.
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Zum Schluß ſeino< kurzder wichtigſtenEreigniſſedes vergangenen

Jahresgedacht;es waren folgendeAufführungen:Tantris der Narr (Ernſt
Hardt),Graf von Gleichen(Shmidtbonn),Wenn der junge Wein blüht
(Björnſon),Das Konzert(Bahr),Der Arztam Scheidewege(Shaw),Hanneles
Himmelfahrt(Hauptmann),Leidenſchaft(Eulenberg)und SchillersRäuber.

Das folgenſhwerſteund größteEreigniswar die Gründung eines

Theatervereins zur Errichtung eines neuen Schau-
ſpielhauſes in Altſtadt.Die techniſhenMängel des vor 40 Jahren
gebautenWeuſtädterSchauſpielhauſes,hervorgegangenaus der urſprünglich
ganz anderen Swed>beſtimmungdes Hauſes,wurden nachden großenFort-
ſchrittenim Theaterweſender letztenzwei Jahrzehnteimmer fühlbarer.
Daß das neue moderne Schauſpielhausnah Altſtadtverlegtwerden müſſe,
war ebenſoim Sinne der Zentraliſierungwie der Entwi>lung der Stadt

notwendig.Der VorſchlagLingnersim Jahre 1904, aufKroneigentummit

privatenMitteln ein Theaterzu errihten,war geſcheitert.Die Zivilliſte
erflärteaußerſtandezu ſein,mit eigenenMitteln ein Schauſpielhauszu er-

bauen. Da war es ein glüd>liherGedanke des OberbürgermeiſtersBeutler,
durchdas Zuſammenwirkenvon FZivilliſte,Stadtgemeindeund einem eigens
ins Leben gerufenenTheatervereindas erſtrebteZielzu erreihen.Daß
auchdie Stadt dabei Opferbringenmüſſe,war bei dem Vorteil,den ſiedavon

hat,durchausſelbſtverſtändlih.JahrhundertelanghatteDresden die Pflege
der Kunſtdem KöniglichenHof und dem Staat überlaſſen.Es war grund-
ſätlihgerehtfertigt,wenn die Stadtgemeindezur Erfüllungdes gegenwärtig
auftretendenfünſtleriſhenBedürfniſſesnah Errichtungeines neuen Schau-
ſpielhaufeserhebliheOpfer brahte. Mit gewohnterTatkraftführteder

Oberbürgermeiſterin raſhenZügen den Plan der Vollendungentgegen.
Um 20. März 1909 wurde der Theatervereingegründet;am 25. Aprildes-

felbenJahres waren von den erforderlichen1 500 000 M fürdie Baukoſten
bereits 1 229 000 M in 5 prozentigenUnteilen von 87 Perſonengezeichnet.

Die Stadtgemeindeverkfauftedas zwiſhen Oftra-Ullee,Gerbergaſſe,
Swingerſtraßeund MalergäßchengelegeneGelände von 2981 Quadrat-
meter an den Theatervereinfür 500000 M, legte neue Straßen
an und ſaniertedas ganze Gelände. Das Opfer, das die Stadt durch
die niedrigeFeſtſezungdes Kaufpreiſesdem Unternehmen brachte,
betrug 700 000 M. Uuf Verzinſungdes Kaufpreiſes(300000 M) ver-

zichtetedie Stadt,bis die Bauſchuldgetilgtſeinwird. Der Theaterverein
verpflichteteſih,die Baufoſtenin Höhe von anderthalbMillionen auf-
zubringen;die Teilſhuldverſhreibungenwerden nur mit 5 Prozentver-

zinund allmählichim Laufevon 57 Jahren getilgt.Die KöniglicheZivil-
liſtepachtetezunächſtvom Theatervereindas Schauſpielhausfüreine jähr-
lihe Pacht-und Tilgungsſumme von 75 000 M. Jn 57 Jahren werden
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Baukoſtenund Grunderwerb getilgtund die Zivilliſtewird freieEigen-
tümerin des Gebäudes und des Grund und Bodens. Das ÆAeuſtädterTheater
follausdrüdlihſeinerBeſtimmung als Theatererhaltenbleiben;im neuen

Haus ſollenjährli<20 Volfs- und Schülervorſtellungenund in einem der

Boftheaterauh während der Sommermonate Vorſtellungender eigenen
Kräfteoder fremderTheatertruppenſtattfinden.

Der Plan wurde ſpäternoh dahinvereinfacht,daß die Stadt Dresden

an die Stelle des Theatervereinstrat und daß der Pachtvertragmit dem

Theatervereinin einen Grundſhuldvertragmit der Stadt umgewandelt
wurde. Der geſamtePlanfanddieZuſtimmungdes KönigsAnfangMai 1910.

Vorgeſeheniftein einfahes,vornehmes,aber fürdieSwede des rezitierenden
Dramas geeignetesund mit allen Hilfsmittelnder modernen Theaterkunſt
eingerihtetesHaus für1500 Suſchauer.Am 9. November 1909 wurde ein

Ideenwettbewerbausgeſhriebenund zwar für eine beſhränkteSahl von

erfahrenenTheaterbauleutengegen Gewähr einer feſtenEntſchädigung;
der Dresdner Architektenſchaftwar die Beteiligungfreigeſtellt.

Auf das Preisausſchreibengingen20 Entwürfeein. Das Preisgericht,
dem unter anderen OberbürgermeiſterBeutler,Graf Seebah, Baron von

Putlitz-Stuttgart,von Seidl-Münchenangehörten,erfannte am 14. April1910
die erſtendrei Preiſeden ArchitektenMartin Dülfer,William Loſſowund

Max Hans Kühne in Dresden,ſowieMax Littmann in München zu. Die

beiden erſtenPreisträgerwurden beauftragt,einen gemeinſamenBauplan
auszuarbeiten.Die Aufgabewurde ſinngemäßderart geteilt,daß die Ge-

ſtaltungder Außenſeite,der Kaſſenräume,Wandelgänge und Creppen
Dülferzufiel,während Loſſowund Kühne das Innere des Zuſchauer-und

Bühnenhauſesſchaffenſollen.Jm Spätherbſt1910 folldas gemeinſame
Projefïtausgeſtelltund im Frühjahr1911 mit dem Bau begonnenwerden.
Die Vollendungift fürden Sommer 1912 vorgeſehen.Damit wird Dresden

endlihein den modernen AnſprüchengenügendesSchauſpielhausbeſizen
und an die Schwelleeiner neuen Entwi>lungdes rezitierendenDramas

gelangtſein.

Das Reſidenztheater (DirektionFrau Madeleine Karl)erlangte
in dem verfloſſenenZeitraum nur durh GaſtſpieleauswärtigerKünſtler
Bedeutung.BeleneOdilon,AgnesSorma, RudolfRittner traten 1899/1900
auf,Annie Dirkens und Adele Sandro> 1900/01;im folgendenJahr erſchien
JoſefKainz zum erſtenmalin Dresden (Sodoms Ende, Galeotto,Hamlet,
Räuber) und hattein dieſemdenkwürdigenGaſtſpieleinen glänzenden
Erfolg;auchin den Jahren 1902 bis 1906 kehrteer in das Reſidenztheater
zurü>. Die zugkräftigſtenGäſte dieſerBühne waren langeFeit Jenny
Groß, FelixSchweighoferund Adalbert Matkowsky,die jedesJahr regel-
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mäßig bejubelt wurden. Aber 1904 ſtarbJenny Groß, in demſelbenJahr
gingSchweighofervon der Bühne ab und 1905 ſpielteMatkowsky das leßtzte-
mal in Dresden. Sehr fruhtbarund anregendwaren die Geſamtgaſtſpiele
des Berliner Leſſingtheatersim Jahre 1908 (Stützender Geſellſchaft,Kaiſer
Karls Geiſel,Sommernachtstraum,Æora,Frau vom Meer). Auch die Gaſt-
ſpieleder LinſemannſhenGeſellſhaftwaren bemerkfenswert. Unter den

eigenenKräften des Reſidenztheaterswaren Karl Frieſe,ein treffliher
Charafkterkomifer,die inzwiſchenverſtorbeneJulieKronthal,die ſeit1909
engagierteMaria Grundmann und Direktor Karl Witt die bedeutendſten.
Die großenZugſtüdeder letztenJahrebrachtendem Reſidenztheaternatürlich
auch die ſtärkſtenErfolge:UltheidelbergSeptember 1902, Zapfenſtreich
Januar 1904, LuſtigeWitwe 1906, Walzertraum1907, Förſterchriſtel1908.

Im Herbſt1902 wurde das Haus erneuert,bald nachherfeiertedie Direktion

Karl ihr25 jährigesJubiläum;19035bis 1904 fandendie Volfsvorſtellungen
des Goethebundesſtatt;1904 bis 1905 wurden die äußerlihertragreichen,
aber den SpielplanſehreinengendenOperetten-und Schauſpielabonnements
eingeführt.1909 machtedie Direktion Verſuchemit literariſhenAbenden.

Im allgemeinenläßtſihnihtverkennen,daß das Reſidenztheaterunter der

Direktion Witt in neuerer SeitAnſtrengungenmacht,ein höheresWÆiveau

zu erreichen.

Das Hentraltheater (ſeit1900 Direktor Rotter,ſeit1909 Heinz
Gordon) gibtim Winter einigeMonate Variété- und Operetten-,im Sommer

Schauſpielvorſtellungen.Auch hierlag das künſtleriſheSchwergewichtin
den Gaſtſpielen,deren bedeutendſtedie von Sarah Bernhardt 1904 als Ka-

meliendame,Aiglonund Tosca,ſowievon Eleonora Duſe,JſidoraDuncan,
Coquelin,Madame Réjane,vom deutſchenVolfkstheaterin Wien und ſpäter
von JoſefKainzwaren. Das prunkvolleHaus, das in atuſtiſherBeziehung
nichtſehrgünſtigwirkt,iſtfürOperetteund Ausſtattungsfſtüd>eder glänzendſte
Schauplag.

Einen kräftigenAufſhwung volkstümliherDramatik zeigten1905 und

1906 die Luther- und Guſtav-Adolf-Feſtſpiele. Weite

proteſtantiſheKreiſeder Bürgerſchaftſtelltenſihmit Eiferund Geſchi>in
den Dienſtder Volfsſchauſpielidee.Hundertevon Teilnehmern,altund jung,
wirkten mit. Wur die Hauptrollenwaren mit Berufsſchauſpielernbeſetzt.
Das Lutherfeſtſpielvon Devrient wurde 26 mal, das Guſtav-Udolf-Feſtſpiel
29 mal binnen wenigenWochen gegeben.Jm großenAusſtellungsſaalund

im Vereinshausſaalkamen Vorſtellungenvoll Kraftund Lebendigkeitzu-
ſtande,durchdie ein volfstümlicherZug und religiöſerErnſtging.Urheber
und Anregerder Lutherfeſtſpielewar PaſtorKühn von der Martin-Luther-
Kirche.1908 wurden Kurfürſt-Morißtz-Feſtſpielein £Löbtau abgehalten.Der
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Gedanfke volkfstümlicher FeſtſpielehatſokräftigWurzelin Dresden geſchlagen,
daß er verdiente,weiter gepflegtzu werden.

Die Überſichtüber das Dresdner Theaterlebender legtenJahre wäre

unvollſtändig,wollte man niht zweierFaktorengedenken,die ſehrftark
zum Fortſchrittbeigetragenhaben:Die Kritik und die Literariſche
Geſellſchaft. Mit Unreht übergehendie meiſtenTheatergeſchichten
den Einfluß,den die Tagespreſſeaufdie Empfänglichkeitund den Geſhma>
des Publikumsausübt. Und dochbeweiſtdas BeiſpielGottſchallsin Leipzig,
Speidelsin Wien, Perfallsin Köln,wie langeoftein einzelnerKritikerhem-
mend wirken fann. Umgekehrtkann ein Kritiker von Bedeutungdas ge-

ſamteTheaterlebenmit den Kräftendes Fortſchrittsdurhdringen.Das Ge-

präge,das eine Theaterſtadtbeſitzt,hängtnihtzum geringſtenTeil von der

Kritik ab. Viele Jahre ſtandan der Spigzeder Dresdner KritikAdolfStern
(geſtorben1907),deſſenmaßvolle,abgeklärteKritiken ſpätergeſammelt
herausfamen(SwölfJahre Dresdner Schauſpielfritif1894 bis 1907, heraus-
gegebenvon ChriſtianGaehde 1909).In den Dresdner Nachrichtenwaltete

zuerſtdes fritiſhenAmtes P. A. Wolff,nah ihm Paul Hermann Hartwig;
in der SächſiſhenArbeiterzeitungGuſtav Morgenſtern,dann Franz
Diederih,im Dresdner Journal ſeit 1907 Karl Reuſchel,in den

NeueſtenNachrichtenJulius Ferdinand Wollf,im Dresdner Anzeiger
ſeit1901 FriedrihKummer.

Die Literariſche Geſellſchaft, die aus dem Verein Offene
Loge (gegründet1881)hervorgegangeniſtund ſeit1886 LiterariſcheGeſell-
ſchaftfürHerrenund Damen, ſeit1894 LiterariſcheGeſellſchafthieß,hat
ſichein unbeſtreitbaresVerdienſtum die Verbreitungdes modernen Dramas

in Dresden erworben. Sie zog nah dem DVorbild der Vortragsabendeder
Dresdner PreſſeauswärtigeSchriftſtellerund Dichtervon Bedeutung und

Ruf als Portragendeheran und fſteigertedur<hSondervorſtellungenſolcher
Dramen, die aus irgendeinemGrunde in Dresden der Öffentlichkeitvor-

enthaltenblieben,das literariſheIntereſſean der modernen Dichtungin

nachdrü>lichſterWeiſe. Leider mußte aus äußerenGründen die Zahl der

Mitgliederauf1000 beſchränktbleiben. Jm April1899 fanddie erſtedrama-

tiſcheSondervorſtellung(HalbesJugend) ſtatt.Jm Laufe der folgenden
zehnJahre wurden zum erſtenmalin den Mittagsvorſtellungender Literari-

ſchenGeſellſchaftu. a. gegeben:1901 Über unſereKraft,1902 Amphitryon,
Salome,Kammerſänger,1905 Die Kleinbürgervon Gorki,Ein Frühlings-
opfervon Kayſerling,1904 Der Meiſtervon Hermann Vahr, 1905 Der Jude
von Konſtanzvon Scholz,Der Menſchenfeindvon Schiller,1906 Erdgeiſt
von Wedekind,Die Kindesmörderin von Wagner, Frau Warrens Gewerbe

von Shaw, 1907 Mudder Mews von Stavenhagen,Sweimal zweiiſtfünf
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und Frühlings Erwachen, 1908 Erde von Schönherr, 1909 Ludwig Thomas
Moral und Otto Fal>enbergs Doktor Eiſenbart.

So herrſchtauf den verſchiedenſtenGebieten des rezitierendenDramas

in Dresden heutedas regſteLeben und manch froheHoffnunggehtnochihrer
Erfüllungin Zukunftentgegen.

Friedrich Kummer.

CPAT
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281



XIII.

Muſik.

uf Dresden als Muſikſtadtſinddie Bli>e der Welt {hon frühzeitig
gelenktworden und zwar durh einen ganz großenKünſtler,der,
obwohl er JtalienſeineBelehrungverdankte,doh ſih als kräftiger

mannhafterDeutſchererwieſenund die Fahne der deutſhenKunſt hoch
gehaltenhat. BHeinrihSchütz,dieſergroßeVorläuferBachs und Händels,
der erſtneuerdingsin ſeinervollen Größe wieder erkannt worden iſt,hat
hierden Grund gelegtfüreine ſolideund großartigeKunſtentfaltung,und

ſeineihm gleihgeſinntentüchtigenNachfolger,insbeſondereHeini>denund

Selenfa,ſowieder allerdingsganz zum Jtalienergewordene Haſſehaben
den Ruf Dresdens als einer hervorragendenMuſikſtadtnie erlöſchenlaſſen.
Konnten ſih die während des 18. Jahrhundertsganz Deutſchlandbe-

herrſhendenJtalienerhieram längſtenhaltenund iſtſogarRichardWagner
im Amt noch der JtalienerMorlacchivorangegangen, ſo hattedoh Carl

Maria von Weber die deutſheKunſt und ſeineKapellmeiſterſtellungſo
fräftiggewahrt,daß von dieſerZeitab die Oper nur von deutſhenKünſtlern
geleitetworden iſt. Den in Webers Bahnen wandelnden MeiſternMarſchner
und Reißigerhatteſichſpäterder großeRichardWagner zugeſellt,nah
deſſenAbgang ſichnochſeinehauptſächlihals Muſikgelehrteausgezeichneten
NachfolgerRiez und Wüllner um die hieſigenZuſtändeverdient machten.
Bekanntlichwurden dann dieKomponiſten,die früherſtetsdie Kapellmeiſter-
ſtelleninne hatten,von den ausſhließlihder Direktion fih widmenden

Künſtlernabgelöſtund dem zu ihnenzählendenErnſtvon Schuch,der noh
heute als Generalmuſikdireftordie KönigliheOper und Kapelleleitet,
verdanken dieſeInſtituteeine großartigeSteigerungihrerausführenden
Kräfte,indem dieſegegenwärtigvor den rieſigſten,früherfürfaſtunlösbar

gehaltenenAufgaben nichtzurü>ſchre>enund aller tehniſhenSchwierig-
feiten ſpotten.

Da in den erſtenJahrhundertenihresſchöpferiſchenWirkens dieTonfunft
befanntlihaufden Chorgeſangbeſchränftgebliebenwar und dieJnſtrumental-
muſik nur mühſam und mit der aufblühendenOper verbunden,ſichihr
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Felderoberte,iſtes begreiflich,daß.von der früherenKurfürſtlihſächſiſhen
Kapelledie Kirhenmuſik,und zwar hauptſächlihder Geſang, faſtaus-

hließlihgepflegtwurde. So hat die katholiſche Hofkirche denn

von jeherdie Beſucherund Bewohner Dresdens durchihreberühmteKirchen-
muſik angelo>t,die übrigensſchonzu HaſſesZeit die Mitwirkung des

Orcheſtersgern und reihli<hin Anſpru<hgenommen hatte. Der alt-

italieniſhenKirchenmuſikin diefenAufführungeneinen breiteren Play zu

ſichern,war bereitsRichardWagner bemüht geweſen;no<hmehr begünſtigte
aber Wüllner die a cappella-Muſif,wie dies bei der geſteigertenJnanſpruch-
nahme des Orcheſtersdurchdie ſehrvermehrtenOpernabendeſihauh als

eine notwendiggewordeneMaßregelerweiſenmußte. UltitalieniſcheMeiſter
fann man leidernur in der Advent- und der Faſtenzeitzu hörenbekommen;
in bezugauf dieſeältere Muſik dürfteeine Bereicherungdes Repertoires
alſowohl erwünſchtſcheinen.Gegenwärtigträgtdieſeseinen vorwiegend
neuzeitlihenCharakter;auh bekommt man oftgenug Meſſen zu hören,
deren Stilfihnichtgeradeals ein echtfirhlicherdarſtellt.Gehören zu dieſen
auch die von Wüllner wieder berüdſihtigtenMeſſen Franz Schuberts,ſo
wird man freilich,angeſichtsihrerreinmuſikaliſchenSchönheit,die Darbietung
derſelbennur als wohltuendempfinden.Alles in dieſerKirchezum Vortrag

Gelangendeerfährteine vorzüglicheAusführung,und da außerdem treff-
lichenKirchenchorhäufiggroßeOpernſoliſtenund die KönigliheKapelle
mitwirken,übt die allſonntäglihegottesdienſtliheMuſiknah wie vor ihre
großeAnziehungskraftauf die Dresdner Bewohner niht wenigerwie auf
die Fremden aus, von denen faum einer verſäumen wird,ſih von der

Schönheitdes dort Gebotenen zu überzeugen.
Die Kurfürſtlihund ſpäterKöniglihſächſiſheOper, unter der

Intendanzdes Grafen Seebachſtehend,hat ſtetsüber bedeutende fünſt-
leriſheKräfteverfügt:es ſeienaus der Vergangenheitnur Haſſeswelt-

berühmteGattin,ſowiedienoh in Wagners erſtenOpern hiertätiggeweſene
Schröder-Devrientgenannt und auf die gegenwärtignoh mitwirkenden,
zum Teil hochberühmtenMitgliederhingewieſen,wie Frau Wittich,Fräulein
von Chavanneund von der Often,die FrauenNaſt,Krull,Boehm van Endert,
die TenoriſtenBurrian,von Bary, ſowiedie alten getreuenBaritoniſten
Scheidemantelund Perron,denen ſih neuerdingsPlaſchkezugeſellthat.
Durch den Tod verlor die Oper den ſehrbetrauerten TenoriſtenGroſch
und zu lebhaftemBedauern vieler Verehrerverließdie hieſigeVühne ihre

langjährigeZierde,Erika Wedekind,eine der berühmteſtenSchülerinnen
unſererausgezeichneteneinheimiſchenGeſfanglehrerinAglajaOrgeni. Vis

in die neueſtenZeitenhat ſih die Anziehungskraftder KöniglichenOper
bewährt, hauptſächli<hdur<h vortreffliheAufführungen der ſpäteren
WagnerſchenWerke,insbeſonderedes Nibelungenringes.Indie leztenJahre
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fälltdie ebenfallsSenſationerregendeAufführungvon RichardStrauß’
Salome, der ſeineFeuersnot vorangegangen war und in allerneueſter
Heit die Elektra gefolgtiſt.Jn dieſenUraufführungenkonnte ſihglänzend
zeigen,bis zu welcherBöhe des tehniſhenKönnens die Geſangsfräfte
wie insbeſonderedas Können des bei Strauß vorwiegendenOrcheſters
geſteigertworden ſind,und den geſanglihenwie orcheſtralenLeiſtungen
gegenüberiſtauh nur eine Lobesſtimmelaut geworden.Sind im Repertoire
der KöniglichenOper die genannten Tonſetzerbeſondersbevorzugtworden,
ſo hat man im übrigenden ausländiſhenKomponiſten,hauptſächlich
Franzoſenund Æeuitalienern,ziemlihviel Plag eingeräumt,von welhem
ein Teil vielleihtmit einem gewiſſenRechtden deutſchenzeitgenöſſiſhen
Tonſetzernvorbehaltenbleiben fönnte. Don neuen Opern findin den letzten
Jahren im KöniglihenOpernhauſezur Aufführunggelangtd’Alberts Ab-

reiſeund Tiefland,Manêns Acte,PuccinisTosca,Bohême und Madame

Butterfly,SchjelderupsFrühlingsnaht,Leo Blechs Verſiegelt,Das war

ich,und mehrere andere.

Im Reſidenztheater iſtvon jeherdie Operettemit Glü>

gepflegtworden und der auf dieſemGebiet auh als Komponiſtnamhafte
KapellmeiſterDellingerhat ſih als Dirigentſtetsausgezeihnetbewährt.
Das ſpätergegründeteZentraltheater hat ſih teilweiſeebenfalls
der Operetteund mit gutem Erfolgezugewandtund ſihin dem Dresdner

Stadtkinde Georg Pittriheine tüchtigeDirigentenfraftgeſichert.
In ſehrreiherBlüte ſtehtdas Konzertleben und beſonderswird

von Sängern und InſtrumentalvirtuoſenDresden gern aufgeſucht.Viele

Künſtlerhabenſichhierein getreuesPublikumgeſchaffen,das einigenſogar
ermöglichte,eine ganze Reihevon Konzertenſichfolgenzu laſſenund dabei

ſichvollerSäle zu erfreuen.Wer irgendvon Berühmtheitender reproduktiven
Tonkunſtzurzeitvon ſihreden gemacht,iſtnie an Dresden vorbeigegangen
und hat ſtetsauf eine funſtverſtändige,wie gewöhnlihauchliebevolleund
dankbare Aufnahme rehnen können.

Den erſtenRang unter den großen ſtändigenKonzertenDresdens

nehmen wohl die Symphoniefonzerte der KöniglihenKapelle
ein,fürdie es oftſ<hwierigiſt,ſih einen Plag zu ſihern,und die,früher
in ihrenProgrammen ziemlichkonſervativgeartet,heuteauh den fühnſten
und weitgehendſtenSchöpfungenſih niht verſchließen.Die klaſſiſche
Inſtrumentalmuſikwird hiernatürlihkeineswegsvernachläſſigt,dagegen
hatLiſztſichbishernochkein großesTerrain erobert und wird auh Berlioz,
der um die Mitte des vorigenJahrhundertsgeradein Dresdenſich ſolebhafter
Sympathienzu erfreuenhatte,dem gegenwärtigenGeſchlechtſeltengenug
vorgeführt.Dem VerfaſſerdieſerAbhandlungſeiaber hierzu erwähnen
vergönnt,daß er in früherenSeiten für Uraufführungenſeinereignen
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Symphonien der KöniglichenKapelle,ſowiefürdie Darſtellungeiner Oper
der KöniglichenHofbühne zu Dank verpflichtetworden iſt.— Über die

Leiſtungendes Orcheſtersiſtvon jehernur das Rühmlichſtezu ſagengeweſen
und unter der ſicherenund befeuerndenLeitungſeinerFührer,von Schuch,
Bagen,Kußzſhbach,bietetes immer Gewähr fürausgezeichneteKunſtgenüſſe.
Es findenzwölfKonzerteallwinterlihſtattund zwar in zweiSerien,von
denen die eine auh SolovorträgenRaum gewährt und den Abonnenten

die Leiſtungengroßer,berühmterKünſtlervermittelt. Nußerdem nochzwei
Konzerte,am Aſchermittwohund Palmſonntag,in welhen auh große
Chorwerke zur Aufführunggelangen.Jn letzteremwird uns ſeitJahr-
zehntenſtetsdie neunte Symphonie von Beethoven vorgeſetzt.

Bei der Größe Dresdens erſcheintes wunderbar,daß neben der König-
lichenKapellefein anderes erſtflaſſigesOrcheſtervorhandenif,denn als

ein ſolcheshat,bei aller Beliebtheit,die ihreDarbietungengenießen,die

Gewerbehausfapelleſih noh niht kundgegeben.Gleichwohlfönnten die

Gewerbehausfkonzertefürdas Dresdner Muſiflebenſihſehrnüßgliherweiſen,
wenn es ermöglichtwürde,fürſieein gutbezahltes,mit vorzüglichenKünſtlern
beſetztesOrcheſterzu ſichernund durchreichhaltigeund intereſſantePro-
gramme all denen,die zu den Kapellkfonzertenfeinen Zutrittfinden,die

muſikaliſheLiteratur der Vergangenheitund Gegenwart nahezubringen.
Ein ſolchesFielhatteſihJean Louis Nicodé geſetzt,als er in den neunziger
Jahren mit Berbeiziehungdes ausgezeichnetenChemnißzerOrcheſtersden
Dresdnern vorzügliheKonzerte darbot,in welhen Bru>ner, Berlioz,
Liſztund verſchiedeneandere Komponiſtenſorgfältigvorbereitete Auf-
führungenerfuhrenund die man mit großem Bedauern hat wieder ver-

ſchwindenſehen.
Ferner gibt es hiernoh mehrere,gewiſſenVereinen angehörende

Kapellen,die aber,wie z. B. die des Mozartvereins,nur eben für die

Jwede des betreffendenKreiſesin Anſpru<hgenommen werden dürfen,
ſowiegute,auh fürStreihmuſifeingeſhulteMilitärhöre,von denen der

unter Leitungdes MuſikdirektorsHerrmann im Konzerthausdes Zoologiſchen
Gartens ſih produzierendehervorgehobenſei.Den von der Firma Ries

alljährlihveranſtaltetenKonzertenſtehtdie Gewerbehausfapellezur Ver-

fügung,dochtreten in denſelbenwenigerdie aufgeführtenOrcheſterwerke,
wie die Vorträgeder hierfürengagiertenSoliſtenin den Vordergrund.
Im übrigenbietet die Gewerbehausfapelle,die im Sommer ſih auf dem

Belvedere der Terraſſehören läßt,populäreUnterhaltungskoſt,hat aber

im Winter für den Sonnabend ein Symphoniefonzerteingeführt,in

welchem neben flafſiſherMuſik auh manches neuere Werf zum Vortrag
gelangtund das beim Dresdner Publikum ausgeſprocheneBeliebtheit
genießt.
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Der Kammermuſik widmet fih in ausgedehnteſterWeiſe der

hieſiaeTonfkfünſtlerverein, der 1854 begründet,im Dresdner

Muſiklebeneine großeRolle ſpieltund deſſenſehrzahlreicheinaktive Mit-

gliederzum Teil den allerhöchſtenZirkelnder Reſidenzangehören.Die

ausführendenKräfteſindin ihrerMehrheitder KöniglihenKapelleent-

nommen, und infolgedeſſenfindenausnahmsweiſeauh Orcheſterwerkein
den Programmen der AufführungsabendePlaz.Im übrigenaber ergänzen
ſichdie Mitwirkenden aus der Zahl der einheimiſhenSängerund Virtuoſen.
Freilihwar die holdeWeiblichkeitbisherſyſtematiſhausgeſhloſſenund

ſelbſtdie Zulaſſungeiner Dame bei den Übungsabendenfonnte nur aus-

nahmsweiſeerreihtwerden. Zu den vier öffentlihenVortragsabenden,
die ſih eines ſehrzahlreichenSuſprucheserfreuen,hat aber das geſamte
Dresdner PublikumZutritt;auh werden ſienihtſeltendur< den Beſuch
des Hofesausgezeichnet.Bei der ausgeſprochenenVorliebe der inaftiven

Mitgliederfürältere Muſik,welchergern Rechnung getragenwird,weiſen
die Programme nichtnur vieleder flafſiſhenJnſtrumentalmuſikangehörige,
ſondernau<hmanche bereits vergeſſeneWerke auf,von denen einigedur<
ihrenhohen Wert die Ausgrabung rechtfertigen,während bei andern die

Notwendigkeiteiner ſolhenniht ſo zwingend erſcheint.Eine beſondere
BevorzugungerfahrenKompoſitionenfür Blasinſtrumente,die in der

KönialihenKapellebefanntlihganz ausgezeihnetenKünſtlernanvertraut

ſind,während die neuere Kammermuſik deren Verwendung bei einſeitiger
Benußung der Streichinſtrumenteund des Klaviers faſtausgeſchloſſenhatte.
Die WiederheranziehungdieſerBlasinſtrumentefann nur erfriſchendwirken

und muß freudiganerkannt werden, um fomehr, als vortrefflicheältere,
insbeſondereMozartſhe Tonſtü>evorliegen,die einen außerordentlichen
Klangzauberausüben.

Nuch außerhalbdes Tonkünſtlervereinshatſih die Kammermuſik hier
von jehereiner forglichhenPflegeerfreut,und die von Lauterbach,Rappoldi
und dem erſtkürzlihverſtorbenenLewingerveranſtaltetenQuartett-Soireen
werden den meiſtenmuſikfliebendenDresdnern in angenehmerErinnerung
verblieben ſein.Gegenwärtigbeſizenwir nur die um HenriPetrigeſcharte
Quartettvereinigung mit Wille,Spizner und Warwas, auf
welchefreilihDresden ftolzzu ſeinalleUrſachehat.Denn bei forgfältigſtem
Studium und bewundernswertem Suſammenſpielerfreutſieuns durch
einen edlen Wohllaut und eine unverkennbare begeiſterteHingabe an die

vorgeführtenWerke, ſowiedurh reichhaltigevornehme Programme, die

ſichvor der neueren Muſikentwi>lungnichtverſchließen,aber in der großen
älteren Literatur und namentlihBeethovensſpäterenSchöpfungenihren
feſtenHaltfinden.Mit LewingersTode ſinddeſſenSotreen eingegangen,
mittlerweile aber iſteine Triovereinigung Bachmann, Värtich
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und Stenzins Leben getreten,die fih ein anhänglihesPublifumgeſichert
hat. Ferner wäre der faſtallſonntäglihenim Muſifſaalevon Bertrand

Roth ſtattfindendenMatineen zu gedenken,in welchender treffliche
Pianiſtſih häufigſelbſthören läßt,in der Hauptſacheaber vielen zeit-
genöſſfiſchenConſetzerndie Möglichkeitgewährt,vor einem gewähltenKreiſe
von Muſikverſtändigenzu Worte zu kommen. Außerdem mögen noch die

volkstümlihenAbende der Jnnern Miſſionerwähnt werden.

Weniger gute Pflegeals die Oper und die Inſtrumentalmuſikhat
bisherder Chorgeſangin Dresden erfahren,obwohl es weder an Vereinen

mangelt,noh an ſtimmbegabtenSängern und Sängerinnen.Außer den

Kirchenchören,deren Wirfſamfkeitim wefentlihenfih nur in den Gottes-

häuſernfundagibt,exiſtiertenhierdrei gemiſchteChorvereinigungen,die bei

gewiſſenGelegenheitenzu einem gemeinſchaftlihenKonzertezuſammen-
traten,im übrigenaber fürihreeignenSwede tätigwaren und Aufführungen
veranſtalteten:die Dreyßigſcheund die Robert ShumannſcheSingakfademie
ſowieder NeuſtädterChorgeſangverein,von denen die beiden leßterenfich
im Jahre 1904 vereinigthaben. Leider hat das MoltkeſheWort „Getrennt
marſchierenund vereint ſ{lagen“im vorliegendenFalleſi<hals weniger
empfehlenswerterwieſen,da geradedie gemeinſamenKonzertenur ſelten
folcheEindrüd>e erzeugten,wie ſiein bedeutend Éleineren Städten ohne
beſondereAnſtrengungenerzieltwurden und in Dresden bei energievoller
emheitlicherLeitunggewiß auh niht fehlenwürden. Kantor Römhild
hat mit ſeinemKirchenchorverdienſtvolleAufführungenzuſtandegebracht
und ebenſoJohannes Reichertmit ſeinerVolksfingakademie,die erſtim

Berbſt1900 zuſammengetreten,ſhon ganz Überraſchendesgeleiſtethat.Aber

fſoimpoſanteChorvereinigungen,wie ſiebereits 1856 Berlin in der Sing-
akademie und dem SternſchenVereine beſaßund deren jedeüber mehr als

vierhundertStimmen gebot(ineiner Stadt,die damals noh wenigerEin-

wohner zählte,als das jetzigeDresden);ſolcheeinheitliheund ſtetsgroßen
Aufgaben gegenübergeſtellteVereinigungenbeſizenwir hiernoh nicht
und fönnen vor der Hand auh nochkeine Anzeichenbemerken,das eine ſo
überaus wünſchenswerteDereinigungder vorhandenen Kräfte erhoffen
ließe.— In den Dresdner evangeliſchenKirchenbekommt man oftgenug
wertvolle Muſikzu hören.Einen alten Ruf genießendie bis 1905 von Osfar

Wermann energiſhgeleiteten,für jedenSonnabend nachmittags2 Uhr
angeſetztenVeſpern des Kreuzkirhenchors.Lettererbildete auchden

Stamm, um den ſichvieleverſtärkendeStimmen ſcharten,wenn Aufführungen
großerWerke, wie der Matthäus-Paſſionvon Bach, ermöglichtwerden

follten.GegenwärtigerDirigentdieſesChoresiſ Otto Richter,der haupt-
ſächlihBach pflegtund in deſſenVorträgenman ſihhäufigam Spieldes

OrgelvirtuoſenSittard erfreuenfann. In der Frauenkircheſindneuerdings
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auh Veſperneingerichtetworden, die am ſelbenTage nachmittags4 Uhr
unter der Direktion des Kantors Schöneſtattfinden.— Männerchöregibt
es in Dresden natürlihin ungeheurerAnzahl,und aus dieſermögen, als

öftersruhmvollhervorgetreten,die Dresdner Liedertafel,der Lehrergeſang-
verein,der Dresdner Männergeſangvereinund der Orpheus genannt ſein.
Der letzterefonnte 1909 ſeinfünfundſiebzigjährigesJubiläum, das mit

einer Abſchiedsfeierder Frau Wedekind verbunden war, feiernund zwar
in den Räumen des KöniglihenOpernhauſes.

1907 fandin Dresden aucheine der Tonfünſtler-Verſammlungen,jetzt
Feſtegenannt, des durchLiſzt1859 begründetenUllgemeinenDeutſchen
Muſikvereinsſtatt,die nah mehreren frühergemachtenvergeblihenVer-

ſuchenerſtin dieſemJahre ſichhierhatteermöglichenlaſſen.Der Verein,
welcherbezwe>t,die Werke zeitgenöſſiſherTonſegerzur Darſtellungzu
bringen,vermitteltedie Bekanntſchaftmit manchenintereſſantenShöpfungen
fürOrcheſterwie fürKammermuſik,während das HoftheaterAufführungen
der Salome von Strauß und des Moloch von Schillingsdarbot. Jnfolge
einer eigentümlihenBeſtimmung waren die ſämtlihen einheimiſchen
Dresdner Tonſegzerbei dieſenKonzertenunberüdſichtigtgeblieben,was um

ſo auffälligererſchien,als derſelbeVerein bei der 1908 in München
abgehaltenenVerſammlung dort eine ziemliheAnzahl von Kompoſitionen
Münchner Tonſegzerzum Vortragbrachte.

Von Vereinen ſtehenneben dem ausführlihbeſprochenenTon-

fünftlervereinverſchiedeneandere in Beziehungzur Muſik,wie der durch
Germer 1884 ins Leben gerufene,dur<hEugen Kranz kraftvollweiter

geführteM u ſikpädagogiſcheVerein,der fürdieDresdner Muſik-
lehrerſchaftſih ſehrwohltätigerwieſenhat,jeztunter der gewiſſenhaften
Leitungvon WilhelmSeifhardtſtehtund 1909 ſeinfünfundzwanzigjähriges
Jubiläumerlebte.FernerderMozartverein, deſſenDirektionnachdes

verdienſtvollenAloysSchmittAbſcheidenaufMax von Haken übergegangen
iſt,der hauptſächlihder Pflegedes großenKünſtlers,nah dem er benannt

iſt,ſichwidmen, im übrigenaber auchandere ältere Meiſterin den Bereich
ſeinerAufführungenziehenfoll.

Schließlichmöge no< mit einem Worte der Muſikinfſtitute
gedaht werden, an denen Dresden ebenfallsfeinen Mangel leidet.

Un erſterStelle ſteht das Königliche Konſervatorium
fürMuſik und Theater,das 1856 gegründet,heuteüber 1500 Schülerund
eine ſehrftattliheLehrerzahlaufzuweiſenhat und 1906 unter allgemeiner
TeilnahmeſeinfünfzigjährigesJubiläum begehenkonnte. Jhm hierinbald

zu folgen,war auh dem älteſtenLehrerder Anſtalt,dem als Pädagogen
hochverdientenCarl Heinrih Döring beſchieden,der von allen anderen

alleinder AnſtaltfünfzigJahre ſeineDienſtegewidmethat und nochheute

288



Muſik.

daſelbſttätigiſt.Auf die jetzigeHöhe wurde das Konſervatoriumerhoben
durchdie gewiſſenhafte,zielbewußteund energiſcheLeitungdes leiderſhon
1898 verſtorbenenEugen Krantz;ſeinenals Direktoren nachfolgendenSöhnen
iſtes mit Unterſtühungund HilfevorzüglicherLehrkräfte,die zum Teil

der KöniglichenKapelleangehören,andrerſeitsſihaber auchaus vorzüglichen
Schülernder Anſtaltrekrutierthaben,ermöglihtworden, es bis jetztauf
dieſerHöhe zu erhalten.Zu nihtgeringemAnſehenhatſihdie Muſikſchule
von Schneidererhoben,ſehrguten Rufes erfreutſihauchdie Rollfußſche,
jeßtvon GuſtavShumann geleiteteDamenakademie,die vorzugsweiſedas

Klavierſpielpflegt,ſowiedas unter Lehmann-OſtensFührung ſtehendeehe-
maligeEhrlichſheInſtitut,das auchden Geſangpflegtund Choraufführungen
veranſtaltet.Daneben leiſtennoh verſhiedeneAnſtaltenVerdienſtliches.

Was den muſitaliſhenGeſ<ma > der Dresdner anbelangt,ſo hat
ſichderſelbein früherenZeitenvielleihthie und da als ein fonſfervativer
fundgegeben.Doch würde man den Bewohnern der ElbſtadtUnrechttun,
wenn man ſiedurhweg als muſikaliſhkonſervativgeſinntbezeichnenwollte.

Schon die ſympathiſheAufnahme der BerliozſhenSchöpfungenum die

Mitte des vorigenJahrhundertsſowiedie großePopularität,die Richard
Wagner ſichin früheſterZeit hiererworben,dürftendagegen ſprechen.
MÆeuerdingsiſjedochin ganz Deutſchlandder muſikaliſheGeſchhma>vielen

Schwankungenausgeſeßtworden und bis jeßtdarin verblieben,beides aus

ſehrbegreiflihenGründen. Wie bekannt,hat ſih gegen Ende des vorigen
Jahrhundertsfaſtin allen Künſteneine ſtürmiſcheStrömung erhoben,die
man nachdieſemZeitraum geradezuals fin de siècle-Bewegungbezeichnet
hat und die mit dem Schlußdes Jahrhundertsniht zu Ende gekommen ift.
Sehr bemerflihmachtedieſelbeſihin der Muſik,insbeſondereals ein hoch-
begabterTonſetzerPfade beſchritt,auf welhen ihm zu folgenjederder

früherſo hartangefeindetenSufunftsmuſitergerehtesBedenken getragen
hätte. Über dieſeStrömung Klarheitzu verbreiten,wären die Kritiker

berufengeweſen,die ſichja früheroftals Sionswächtergebärdethatten.
Uber wunderbarerweiſezeigteſih angeſihtsder neueſten,das künſtleriſch
BäßlichebevorzugendenEntwi>lungein großerTeil der deutſhenKritiker

feineswegsabwehrend,vielmehrzuſtimmend;ja es machtenſichHeißſporne
bemerkbar,denen der fünſtleriſheRadifalismus noch zu lau erſchienund
die die Tonſetzerzu immer tolleren Wagniſſenanfeuerten.In Dresden

ließenfih zwar gegneriſcheStimmen deutlihvernehmen,doh machte die

allgemeineStrömung ſichſoſtarkgeltend,daß das Publikumſihoftniht
mehr zurechtfand,rechtsund linksniht mehr zu unterſcheidenwußte und

ruhigalles über ſih ergehenließ.
DieſerZuſtanddauert leider,wie in ganz Deutſchland,auchhiernochfort,

dochgibtes Anzeichen,daß er einem geſunderenwieder weichenwerde. Aus
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den lebhaftenSympathien,die der Mozartvereinhierwachgerufen,und
aus dem Jubel,mit dem in PetrisSoireen gar nichtſeltenBHaydnſche
Quartette begrüßtwerden,läßtſih ſchließen,daß die moderne Unmuſik
noch nichtüberall ſiegreihgebliebenund ein geſundermuſikaliſherSinn

nochkeineswegsertötet worden ift.
Andrerſeitshat aber,wie ſhon im Anfang erwähnt,dieſelezteEpoche

durchdie überaus ſchwierigenAufgaben,die ſieden reproduktivenUKräften
zugewieſen,deren Fähigkeitenin ſo ungeahnterund ftaunenerregender
Weiſe entwielt,daß wir hoffenkönnen,bei EintrittwohltuendererKunft-
zuſtändeund einer wenigergeſchraubtenund raffiniertenEmpfindungsart
werde nachfolgendenglüd>licherenZeitender Segen dieſerErrungenſchaften
voll zugutekommen und Dresden die Möglichkeitgewähren,als berühmte

großeMuſikſtadtauf weitere Zeiträumehinauszu glänzenund ſichgeltend
zu machen.

Felix Draeſefe.
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Seibesübungen, Sport und Dolfserholung.

bereits vor 1905 eröffneten Wegen als von Erſchließungneuer

Bahnen zu berichten.Um meiſtengiltdies vom S<hulturnen,
das ja als Pflichtfachan allen Volfs- und Mittelſhulender äußeren
Werbetätigkeitenthoben und dem zu wünſchenift,daß es dafürüberall
im Sinne der neuen Lehrordnungfür die Bürger-und Bezirkfsfhulenvon

1908 mit der inneren Werbefraftzur Jugendluſtan der Leibesübungbe-
trieben wird. Daß Verſuche,ſihdieſemUnterrichtzu entziehen,in Dresden

nichthäufigſindoder dochbei unſerenÄrztenniht ſo leihtUnterſtützung
finden,zeigenanderen,befonderspreußiſhenGroßſtädtengegenüberdie

geringenBefreiungenvon ihm an unſerenhöherenSchulen!),So fann

im hundertſtenJahre nah der Eröffnungdes erſtenTurnplaßzesdurch
F. £L.Jahn feſtgeſtelltwerden,daß in unſererStadt mit etwa einer halben
Million Einwohner 50 000 Schülerund 22 000 Schülerinnenflaſſenweiſe
einen wöchentlihzweiſtündigenTurnunterrihthatten und daß hierfür
außerden Plägenetwa 90 Schulturnhallen,darunter 16 in den Jahren 1903
bis 1909 erbaute,zur Derfügungſtanden.Was die Aufwendungen fürdieſe
Bauten und ihreAusſtattungſowiefür die Lehrkräfteanlangt,ſicherein
über die fühnftenHoffnungenjenerSeithinausgehenderErfolg.Andrerſeits
würde aber wohl die zu ſtarkeGebundenheitdes Turnunterrichtsan dieſe
Hallen —

zum Teil wegen nichtausreichenderStaubfreiheitder Plägze
und bei den Dolfsſchulenzu geringerAusſtattungderſelbenmit Geräten —

den Männern jener Seit ihre damals draußen in der Beide geübte
Kunſt jezt zu ſehr als Stubenktunſterſcheinenlaſſen.So finden die

Beſtrebungennah möglichſterVerlegungder Übungen in die freieLuft
auh hier Unterſtüzung,wie ſeitJahren dur< unſern Curnlehrer-
verein. Auch das ſogenannteZehnminutenturnen in Unterrichts-
pauſen,das ſeit1906 eine ſteigendeUnzahlhieſigerVolks- und höheren
Schulenbetreibt,um der Sißarbeitmöglichſttäglihdurh dazu beſonders

A“
den hiereinſhlägigenGebieten if mehr von Fortſhreitenauf

1)Der Verfaſſerhathierfürin der Monatsſchriftfürdas Turnweſen 1905 Seite 321 flg.
Belegegegeben.
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ausgewählte Übungen ein Gegengewicht zu bieten, tritt in den Dienſtdiefer
Beſtrebungen,inſofernes in der Regelgemeinſamim Schulhofunternommen

wird1),WUochweit mehr giltdies von den Bewegungsſpielen,
die einen ihrergrößtenVorzügeeben darin haben,daßſieim Freienmöglichſt
außerhalbenger Schulhöfeund rauch-und ſtaubdurchſetzterStraßenviertel
vorgenommen werden. Jhren Beſuchwenigſtensfür einmal in der Woche
verbindlihzu machen,hat man ſih hiernoh nichtentſchließenkönnen.

Für die Volfsſchülerbieten jegtteils einzelneBürger-und Bezirksſchulen
einigeGelegenheitzu ihnen,teilsdievom GemeinnügigenVerein mit ſädtiſcher
Beihilfeſeit1885 veranſtaltetenSpiele.Bei dieſenfindin den 25 Jahren
von 1884 bis 1908 durhſchnittlih16 984 Beſuchevon Knaben, 50 689 von

Mädchen gezähltworden, und zwar im Jahre 1885 9570 Knaben und

11 152 Mädchen,im Jahre 1907 54 176 und 57 835. Jhre Leitunghat im

Jahre 1905 durh den Tod des SeminaroberlehrersNetſch,der ſichſeit
1884 beſondersum die Spieleder Mädchen hervorragendverdient gemacht
hat,einen empfindlihenVerluſterlitten. Die mit Spielenverbundenen,
ſeit18953 vom Verein Volfswohlunternommenen Heidefahrten ſind
auchin den Sommern 1905 bis 1909 mit rund 1550 Kindern bei jederder
etwa 25 Fahrtenfortgeſeßztworden. Für die Spieleder höherenSchulen
hathier19053 der VI. KongreßfürVolks- und Jugendſpielemit Vorführung
von Spielendur<hausgezeihnetenorddeutſheMannſchafteneine nah-
haltigeAnregung gegeben.Auch hatman, von der Stadtdur<hBewilligung
größererMittel für die Aufſichtunterſtützt,ſeit1907 zum Ceil wenigſtens
zum ſogenanntenhalbenSwang gegriffen,d. h. zur Einwirkungauf die

Eltern zum Verſprechendes Beſuchsder SpieledurchihreKinder oder zur

freiwilligenDVerpflihtungder Schülerſelb, und hat damit weſentlich
ſtärkerenBeſuchund ſtetigerenBetrieb erreicht.

Auch für die Wanderungen der ſhulpflihtigenJugend machen
die Verhältniſſeder Großſtadteine Anregung und Unternehmung außerhalb
der Familiennötig,da ſie,dieſenüberlaſſen,ungeachtetihresvielfachen
Wertes meiſtganz unterbleiben würden. Soweit es ſih um Ausflügevon

Lehrernmit ihrenKlaſſenhandelt,haben die genaueren Beſtimmungen
des BürgerlichenGeſetzbuchesüber die Haftpflihtder Unternehmunagsluſt
einen Bemmſchuh angelegt,der ſolcherfreiwilligenBetätigungder Lehrer
gegenübernur durh Übernahme der Folgen auf die Stadt oder andere

Schulbehördenbeſeitigtwerden fönnte. Daß man auchin der Lehrerſchaft
das Bedürfnisanerkannt und zum Teil auchgern zu ſeinerBefriedigung
bereit iſ,beweiſtunter anderem für die höherenSchulendie Begründung

1) Pergl.das verdienſtlihe„DresdnerSpiel-,Turn- und Wanderbuch fürSchüler“,
herausgegebenvon FrizE>ardt, Dresden 1909, Seite 14; 1910, Seite 51.
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der Dresdner Schülerrei�en im Jahre 1907 durch eine Gruppe von Lehrern!),
für die Volfsſhulendie Unterſtüßungder von der hieſigenOrtsgruppe
des DeutſchenVereins für Volfshygieneſeit1909 unternommenen Ferien-
wanderungen beſondersaus Lehrertreiſen.Bei letzterenſindin dieſem
erſtenJahre 2400 Schülerund 600 Schülerinnenin 42 ein- und 14 mehr-
tägigenWanderungen geführtworden. Sehr anerfennenswert findauch
die von der SteingutfabrifVilleroy& Boch für die Kinder ihrerArbeiter
und Beamten ſeit1902 unter Führungeines Lehrersund ſeinerFrau unter-

nommenen FSFerienwanderungenin die nähereUmgebung.
Schonmehr in das Gebiet der Hygienegehörendie meiſtvon Lehrern

oder LehrerinnengeleitetenFerienfolonien. UnſerGemeinnügiger
Verein entſendetſolcheſeit1879 und hatſieſtetigweiter entwidelt,ſodaß
er 1909 1300 Kinder für3 bis 4!/,Wochen mit einem Aufwand von rund

41 580 M ausgeſendethat; außerdem fonnte der Stadtverein für innere

Miſſionim ſelbenJahr etwa 320 Kinder mit einem gleichfallsmeiſtdurch
freiwilligeSpenden aufgebrahtenBetrag von rund 9200 M in Sommer-

pflegebringen.— Auch der vom Dresdner Turnlehrervereinſeit1899 ein-

gerichteteunentgeltliheS<hwimmunterri<tan Bezirfsſhülerwird

beſondersdem Eintreten von Lehrernwährend der Sommerferienverdankt.
Er iſ na< Erhöhung der ſtädtiſhenBeihilfeſeit1906 auh auf Mädchen
ausgedehntworden. Es nehmen etwa 500 Knaben und 300 Mädchenjährlich
an ihm teil.— Für den Winter hatdie Stadt der unbemittelten Schuljugend
15 Eisbahnenmit etwa 20 000 Quadratmeter Flächeunentgeltlihüberlaſſen.

Zu den Leibesübungender der Schule entwachſenenBevölkerung
leitetam beſtenüber die Fragenah dem Stand der Sachebei der Jugend
in den Jahren zwiſchen Schul- und Wehrpflicht. Daß
hierin unſerenöffentlichenEinrihtungenzum SchadenunſererWehrfähig-
keitund Volfsgeſundheiteine Lüde flafft,iftin den leztenJahren in Deutſch-
land an vielen und zum Teil ſehrbeachtlihenStellen ausgeſprochenworden.
So auch in Dresden,aber zur Überwindungder Schwierigkeitenif auch
hiernoh wenig geſchehen;das Nächſtliegende,die Einführungdes Turn-

unterrichtsin der Fortbildungsſchule,�ößtauf bis jeztunbeſiegbareHinder-
niſſe.Nuch die vom SchulamtbegünſtigteEmpfehlung des Eintrittsin die

Jugendabteilungenvon Turnvereinen durchdie Fortbildungsſhulenoder

Lehrherrenhat nur geringenErfolggehabt.EinigeFahſhulenhaben aber

Turnunterrichtzu erteilenbegonnen.Wenn diegenanntenJugendabteilungen

1) Pergl.Seite 17 des oben unter !)angeführtenBüchleins.Die Dresdner höherenSchulen
melden ſeitJahren die meiſtenSchülerfürdiemitteldeutſhenund böhmiſchenSchülerherbergen
an, 3.B. 1909 von 56 275 2526. Auch iſtdie AuskunftsſtellefürJugendwanderndes Fentral-

ausſchuſſesfürVolfs- und Jugendſpielevon Dresden aus angeregtworden und hathierihren
Sitz.Vergl.Raydt und Ed>ardt,Das Wandern, 2. Auflage.Leipzig1910.
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doch von 1905 bis 1909 von 655 auf 1014 Mitglieder geſtiegenſind,ſoiſt
das eine Folgebeſondersder Herabſezungder Beiträge,die ermöglichtund

ausbedungenworden iſtdur<hden zuerſtim Stadtverordnetenktollegium
angeregtenBeſchlußder ſtädtiſhenKörperſchaftenvom Jahre 1906, die

Entſchädigungfür die Heizungund Beleuchtungder von den Vereinen

mit benugtenſtädtiſhenSchulturnhallenvon 1906 bis 1910 mit 4300 M

auf die Stadtkaſſezu übernehmen.
Die Verhandlungender Stadtverordneten hierüberim Februar1906

haben zum erſtenMale die Scheidungder hieſigenTurnvereine in

ſolcheder ſeit1861 beſtehendenDeutſchenTurnerſchaftund ſolcheder 1895

gegründetenFreienTurnerſchaftfürDresden und Umgebung öffentlichzur

Sprachegebracht.Die letztereifein Teil des Arbeiterturnerbundes Deutſch-
lands,der den Swed>hat,ſeineMitgliederin Abſonderungvon der Deutſchen
Turnerſchaftleiblihzu üben,die jaMitgliederaus allen Ständen aufnimmt,
aber nach$ 2 ihresGrundgeſetzesauchdeutſhesVolfksbewußtſeinund vater-

ländiſheGeſinnungpflegenwill. Die FreieTurnerſchaftzählte1909 in

Dresden 11 Dereine mit 1546 Turnern und Turnerinnen gegen 11 mit 1478

im Jahre 1905, iſtalſobei meiſtwegen des Verſagensder Schulturnhallen
ungenügendenTurnräumen nochetwas ſhwächergewachſenwie die Vereine

der DeutſchenTurnerſchaft,deren es 1905 50 mit 6030 Vereinsangehörigen
über 14 Jahre,1909 28 mit 6885 geweſenſind,deren Mitgliederzuwachs
aber nur den Ubteilungender ſhon genannten Jugendturnerund der

Turnerinnen zu verdanken war trotzder Neubegründung des raſh ge-

wachſenenund mit Na>tturnen,Lichtluftbädernund anderem einen eigen-
artigenBetrieb pflegenden„DVereinsfür Turnen und Bewegungsſpiele
Turnluſt“im Jahre 1905. — Einen großen Verluſthat der Turnſachein
Dresden und Sachſenam 7. Januar 1906 der Tod des früherenDirektors
der Turnlehrerbildungsanſtaltund erſtenVertreters des ſächſiſhenTurn-

TreiſesProfeſſorWold. Bier bereitet. Die Turner Sachſenshaben 1908

ſeinGrab auf dem inneren ÆeuſtädterFriedhofmit einem würdigenDenft-

ſteingeſ<hmüdt.
Was die Betriebsart des Turnens anlangt,ſohat es hier

auchin den Jahren ſeit1905 niht an Verſuchengefehlt,die Vorzüge der

hwediſhen Gymnaſtikzu empfehlen,auh haben ſichdie hieſigenTurn-
vereine ein Bild des ſhwediſhenBetriebes zu verſchaffengeſuhtdurch
Einladungder von den OlympiſchenSpielenaus Athen heimkehrenden
ſ{hwediſhenMannſchaftzu einer Vorführungin der Halledes Allgemeinen
Curnvereins am 9. Mai 1906. So glänzendaber die Leiſtungendieſeraus
den Beſtendes Landes ausgewähltenMannſchaftauh waren, ſo haben
ſiedochfürdie ſhwediſheGymnaſtikals ſolhegeringeWerbekraftausgeübt.
Die Verſuchezu ihrerEinführungſindhierauf eine Privatmädchenſchule
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und einige Privatlehrgänge beſchränktgeblieben.Wohl aber ſinddie Turn-

lehrerauh hiernah wie vor daraufbedacht,von den Schwedenbeſonders
fürdas Schulturnenzu lernen,was auchfüruns nutzbarſeinkönnte. Sehr
beachtlichſinddaneben auchdie Beſtrebungen,im Turnbetrieb der Schulen
mit Verzichtauf über Gebühr gepflegteKunſtformenmehr die im Leben

verwendbaren Übungen zu betreiben!).
Vom Turnen unterſcheidetſih der Sport durh die Pflege nur

einzelnerLeibesübungenund das damit meiſtund beſondersin den Sport-
vereinen verbundene Streben nah hohen Leiſtungen,und zwar zum Teil

ungeachtetder geſundheitlihenWNachteile,die Einſeitigkeitund Übertreibung
mit ſihbringen.Am meiſtenzeigenwohl die Radrennen mit auf Motoren

voranfahrendenſogenanntenSchrittmachernden weiten Abſtandſolcherauf
die geſpannteSchauluſtvon TauſendenberechneterVorführungenweniger
meiſtganz ihremSportlebender und hohe Gewinne als PreisihresEin-

ſaßesan GeſundheitbeziehenderSportsleutevon den Beſtrebungen,die

Leibesübungenmöglichſtbreiten Schichtender Bevölkerungzugut fommen

zu laſſen,und von deren Wettkämpfennur um einen Eichenkranz.Für
ſolheRadrennen hatder 1900 gegründeteDresdner Verein fürRadwett-

fahrtenim Jahre 1909 mit Aufwendung von 215 000 Mh fürden Platzund

120 000 M für den Bau bei Reid> eine neue ſtattliheBahn hergeſtellt.S0

ſtehtdem Sport überhauptleihterKapitalzur Verfügung,er re<hnetauh
wegen der dem einzelnendur<hihn erwachſendenhöheren Koſtenmehr
auf Beteiligungder „beſſeren“Kreiſeund giltals feiner.Aber auch die

Einfachheitder einſeitigenÜbung und vor allem,daß er faſtimmer ins

Freieführt,werben fürihn. So iſtdenn die Beteiligungan ihm in den

Jahren 1905 bis 1909 beſondersſtarkgeſtiegenund das if wohl das Be-

merkenswerteſte,was aufunſeremGebiete fürdieſenZeitraum zu berihten
iſt.So vereinigtez.B. 1905 der Verband Dresdner Ballſpielvereine
586 Mitgliederin 7 Vereinen,1909 umfaßtedie ſeitdembegründetehieſige
Unterabteilungdes Verbandes mitteldeutſherBallſpielvereine26 Vereine

mit 1525 Mitgliedernund außerdem ſpieltennoh etwa 25 Vereine mit

700 MitgliedernFußball.Dazu kommt nochdas von ſovielen kleinenGruppen
in gleichfallsgeſtiegenemUmfang betriebene Tennisſpielund das erſtin den

leztenJahren aufgekommene Hodeyballſpiel!Die erſtgenanntenVereine
treiben außerdem Ballſpielnoh andere volfstümliheLeibesübungenals ſo-
genannteLeichtathletikund veranſtaltenfürſie„OlympiſcheSpiele“.— Von

den drei hieſigenRu dervereinigungen iſtdiegrößte,der Dresdner

Ruderverein,von 250 (1905) auf 380 (1909)Mitaliedergewachſenund

1)Deragl.E>ardt,Der Turnunterricht,entwidelt aus den natürlihenBewegungsformen.
Dresden 1908.

295



Leibesübungen, Sport und Volfserholung.

hat ſeinKlubbootshausin Blaſewitz1908 bedeutend vergrößernmüſſen,der
Dresdner Ruderklub hat1909 ein neues BootshausinCotta erbaut, — Auchder
Betrieb des Fechten

s

hat in den letztenJahrenneue Unregungenbekommen.
Das Fahrrad wird ja jeztmehr zu raſherSurü>legungnötiger

Wege benugtztals zu Sportzwed>en;fürſeineimmer nochſteigendeVenutzung
gibteinen Anhalt,daßunſerePolizeidirektionfürdas Jahr 1905 25 627 Rad-

fahrkartenausgegebenhat,im Jahre 1908 aber 535 405 von den ſeitdem
eingeführtenDauerkarten. Zum SächſiſhenRadfahrerbundgehörten1903
hier9, 1909 20 Vereine mit rund 1000 Mitgliedern,zum DeutſchenRad-

fahrerbundin beiden Jahren 16 Vereine mit rund 450 Mitgliedern.—

Das vor etwa 50 Jahren nur auf einzelnenBahnen, den Skating-rinks,
mögliheRollſchuhfahren iſtneuerdingsauf den ANſphaltſtraßender

Großſtädteund ſo auh bei uns beſondersunter der Jugend wieder auf-
gelebt,wird aber auh wieder in Hallenals gefälligeKunſtgeübt,— Er-

freulichhatſihauchdie Lu am Wandern gehobenund das Beſtreben,
ſih hierfürnach dem Vorgang unſeresverdienſtvollenGebirgsvereinsfür
die ſächſiſheSchweizzu fleinerenoder größerenGruppen zu vereinigen.Die
beneidenswerte Lage,die Dresden ebenſodurchſeinenäherewie die weitere

Umgebung vor vielen Großſtädtenvoraus hat,trägthierzuihrgutes Teil

bei. Ein Bli> in die VorhalleunſeresHauptbahnhofesam Sonntag vor

7 Uhr verſetztuns gleihſamin eine Stadt am Fuße der Alpen. Zu einem

echtenSport auh mit zwed>loferHerausforderungvon Lebensgefahrwird
dabei das Klettern in den FelſenunſeresElbſandſteingebirges.— Eng damit

zuſammen hängen die auchgeradein den legtenJahren noh außer dem

Schlittſhuhlaufenin vorher ungeahnterWeiſe aufgekommenen neuen

Betätigungendes Winterſports, das Schneeſhuhlaufenund das

Rodeln. Für dieſeswetteifernauchunſerehierzugeeignetenVororte Bahnen
anzubieten.— Einem Schwimmverein tritt wohl meiſtnur bei,
wer Kunſtſpringen,Dauer- oder anderes Wettſhwimmen pflegenoder eine

Werbetätigkeitbeſondersbei der Jugend ausüben will. Auch die Zahl
dieſerVereine hatſihvon 6 im Jahre 1905 auf 11 im Jahre 1909 gehoben,
von denen 8 (5 fürBerren,5 fürDamen) mit etwa 850 Mitgliedernoder

jugendlichenAngehörigendem ſächſiſhenKreis des DeutſhenShwimm-
verbands angehören.Dem Schwimmen, beſondersin der ungünſtigen
Jahreszeit,hatim Jahre 1906 die Errichtungdes ſtädtiſchenBades aus den

Mitteln der GünßſchenStiftungmit zweiden ganzen Tag über zugänglichen
Schwimmbed>enfür Männer und für Frauen außerordentlihenVorſchub
geleiſtet.— Sehr bemerfenswert für das Bedürfnisdes modernen Groß-
ſtadtmenſchenund fürneuere hygieniſheAnſchauungeniſt auchdie Gründung
und zum Teil ſtarkeBenutzung einer Reihe von Licht- und Luft-
bädern in Dresdens Umgebung.
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Das Wenige, das von den Leibesübungen der Schüler unſererdrei
Dresdner Hoh ſ<ulen leider nur zu berichtenif,fälltau<hmehr in

das Gebiet des Sportes.Denn von den beiden akademiſchenTurnverbindungen
zähltedie eine 1909 nur 15 Mitglieder,die andere war im Erlöſchen.Dafür
werden genanntzweiakademiſcheSportvereineund akademiſcheAbteilungen
des Dresdner Fechtflubs,des Dresdner Rudervereins und des Deutſh-
ÖſterreichiſhenAlpenvereins;einigeVerbindungenpflegendas Fechten.
Zu allgemeinererTeilnahmewill der 1909 in LeipziggegründeteAkademiſche
Sportbundanregen,der zurzeitvon Dresden aus geleitetwird,und außerdem
hat man hier1909 von der Gründung eines Ausſchuſſeszur Pflegeder

Feibesübungenan den Dresdner Hochſhulenaus Vertretern der genannten
Vereine und anderer Korporationengeleſen.

Fweier Sportarten,die niht mehr zu den Leibesübungenund auch
zum Sportnur bedingtgerehnetwerden Fönnen,dafüraber im praftiſchen
Feben Bedeutungteilsſhon erlangthaben und noh mehr erlangenfönnen,
muß zum Schlußnochgedachtwerden,weil ſiegeradein den legtenJahren
auchin Dresden viel Aufmerkſamkeitauf ſih gezogen haben:des Fahrens
mit Kraftfahrzeugenund der Luftſchiffahrt.Kraftfahrzeuge waren

bis 1905 hiernah einer Mitteilungder KöniglichenPolizeidirektion142 an-

gemeldetund zwar 94 Uraftwagenund 48 Krafträder,1909 dagegen889,
wovon 811 zur Perſonen-,78 zur Laſtenbeförderung,und zwar 569 Kraſft-
wagen, 520 Urafträder.Zur FörderungdieſesVerfehrsmittelsbeſtehen
ſeit1906 der Sächſiſche,ſeit1908 der Dresdner Automobilklub und außerdem
zwei Motorfahrervereinigungenund zur VertretungihrerIntereſſendie

AutoligaSachſen.Das ſtarkeIntereſſefür die Luftſchiffahrt be-

fundet,daß der von Dresden aus geleiteteSächſiſheVerein fürLuftſchiffahrt
Ende 1909 ſhon 568 Mitgliederzählte,4 Ballons beſaß,36 Führer aus-

gebildethatteund im Jahre 1909 71 Aufſtiegeveranſtaltete,darunter 39 von

Rei>,16 von Weißigaus. Die Förderungdes Verkehrslenkbarer Luftſchiffe
beſtrebtder 1908 in Mannheim gegründeteDeutſcheLuftflottenverein,für
den ſichauchhierbald eine Ortsgruppemit etwa 400 Mitgliederngebildet
hat,die dann 1909 wieder die Gründung eines Landesverbandes Sachſen
veranlaßthat.

Sowohl den turneriſhenwie den ſportlichenLeibesübungenwollen
einen Sporn geben die 1898 auf eine Anregung des Oberbürgermeiſters
Beutler in Gemeinſchaftmit dieſemvon dem damaligenVorſitzendendes

AllgemeinenCurnvereins ProfeſſorPaul Weidenbach(Ff5. Juli 1909)
ins Leben gerufenenVaterländiſchen Feſtſpiele. Jhre Be-

deutunghat 1905 König FriedrihAuguſt dur<hÜbernahme der Schutz-
herrſchaftanerkannt. Jhre Verlegungim Jahre 1905 aufdie von der Stadt

zu Spielenfreigegebenenund etwas hergerichtetenElbwieſenbei „Untons“
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mit der ſehrglüd>lihdurh den hohen Damm der Hochuferſtraßegebildeten
Zuſchauertribünehat ſih als ſehrvorteilhafterwieſen.Beſonderslebhaft
iſtdie Teilnahmean der 1905 gegründetenGruppe von Schülernhöherer
Lehranſtaltengeworden,deren Ausſhuß aucheine über dieſeSpielehinaus-
greifendeWirkſamkeitfürdie LeibesübungendieſerSchuljugenderöffnethat,
und als niht minder erfreulihiſ endlihzu berihten,daß das General-

fommando des 12. Armeekorpsſeit1907 die Beteiligungvon Unter-

offizierenund Mannſchaftengeſtattetund daß von dieſerErlaubnis in

ſteigendemUmfange Gebrauchgemachtworden i}t!),Die äußerſtbeacht-
lihen Gedanken, die der StaatsminiſterGraf Vitzthumvon E>ſtädtim
Oftober 1909 bei einem Feſtmahlder priv.Bogenſhügßengeſellſhaftals der

Veranſtalterinder ſogenannten„DresdnerVogelwieſe“über die beſſereGe-

ſtaltungunſererVo lÉs fe � e ausgeſprochenhat,würden durchdie weitere

AusgeſtaltungſolcherFeſtſpieleam erſtenverwirklihtwerden fönnen,wie

z. B. durchdie BeteiligungunſererSängerſchaften.
Bei faſtallen Unternehmungen,über die bis jezthierberihtetworden

iſt,ſpielteine entſcheidendeRolle die Platzfrage. So ſehreinerſeits
die Großſtadtdas Bedürfnisentſtehenläßt,auf niht zu weit von thren
dichtenHäuſerviertelnentferntenPlätzenLeibesübungenin freierLuftzu
treiben,ſo erſhwertſieandrerſeitsdie BefriedigungdieſesBedürfniſſes
durchdie.ungemeineSteigerungder Bodenpreiſe.Wur ganz wenigen Ver-

einen gelingtes daher,ficheinen ausreichendenPlagfürihrenBetrieb durch
Erwerb zu ſichern.Die Beſchaffungder Plätzewird ſo,um dem Gemeinwohl
förderlicheBeſtrebungennichtverkümmern zu laſſen,zu einer Aufgabe der

Stadtgemeindeund anderer Behörden. Auch die Stadt Dresden if ſi
dieſerPflihtbewußtgewordenund hateinigegroßePlätzefürſolheSwede
eingeräumt;ſo aus den Mitteln der GünßſchenStiftungden ſogenannten
Sportplaßan der Lennéſtraßeund mit Hergabe von Land im Über-

ſhwemmungsgebietder Elbe die Spielwieſenam JohannſtädterUfer,an

der alten Weißerizgmündungund an anderen Stellen;auchplantſiedie Ein-

richtungeines weiteren Platzesaufden 1908 erworbenen Wieſenunter dem

Waldſhlößhen. Auch ſtaatliheBehörden haben z. B. die Benußgung des

Ulaunplatzesund der ſogenanntenEichenwieſeim Großen Garten geſtattet.
Der 1909 verſtorbeneVorſtanddes für dieſeSache zunächſtzuſtändigen
ſtädtiſchenTiefbauamtesHermann Klette hattedieſerFragebeſondereAuf-
merkſamkeitgeſchenktund ſoauchfürdie 50. Verſammlungdes Vereins für
öffentlicheGeſundheitspflege1905 in Mannheim einen der Vorberichtezu der

Verhandlungüber die BedeutungöffentlicherSpiel-und Sportplägefürdie

1)Über dieſeVaterländiſchenFeſtſpieleund andere Bemühungen zur Förderungder

Leibesübungenhatder Verfaſſereingehendgehandeltin den Aufſätzenüber „Dresdenund die

Leibesübungen“im Dresdner Anzeigervom 51. Auguſtund 7., 8. und 9. September1905.
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Volfsgeſundheiterſtattetund in ihm die Dresdner Verhältniſſeals Beiſpiel
behandelt!).Er legteden Stadtverwaltungenvor allem ans Herz,„wo

Baupläne über noh unbebaute Gebiete neu auf-
geſtelltwerden, Vorſorge zutreffen, daßfür Spiel-
zwed>e geeignete Pläße mit vorgeſehen werden“.

Wir können dieſehohwichtigeAufgabe,da wir hierauh über Maßnahmen
zur Volkserholungzu berichtenhaben,gleiherweitern: nihtnur fürSpiel-,
ſondernim weiteren Sinn fürErholungszwe>e.Dresden iſthierfürin einer

vor manchen anderen GroßſtädtenbevorzugtenLage. Das Hochflutbett
der Elbe bietetbreite,der Bebauung entzogeneWieſenflächenund die Rand-

höhen am rehten Elbufereinen nahen, ausgedehntenWald. Dieſerift
freilichdurchdie Anlageder Schießplätzein ſeinemnächſtenTeile der öffent-
lihenBenußgungfaſtganz entzogenund bittetdaherwie von ſelbſtfürſeine
übrigenTeile,auchſoweitſiedie Stadt nichtſhon 1898 in äußerſterfreulicher
Weiſe ihrenBürgern als König-Albert-Parkgeſicherthat,um Schonung.
So insbeſfonderefürden vom Staatsfiskusbis 1915 dem Verein Volfswohl
als HeideparküberlaſſenenTeil! Fernergenießendie dem Großen Garten

und der Bürgerwieſenahen Stadtteile damit eine beſondereGunſt. Die

Fürſorgeder Stadt hatſichalſohauptſächlihaufdie ſüdlihenund weſtlihen
Vororte zu erſtre>en,die ja mit ihrem Höhenrande dazu einladen. Auch
außerder Einrichtungdes Volkfsparfsam Rä>nizerHochbehälterdes Waſſer-
werks im Jahre 1898 ifthierzu1909 mit den 7 Hektargroßenſtädtiſchen
Unlagen auf vormals LeutewitzerFlur ein anſehnlicherAnfang gemacht
worden. Für Plauen haben die BienertſhenStiftungendes Weſtendparfs
und der Anlagen vor dem BHohenStein einen erfreulihenGrundſto>und

dazu der 1909 gleichfallsvon den Brüdern Bienert ermöglichteWettbewerb

für einen BebauungsplanbeachtlicheAnregungen gegeben. Es iſ aber

durchauszu befürworten,daß von dem Wunſche des 1906 zur Förderung
dieſerSache gegründeten„VolksparkvereinsNaturſhutz“,einen Anlagen-
gürtelvon Strehlenüber die Höhen bis zum SchonerGrund zu ſchaffen,noh
weitere Teile verwirkflihtwerden. Im Vorort Waußlitzhat dieſerVerein
mit ſtädtiſherBeihilfeSpielpläßevon 21/,BeftarFlächegeſchaffen.

ÄhnlichenBedürfniſſenentſprihtder Wunſh nah dem Beſitzeines
Gartens vor der Stadt. Die AufteilunggrößererLandſtü>kezu Klein -

gärten hat in den letztenJahren ringsum die Stadt außerordentlich
zugenommen, wie ein dem Verfaſſervom Stadtvermeſſungsamteaus-

gearbeiteterPlan dieſerAnlagen ergibt.So erfreulichdas iſt,ſo iſtdoch
zu bedauern,daß dieſeGartenkfolonien nur zum geringſtenTeile nah dem

1)Deragl.die DeutſcheVierteljahrsſchriftfüröffentliheGeſundheitspflege,Band 58, und

„Uörperund Geiſt“,15. Jahrgang(mitPlänen und Abbildungen).

299



Keibesübungen, Sport und Volfserholung.

Grundſatzder LeipzigerSchrebergärtenangelegtſind,d. h. von dazu ge-

bildeten Vereinen nah einheitlihemPlan mit Ausſparungeines gemein-
ſamen Spielplaßes,Milchverſorgungfür die Kinder u. a. Ein ſolherZu-
fſammenſhlußwäre auch ſehrerwünſcht,um auf eine niht zu plan-und

geſhma>loſeGeſtaltungder Gartenhäuschenhinzuwirken.Auf Anregung
des Oberbürgermeiſtershat ſih ein Ausſhuß gebildet,um hierinauf
Beſſerunghinzuwirken.

Überbli>en wir die in dieſemAbſchnittebehandeltenGebiete meiſt
öffentlicherTätigkeit,ſolaſſenſieſihganz überwiegendunter den Geſichts-
punftſtellen,daß in Dresden im erſtenJahrzehntdes neuen Jahrhunderts
das Bedürfnis,dem ungünſtigenEinflußder Großſtadtdurh Bewegung 1in

freierLuftentgegenzuwirken,in ſehrverſtärktemGrade empfunden worden

iſtund auf mannigfaltigenWegen Vefriedigunggeſuchthat.

Beinrich Stürenburg.
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Ballwerfer auf dem Güntzplatz





UbgabenLL fg. 118.

Annenkirche 14.

Arbeiterſtreiks212 fg.
Arbeiterverhältniſſe155 fg.

197 fg.
UArbeitervereine220.

Arbeiterverſiherung229 fg.
UArbeitslöhne205 fg.222. 227.

UArbeitsloſigkeit216 fg.220.

Arbeitsnachweis218.

Arbeitszeit209 fg.
ArteſiſherBrunnen 22.

Auguſtusbrüd>e9.
Uutomobildroſchken186.
Automobilſport297.

BafkteriologiſchesInſtitut94.
Ballwerfer22.
Banken 168 fg.
Barnewitz,Maſchinenbau-
anſtalt144.

Bautätigkeit41 fg.
Bauvereine,gemeinnüßige

231 fg.
Bauweſen 1 fg.
Bebauungspläne18.
Bodenétreditanſtalt15.

Betonbau 248.

Bevölkerungsverhältniſſe
25 fg.

Bezirksſchulen16.

BienertſheHofmühle 152.

Bildhauerei264.

Bildungsweſen249 fg.
Bismar>denkmal 21.

Bismar>ſäule22.

Chriſtuskirche15.

Denkmäler20 fg.
Desinfektion95 fg.
DeutſcheBank 15.

Sachregiſter.

Dresdner Banf 170.

Dresdner Bankverein 174.

Droſchken186.

EhrlichſchesGeſtift14.
Einkommenſtatiſtik37 fg.
Einwohnerſtatiſtik25 fg.45 fg.
Eiſenbahnverkehr185.
Elbverkehr179 fg.
Elektrizitätswerke124 fg.247.
Ernemann,Kamerafabrik152.
EſchebahſheWerke 144.

Esders’ Kaufhaus 20.

Fabriken1435 fg.
Felſenkellerbrauerei150.

Fernheizwerk246.
Fernſprechanſtalten191.

Feſtſpiele,vaterländiſhe297.
Feuerbeſtattungsanſtalt15.

96.

Feuerwehrdepot15.
Finanzen,ſtädtiſche98 fg.
Fortbildungsſhulweſen261.

Frauenlflinif88 fg.
Fremdenverkehr194.
Friedrih-Auguſt-Brüd>e#.
Auguſtusbrüd>e.

Fürſorgegeſetz2535.

Gartenkolonien299.

Gasfabriken124 fg.247.
Gaſometerin Rei> 15.

Gaſtwirtſchaften191.

Gehe & Lo.,Drogengeſchäft
165.

Gehe-Sammlung 249.

Gemeindebetriebe 122 fg.
Gemeindepflege240.
Gemeindeſteuerordnung

116 fg.
Georgdenfmal20.
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Geſundheitspflege77 fg.
Gewerbe 153 fg.202 fg.
Gewerbeſchule262.

Gewerfſchaften220.

Gleitsmann,Farbenfabrik
148.

Grundbefſitzverhältniſſe41 fg.
Grundrenten- und Hypo-
thefen-Unſtalt175.

Grundſtüsfriſis41 fg.
Grundſtü>spreiſe47. 66.

Güngbad 91.

Güterverkehr179 fg.
Gymnaſien 252 fg.

Handel161 fg.
Handelsfkammergebäude15.

Bandwerk 156.

Baushaltplan105 fg.
BHausinduſtrie157 fg.
Heimatſhuyz11.
Hellerau17.
Bochſhulweſen245 fg.
Bofoper285.

Boftheater270 fg.

Induſtrie155 fg.202 fg.

Joſefskirche14.

Kanaliſation77 fg.
Kartonnageninduſtrie149.

KatholiſheBHoffirhe285.

Kirchenbau15 fg.258.

Kirchenbeſuh240.
Kirchenmuſik241.
Kirchenweſen256 fg.
Knauth & Weidinger,La>-

fabrik149.
König-Georg-Gymnaſium16.
KonſervatoriumfürMuſik288.

Konzerte284 fg.



Krankenhaus Friedrichſtadt89.

Krankheiten,anſte>ende92 fg.
Kreditanſtaltfür Jnduſtrie

und Handel 175.

Krematorium �.Feuerbeſtat-
tungsanſtalt.

Kreuzkirhenchor287.

Künſtlerhaus153.
Kunſt,bildende 265 fg.
Kunſtausftellungen266.

Kunſtgewerbe268.

Kunſtgewerbeausſtellung14.

Kunſtgewerbeſchule6.

Candgerichtsgebäude7.

LandſtändiſheBank 12.

Landwirtſchaftl.Feuerverſiche-
rungs-Genoſſenſhaft12.

Landwirtſchaftl.UKreditverein

12.

Lebensmittelpreiſe225.

Lehrausſtellung,deutſche244.
Keibesübungen291 fg.
Leichendienſt95.

Leichenverbrennung96.
LFefehalle251.

LiterariſheGeſellſchaft280.

Lutherfeſtſpiele279.

Maädchenſchulweſen256.

Malerei 265.

Mieipreiſe� Wohnungs-
mieten.

Miniſterialgebäude"7.

Mozartdenkmal21.
Mozartverein288.

Müller,Nähmaſchinenfabrik
145.

Muſeen 265.

Muſik 282 fg.

Wlähmaſchinenzwirnfabrik
149.

Aymphenbrunnen 21.

Sachregiſter.

Omnibus 186.

Opernhaus 285.

Perſonenverkehr185. 186.

Petzold& Aulhorn,Schoko-
ladenfabrif150.

Poſt-und Telegraphenweſen
187 fg.

Radfahrſport295 fg.
Rathaus 4 fa.
Realſchulen255 fg.
Reichsbankhauptſtelle175.

Religionsunterriht260.

Reſidenztheater278. 284.

Ruderſport295 fg.

SächſiſheBank 169.

SächſiſcheDiskontbank 174.

Säuglingsheim90.
Schanfwirtſchaften191.

Schauſpielhaus270 fg.
Schiffsverkehr179 fg.
Schlacht-und Viehhof15.84 fg.
Schulweſen,höheres252 fg.
Shwemmfkanaliſation77 fg.
Schwimmſport296.
Se>, Mühlenbauanſtalt145.
Seidel& Naumann, Fabrik146.
SozialeFürſorge229 fg.
Sparfaſſe12.
Spar- und Bauverein 17.

Spielpläße298 fg.
Sport 295 fg.
Stadtſhulden130.
Stadtvermögen130.
Städtebauſeminar244.
Ständehaus9.
Steuern 109 fag.
Steuerordnung116 fg.
Steuerreform115 fg.
Straßenbahnen69. 124 fg.187.
Straßenkehriht82.
Streiks . Arbeiterſtreiks.

(CD)
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Superintendentur12.
Symphoniefonzerte284.

Tarifverträge210 fg.
Technik246 fg.
TechniſheHochſchule8. 245.

Theater270 fg.
Theaterplaß10.
Theaterverein277.

TierärztlicheHochſhule248.
Tonkünſtlerverein286.

Trinfkerheilanſftalt90.

Turnen 291 fg.
Turnvereine 294.

Unterrichtsweſen 243 fg.

Verkehr178 fg.
Verſiherungsgeſellſhaften

176 fg.
Verſöhnungskirche14.

Villeroy& Boch, Steingut-
fabrik145.

PDolfsbibliothefen251.

Volksheime255.

Dolfsſhulweſen257 fg.
Volfswohl,Verein 255.

Vormundſchaft,geſetzliche254.

Waſſerwerke124 fg.
WaſſerwerkHoſterwitz15.

82 fg.
Wohnungsmarft 45 fg.
Wohnungsmieten48 fg.56.

232.

Wohnungsordnung 75.

Wohnungsverhältniſſe67 fg.
2253. 232.

Heitungen252.

Sentraltheater279. 284.

Zionsfkirche15.

Swangsverſteigerungen49 fg.
57 fg.
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